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Über 

die Verwandtschaft der malayisch-polynesischen 
Sprachen mit den indisch -europäischen. 



« 



_/Vus dem, was W. v. Humboldt in seinem geistreichen Werke über die 
Kam -Sprache gelegentlich über die aus uralter Zeit herstammende Ver- 
wandtschaft der malayisch-polynesischen Mundarten mit dem Sanskrit be- 
merkt hat, (i) und aus eigenen Beobachtungen, die ich in dieser und einer 
künftigen Abhandlung darlegen werde, bin ich zu der Überzeugung gelangt, 
dafs der iualayisch-polyncsischc Sprachzweig ein Abkömmling des Sanskrit- 
Stammes ist, dafs er dazu in einem töchterlichen Verhältnisse steht, während 
die meisten europäischen Sprachklassen dem Sanskrit schwesterlich die Hand 
reichen, d.h., keine totale Umwälzung, keine Auflösung ihres Urbaues er- 
fahren, nicht aus den Trümmern eines zerfallenen Sprachkörpers sich einen 
neuen gebildet, sondern nur einzelne Verluste und Verstümmelungen erlit- 
ten haben, die dem Gesammt- Organismus keinen wesentlichen Abbruch 
thun, ihm keinen ■völlig neuen und fremdartigen Anstrich geben. So wie 
aus dem Material der unter ihrer Last zusammengesunkenen Römersprache 
die romanischen Idiome sich gebildet haben, so, glaube ich, sind die mala- 
yisch-polynesischen aus den Trümmern des Sanskrits erstanden, oder sie 
enthalten zum Theil nur Trümmer eines verfallenen Sprach- Organismus. 
Die Auflösung des sanskritischen Sprachbaues ist nämlich in den genannten 
Inselsprachen viel durchgreifender gewesen als die des Lateinischen in sei- 
nen romanischen Töchtern, die das alte Conjugationssystera noch ziemlich 
vollständig bewahrt, und, mit Ausnahme des Frovenzalischen und Altfranzö- 
sischen, nur in der Behandlung der Nomina das alte System völlig verlassen 
haben. (2). Die malayisch-polynesischen Idiome dagegen sind aus der gram- 
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malischen Bahn, worin sich ihre Mutter Sanskrit bewegt hat, überall her- 
ausgetreten; sie haben das alte Gewand ausgezogen und sich ein neues ange- 
legt, oder erscheinen, auf den Südsee -Inseln, in völliger Nacktheit. (3) 

Um aber einer Sprache, die ihre Grammatik abgelegt hat, ihr Ab- 
stammungsverhältnils nachzuweisen, kommt es einzig auf Wortvcrgleichung 
an, die nicht überall mit der Sicherheit geführt werden kann, wie die gram- 
matische. Denn es trägt ein vereinzelt dastehendes Wort nicht dieselbe 
Bürgschaft für die mehr oder minder getreue Erhaltung der ursprünglichen 
Form und Bedeutung in sich, wie solche Worttheile, wodurch in vollkom- 
meneren Sprachen die Casus-, Tempus- und Modusverhältnisse ausgedrückt 
werden, und die in unzähligen Wortformen wiederkehren, und so in der 
Macht der Analogie ein kräftiges, wenngleich ebenfalls nicht unüberwindli- 
ches Bollwerk dem Zerstörungstriebe der Zeit entgegenstellen. Der Anlaut 
des sanskritischen ^ps^j^adaddm und gricch. e'&Suv, z.B., wird durch die 
Gesammtmaase der Verba unterstützt und geschützt, die gleichförmig mit 
diesen Ausdrücken die Vergangenheit durch einen vorgeschobenen Vocal 
bezeichnen. Die Ausdrücke aber für Begriffe wie Tag und Nacht stehen in 
dem ganzen Reiche einer Sprache vereinzelt da, wenn nicht etwa in irgend 
einem Idiom ihr Benennungsgrund noch bekannt ist, und so noch manche 
andere aus gleicher Wurzel entsprungenen Schwesterwörter ihnen als Schü- 
tzer und Gefährten zur Seite stehen. Dieses ist aber, z.B., beim griechischen 
und lateinischen nox nicht der Fall, auch nicht beim sanskritischen r ci- 
tri, (4) welches im Präkrit sein tr verloren hat, und hier unter der Form 
rdi dem tahitischen ruy sehr nahe entgegen kommt. So gleicht auch 
das neuseeländische rdkau (s) Baum, welches sich im Tahitischen weiter zu 
raau, im Hawaiischen, der Sprache der Sandwich -Inseln, zu laau verstüm- 
melt hat, mehr dem präkritischen rukk'a als dem skr. ^ggr vrksa, aus vra- 
kta. Mit dem präkritischen rukk'a aber und mit dem neuseeländischen 
rdkau bildet die Form, in welcher uns die Zigeuner jene uralte Baum -Be- 
nennung zugeführt haben, nämlich ruk, ein schönes Triumvirat. 

Die gewöhnliche Benennung der Nacht lautet in den Südseesprachen, 
namentlich im Neusee]., Tahit. und Hawaiischen, po, welches dem sanskri- 
tischen ksapas, ksapö, gleichsam wie ein Echo nur die letzte Svlbe nach- 
ruft. (6) Als ein mehrsylbiges Echo erscheint uns das tongische und neuseel. 
vdka, uäka Schiff, welches trotz des Verlustes der ersten Svlbe doch so- 
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gleich an das skr. y i o|cft pldvaka erinnert; Obwohl auch eine griech. Be- 
nennung desselben Gegenstandes aus derselben Wurzel entsprungen ist, so 
wurde doch die Verwandtschaft zwischen vXoTov und dem eben genannten pp- 
lynesischcn väka ohne .das sanskritische Vermittelungswort kaum zu ahufen 
sein. Zu gleicher Wurzel mit den eben erwähnten Benennungen des Schif- 
fes mag auch das tahitische lana schwimmen gehören, dem ein sanskriti- 
sches ijcH plavana fliefsen entsprechen wurde; ferner das tongische, 
vortrefflich erhaltene fufulu waschen, Waschung, eine reduplicirte Form, 
worin die skr. Wurzel 3 plu, im reduplicirten Zustande puplu, fast so treu 
wie möglich erhalten ist, denn die Einschiebung eines Vocals zwischen den 
Labial und Halbvocal war unvermeidlich, wenn nicht von den beiden Con- 
sonanten einer sollte verstofsen werden, da die Südsee -Sprachen in ihrem 
verweichlichten Zustande keine Consonanten -Verbindungen dulden, und 
daher, wo ihnen Formen der Art überliefert sind, immer Einen der verbun- 
denen Consonanten aufgeben, oder einen Hülfsvocal einfügen. Letzteres 
geschieht auch bei fremden Namen und Wörtern, worin sich verbundene 
Consonanten finden; so lautet Abraham im Tahitischen und Hawaiischen 
Aberahamo, Prophet: Peropheta. Von echt tongischen Wörtern mit ein- 
geschobenem Hülfsvocal merke man nochjtß wählen, worin ich das skr. 
jft pri lieben in ziemlich ähnlicher Gestalt, wie das griech. <f>i)Jw, zu er- 
kennen glaube. Die malayische Form dieses Wortes ist püih, die javan. 
pilih, die tagal. pili. Im Mad. heifst fü Wahl, und mi-ßdi wählen, wel- 
che letztere Form sich auf die in diesem Sprachkreis sehr enge Verwandt- 
schaft der Liquidae r, / mit d gründet. (7) An das skr. pri reiht sich höchst 
wahrscheinlich auch das tong. reduplicirte fia-fia ,,delight, gladness, 
joy, pleased, dclighted", womit mau das skr. priya lieb, liebend 
vergleichen mag. Einen eingeschobenen Hülfsvocal findet man unter andern 
auch in dem tong. heia Müdigkeit gegenüber dem skr. ^s^klam müde 
sein, mit der in diesem Sprachgebiet nicht seltenen, und im Germanischen 
zum Gesetze gewordenen Verschiebung der Tenuis zur Aspirata, die wir be- 
reits auch bei den Labialen mehrmals haben eintreten sehen {/ für altes p), 
und die uns unter andern auch im tong. hämo Wunsch begegnet, welches 
im Übrigen vortrefflich zum skr. ^rq kdma, bengal. hämo, stimmt. 

Um aber wieder zum oben erwähnten tong. fufulu wasche n zurück- 
zukehren, so stimmt dieses Wort in seiner Bedeutung zu derjenigen, 
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welche die verwandle skr. Wurzel in Verbindung mit der Präpos. d annimmt: 
ä-plu heUst untertauchen, waschen; ferner zum griech. vXv-vw, und 
vielleicht zu Acuo, lavo, wenn diese Formen nicht zu MRg^&dv waschen 
gehören, sondern ein anlautendes p verloren haben, so dafs sie in dieser 
Beziehung als Leidensgenossen des vorhin erwähnten tabitischen lana 
schwimmen erscheinen würden. Es ist merkwürdig, wie weit diese Wur- 
zel des Fliefsens, Schwimmens, Schiffens und Waschens in dem unermets- 
lichen sprachlichen Weltmeer umbergeschwommen ist, den tiefsten Süden 
mit dem höchsten Norden verbindend, die Küsten von O-Tahiti und den ton- 
gischen Inseln, wie die von Island, in der Gestalt von FLUT fliefsen, um- 
spülend, den Litthauern und Slawen in Formen wie plaukiu, li.inuuto pla~ 
vajü ich schwimme, erscheinend. Vom Tongischen bleibt noch feldu zu 
erwähnen, nach Mariner „to navigate, to make a vojage; a canoe, 
a fleet of canoes; a voyage". Dieses feldu aber könnte vom Stand- 
punkte der tongischen Sprache unmöglich als Wurzelgenosse des früher er- 
wähnten vdca Schiff erkannt werden. Uberhaupt gibt es in diesem Sprach- 
gebiete eigentlich keine Wurzeln, sondern fast jedes Wort steht hier verein- 
zelt und seinen Schwesterwörtern entfremdet da, und ist darum ohne Fami- 
lienschutz um so wehrloser der Zerstörung preisgegeben. Fast überall sind 
entweder am Anfange oder in der Mitte oder am Ende der Lautform Verlu- 
ste eingetreten, die dem so entstellten Worte, dem Sanskrit oder seinen an- 
erkannten Schwestern gegenüber, das Ansehen der Eigenthümlichkeit, und 
dem Gegner der hier behaupteten Stammverwandtschaft einen Grund an die 
Hand geben, den historischen Zusammenhang zwischen dem indischen und 
dem gleichbedeutenden, aber in der Form mehr oder weniger entstellten 
Südsee - Worte zu leugnen. Auch möchte ich in keinem Falle die Wirklich- 
keit des Zusammenhangs entschieden behaupten. Es mag Zufall sein, dafs 
z.B. das neuseeländische ra Sonne zum skr. jfaravi stimmt, oder witu 
Stern zu %q kitu Komet, (s) oder wai Wasser zu gjf^ vdri, oder awa 
Flufs zu srrg dpa Wasser, dpagd Flufs, oder toi ins Wasser 

tauchen zu ffaT töjra Wasser, oder rere fliegen (eine reduplicirte Form) 
IU 3^ 4h oaer pdfeau Flügel zu q^r paksa, oder rdo Sprache zu 
rava Laut, pföftfö hravimi ich spreche, oder aire gehen (tongbeh 
alu) zu fj7 ardmi ich gehe (goth. airus der Bote), oder iöreni her- 
absteigen zu £clri{UI ova-tarajia (nach Abzug der Präp.), oder tdre Weg 
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zu Hjlßl tardmi ich gehe hin üben Dafil aber der Zufall bei allen die- 
sen Wörtern sein Spiel getrieben habe, und bei allen anderen, die wir noch 
aus diesem Sprachgebiete dem Sanskrit gegenüberstellen können, ist unglaub- 
lich, zumal da bei einigen Wortklassen, nämlich bei den Pronominen und 
Zahlwörtern, worauf gerade bei Verwandtschaftsbestimmungen der Sprachen 
sehr viel ankommt, die Übereinstimmung fast durchgreifend erscheint. Von 
den Pronominen wird in einer künftigen Abhandlung die Bede sein; den 
Zahlwörtern wollen wir sogleich hier eine nähere Betrachtung widmen. 

EINS. 

In der Bezeichnung der Zahl Eins herrscht in den indisch -europäi- 
schen Sprachen grofse Verschiedenheit, weil verschiedene Pronomina 3ter 
Person zum Ausdrucke dieser Zahl verwendet werden. Nicht einmal das 
skr. ika und zendische *v»n> M aiva stimmen überein, sondern letzte- 
res reiht sich an einen Demoostrativstamm, der im Sanskrit das Adverbium 
rrpf^ivam so zurückgelassen hat. Das G riech, bat von ^qj ika nur die 
Comparativform gerettet und stellt sein ixanpi dem skr. x^T^ikatarag 
einer von zweien gegenüber. Das Latein zeigt uns einen Uberrest der 
Grundform ika in seinem cocks, und ich habe schon anderwärts ge- 
zeigt, dafs auch das Gothischc die letzte Svlbe dieses ika, in der vom Laut- 
verschiebungsgesetze vorgeschriebenen Form ha, in einigen merkwürdigen 
Gompositen uns überliefert hat, namentlich in haih» einäugig (ha-i/u 
Thema ha-iha), wozu das lat. caccut stimmt, in ha-nfs einhändig, und 
vielleicht in ha-lt* lahm und ha-lbs halb, wenn sie ihrem Ursprünge nach 
einfüfsig und eintheilig bedeuten. Auch in den malayisch-polynesi- 
schen Sprachen ist diese uralte Zahlbenennung nicht ganz untergegangen. 
Ich erkenne sie, ebenfalls mit Verlust der Anfangssylbe von ^ ika, in 
dem tagalischen unbestimmten Artikel ca, welches als Präfix mit dem fol- 
genden Substantiv verbunden wird. Man sehe die von Dom. de los San- 
tos unter im und tma gegebenen Beispiele, wovon mir das erste: ca-tava 
ein Mann (9) darum das wichtigste ist, weil man es in das Sanskrit, wenn 
man auf die Nominativ -Endung verzichten will, durch ^fr \jö( ika d*ava 
übersetzen kann. Verdoppelt bedeutet diese Partikel ein einziger; Dom. 
de los Santos gibt caca-potol „un solo pezaro" als Beispiel. W.T.Hum- 
boldt bemerkt (II. 337): „das den Ordnungszahlen vorgesetzte ica ist das- 
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selbe Wort"; und wenn dies, wie ich ebenfalls gerne annehme, der Fall 
ist, so haben wir in diesem ica, welches die Grundzahlen zu Ordnungszahlen 
umbildet, z.B. ica-pat der vierte, von pat vier, eine vollständigere Über- 
lieferung des skr. ika (aus a'ika), welches ich für zusammengesetzt halte 
aus dem Demonstrativstamme i und dem interrogativen ka, wovon ^TRIrL 
kaicit irgend einer. In den tagaliscben Ordnungszahlen, wie ica-pat, 
mag man ica als den Ausdruck der Person oder Sache betrachten, welche 
den durch das dahinterstehende Zahlwort bezeichneten Rang einnimmt. 

Wahrscheinlich hangt mit dem in Rede stehenden tagal. ca und ica 
auch die Sylbe ka zusammen, die im Neuseeländischen den Grundzahlen 
vorgesetzt wird, wo man ka sehr gut in dem Sinne von ein fassen kann; 
denn es ist so wenig unlogisch, wenn der Neuseeländer sagt ein zwei 
Fisch {ka dua ika), als wenn wir sagen ein Paar Fische; denn das Ein sagt 
aus, dafs die ihm zur Seite stehende Zahl nur einmal gemeint ist, was man 
in den Sprachen eben so gut, als sich von selbst verstehend, verschweigen, 
als formell ausdrücken kann. Das Malayische, Javanische und Bugis (eine 
Sprache vonCelcbes) setzen den Zahlen zehn, hundert und tausend den 
Ausdruck von Eins vor, und das g riech, exarov ist anderwärts ebenfalls als 
die Zahl eins enthaltend erklärt worden; denn xarov stimmt zum skr. STfr^ 
iatam und lat. centum. 

Als wahrscheinlich verwandt mit dem skr. ika, und auf dessen letzte 
Sylbe sich stützend, möge hier noch das neuseel. Adverbium kau allein, 
blofs und die Vielhcitspartikcl niki erwähnt werden, die im tongischen nihi 
lautet, und von Mariner durch ,,some, any" erklärt wird (s. W. v. Hum- 
boldt IE. 557). Hierbei mufs ich daran erinnern, dafs dem skr. ^ ika 
durch Vorsetzung der negativen Partikeln na oder an die Beschränkung auf 
die Einheit benommen wird, so dafs jy^t^ anSka und jfej näika viel be- 
deuten. Mit dem letzteren möchte ich am liebsten das erwähnte niki, nihi 
zusammenstellen. Es könnte aber auch aus erste rem, mit Ablegung des an- 
fangenden a entsprungen sein. Endlich mufs ich noch bemerken, dafs e in 
allen Südsee -Dialekten als unbestimmter Artikel erscheint, und dafs ich in 
diesem c die lste Sylbe des skr. ika zu erkennen glaube, um so mehr als, 
was sehr wichtig ist zu beachten, dieses e im Tahitischen und Hawaiischen 
vor Vocalen — nach Forster auch vor Consonanten — mit einem nach- 
klingenden h gesprochen wird, also eigentlich eh geschrieben werden sollte 
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(s. W. v. Humb. III. 512). In dem h von eh aber kann man leicht das skr. 
Je von £ha erkennen, mit der so beliebten Verschiebung der Tenuis zur 
Aspirata (s. S. 5). 

Die gewöhnliche Bezeichnung der Zahl Eins lautet im Tagaiischen 
und Madagassischen isa, und dieser Ausdruck, der im Riad., von Flacourt, 
issa geschrieben wird, stimmt zum skr. jgrj ts'a dieser (euphonisch für €sa), 
ein aus & und sa zusammengesetztes Pronomen, wovon das letzte auch im 
Sanskrit zur Bezeichnung der Zahl Eins gebraucht wird, nämlich in dem Ad- 
verbium sp^sa-fcrl einmal, dessen letzter Theil (fert aus hart) sich 
sehr schön in dem Litthauischen erhalten hat, wo z.B. wUnan JcartaA ein- 
mal bedeutet (Vergl. Gramm. §.324). Das in dem Adv. sa-kj-t stehende 
Zahlwort findet sich, ohne die mindeste Veränderung, im Malayischen, wo 
sa die gewöhnliche Bezeichnung der Zahl Eins ist, aber immer mit dem Aus- 
drucke des gezählten Gegenstandes oder einem allgemeinen Zahlsubstantiv 
als Präfix verbunden wird; z.B. sa-rdmah ein Haus, hapdla sa-bdtu ein 
Kopf, wörtlich, Kopf ein Stein; denn bdtu gehört zu diesen Zahlsubstan- 
tiven, die nach Art unseres Stück als Repräsentanten der gezahlten Gegen- 
stände gebraucht werden (s. W. v. Humboldt, Einleitung ccccxxix und 
Buschmann, bei Humb. H. 269 ff.). Marsden erklärt in seinem Wör- 
terbuche das Präfix sa als eine Zusammenziehung von sdtu, welches isobrt 
gebraucht wird, z.B. düa püluh sdtu 21 (wörtlich: zwei zehn eins). Ich 
trage jedoch kein Bedenken, mit Hrn. Prof. Buschmann (I.e. S.271) in 
diesem sdtu und dem ebenfalls eins bedeutenden südtu eine Zusammenzie- 
hung von sa-bdtu zu erkennen, sowie es auch einleuchtend ist, dafs im Ja- 
vanischen, wo sa ebenfalls als Präfix gebraucht wird, die Formen savig'i 
und sig'i ein anderes Zahlsubstantiv enthalten, nämlich dasjenige, welches 
Saamcnkorn bedeutet, und an das skr. sfaT vlg'a sich anreiht (Hum- 
boldt 11.69). 

Im Tagaiischen hat das Zahlwort sa einen nasalen Zusatz gewonnen, 
und lautet sari, welches so erklärt werden könnte, dafis es den bestimmten 
Artikel an in sich enthielte. Es wird, wenigstens in den von Dom. de los 
Santos gegebenen Beispielen, dem folgenden Substantiv präfigirt; z.B. 
sar'iiaon ein Jahr. Aber auch das vorhin erwähnte isa enthält in solcher 
Verbindung den Zusatz eines «, z.B. isan manuc eine Henne, gleichsam 
isa an manuc „eine die Henne". 

2 
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Im Malaiischen gibt es neben dem vorhin erwähnten sa noch einen 
anderen Ausdruck für eins, nämlich äsa, welches isolirt gebraucht wird, 
z.B. dua püluh äsa 21, wörtlich, zwei sehn eins. Sollte dieses äsa mit sa 
verwandt sein, so könnte es daraus durch Rcduplication entsprungen, und 
somit aus säsa verstümmelt sein, denn die Reduplication ist in diesem Sprach- 
gebiete erstaunlich beliebt. Ist aber äsa von sa unabhängig, so dürfte, da 
auch im indisch -europäischen Sprachstamme verschiedene Demonstrative 
zur Bezeichnung der Zahl eins verwendet werden, an das skr. yfa aadu 
dieser, jener, erinnert werden, welches, meiner Meinung nach, aus zwei 
Demonstrativstämmen zusammengesetzt ist, und in seinem letzten Thcile mit 
*3 sa zusammenhangt, und gleich diesem und seinem Fem. ^rr sä nur im 
Nom. sg. der persönlichen Geschlechter vorkommt. 

Im Madagassischen gibt es neben dem vorhin erwähnten isa, issa auch 
eine Form rec, welche, wenn darin ec die Hauptsache ist, mit dem skr. ika 
und persischen yek zu vermitteln wäre, und vielleicht ihr r aus Entartung 
eines früheren y (J) gewonnen hat, (10) wie die Kavi-Form sira er wahr- 
scheinlich aus siya, welches im Tagalischen und Bisayischen er bedeutet, 
hervorgegangen ist, womit es auch W. v. Humboldt zusammenstellt (II. 47)« 
und wie im Präkrit das skr. yas'fi Stab zu ^fc^, laffi geworden, wo- 
für auch wohl raffi nicht befremden würde, da r und / fast als identisch 
gelten müssen. 

Die Südseesprachen scheinen beim ersten Anblick in ihrer Bezeich- 
nung der Zabl eins von ihren westlichen Schwestern völlig abzuweichen. 
Sie lautet im Tongischen taha, im Neuseel. und Tahit. tä-hi, ta-hi, und im 
Hawaiischen, welches überall t durch k ersetzt, kahL Nimmt man aber an, 
dafs diese Formen zusammengesetzt seien, wie ich auch das skr. ika als Ver- 
einigung zweier Pronominalstämme erklärt habe, so kann man in der ersten 
Sylbe von ta-ha, ta-hi den Sanskrit- Stamm ta er, dieser, jener erkennen, 
der im Griecb. und Gothischen zum Artikel geworden ist (TO, TITA), und 
der, mit Entartung des a zu e, selbst in den Südseesprachen als bestimmter 
Artikel erscheint, und im Tongischen auch mit der Zahl hundert sich ver- 
bindet (tc-äu). Die nach Abzug von ta übrig bleibende Sylbe, die im Ton- 
gischen ha lautet, und deren a in den übrigen Dialekten zu / sich geschwächt 
hat, läfst sich um so leichter mit dem sa des engeren malayischen Sprach- 
kreises identificiren, als den Südsee -Idiomen, mit Ausnahme des Tongischen, 
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da« s ganz abgeht, und h selbst im Tongiscben der regelmäfsige Vertreter 
eines ursprünglichen * ist. Doch, ist h in diesem Sprachgebiete insoweit ein 
zweideutiger Buchstabe, als derselbe, wie wir bereits gesehen haben, auch 
als Verschiebung eines ursprünglichen k vorkommt (s. S. 5 unt.), so dafs 
man das in Rede stehende ha, hi auch mit dem skr. ka von ika und mit 
dem gothiseben ha des vorhin erwähnten haihs einäugig und hanft ein- 
händig etc. vermitteln könnte. Ich ziehe aber im vorliegenden Falle die 
Erklärung des südsecischen h aus * vor, um so den Einklang, der im Übri- 
gen in den Zahlbenennungen zwischen den beiden Zweigen der malayischen 
Sprachklasse herrscht, nicht zu trüben. (11) 

ZWEI. 

Die Zahl zwei wird uns weniger Mühe machen, um durch ihre Be- 
nennung einen neuen Stützpunkt der Verwandtschaft zwischen den mala- 
yisch-polynesischen Sprachen und den indisch -europäischen zu finden. Ich 
mufs aber, was das Sanskrit anbelangt, daran erinnern, dafs, wie schon in 
meiner Sanskrit -Grammatik bemerkt worden, die Sylbc f£ dvi, welche die 
indischen Grammatiker als die Urform der Zweizahl hinstellen, nicht das 
eigentliche Thema, sondera nur eine Schwächung des wahren Stammes dpa 
ist, eine Schwächung, welche dann eintritt, wenn das Zahlwort durch Zu« 
sammensetzung belastet wird, wo z.B. feq q^ dvi-pad zweifüfsig (vgl. 
79t/?, bipes) für dvapad auf demselben Princip beruht, worauf latein. Com- 
posita wie contingo für Contango (Vgl. Gramm. §.6., Vocalismus S.214 ff.). 
Zu dva aber, womit der altslaw. Dual -Nominativ £BA dva vollkommen 
identisch ist, und worauf auch das gothische tvai wie das lat. griech. duo % 
äO'ü> sich stützen, stimmt vortrefflich das neuseeländische und malayische düa, 
däa, mit Auflösung des Halbvocals in den entsprechenden Vocal, der im 
Mal. und vielleicht auch im Neuseel. lang erscheint (s. Anm. 5), wie über- 
haupt das Mal. sehr häufig lange Vocale, vorzüglich in der Isten Sylbe, für 
entsprechende kurze der zunächst verwandten Dialekte und des Sanskrits 
zeigt. Aufser dem erwähnten malayisch- neuseel. däa, dua hat nur noch 
die Bugisform dura, die den Vocal und entsprechenden Halbvocal vereint 
zeigt, eine stark hervortretende Ähnlichkeit mit dem skr. Zahlworte. Die 
übrigen Dialekte haben das d meistens entweder zu r oder l entarten lassen, 
oder, wie das tongische üa, ganz eingebüfst. Das Tabi tische, dem, wie 

2* 



Digitized by Google 



- 12 - 

dem Neuseel., das / gebricht, ifigt rua, und das Hawaiische, dem das r 
fehlt, lua. Das Tagalische liefert ans die reduplicirtcn Formen dalua und 
dalava (s. Anm. 9), welche in der etisten Sylbe den ursprünglichen Laut ge- 
schützt haben und erst in der zweiten* die Schwächung des d zu / haben ein- 
treten lassen (vgl. Buschmann bei VV. v. Humboldt II. 265). Neben die- 
sem dalua und dalaea wird man das im Tagal. ebenfalls bestehende alava- 
schwerlich anders als so auffassen können, dafs die Reduplicationssylbe ih- 
ren Anfangsconsonanten verloren habe; denn warum sollte nicht eine Redu- 
plicationssylbe eben so gut als jede andere eines Consonanten verlustig ge- 
hen können? Die Form dalava liefert gleichsam den CommenUr zu alava, 
und die letztere Form ihrerseits unterstützt die vorhin ausgesprochene Ver- 
muthung, dafs das neben *a eins im Mal. bestehende dsa verstümmelt aus 
tdsa sei. 

Die javanische Form der Zahl zwei ist ro und loro, letzteres redupli- 
cirt, für roro. Die Form kalih des Basakrama (12) müssen wir, da ka Präfix 
ist, und pa-Uh, in der gewöhnlichen Sprache pa-ro (mit pa als Präfix), in 
zwei Hälften theilen bedeutet (Buschmann I.e. H.276), ebenfalls dem 
uralten Zahlworte zuweisen, eben so mehrere Wörter, welche anderer be- 
deuten: Javan. Uyan, Itya, Mal. labt, Tag. lain-lam. 

Die madagassischen Formen für zwei sind nach Chapelier roui (rui), 
nach Jeffreys roua, nach Flacourt roüt, roS, rohi, nach Challan roui^ 
{rui). Hierbei mufs ich bemerken, dafe mir diejenigen dieser Formen, wel- 
che dreisylbig sind, als reduplicirt erscheinen, und dafs demnach in der 2ten 
Sylbe ein Consonant ausgefallen wäre, wie z.B. im althochdeutschen hiaz, 
unser hiefs, für goth. haihait, oder im griech. yiveuai für yiyrofxat. Ich fasse 
also die vom englischen Missionar Jeffreys überlieferte Form ro-ua als 
verstümmelt aus rö-rua, und Flacourt's ro-üi aus rorui. 

DREI. 

Die Zahl drei lautet im Tahitischen, welches, wenn man die auch 
von W. v. Humboldt bei diesem Zahlworte anerkannte Verwandtschaft mit 
dem Sanskrit zugesteht, der Urform am nächsten geblieben ist, toru. Die 
meisten übrigen Dialekte zeigen / für das ursprüngliche r: Javan. und Madag. 
telu, im letztgenannten Dialekt auch telo, Bugis /67o, Tong. tolu, Tag., mit 
Reduplication, lailo; Haw., wie zu erwarten, mit k für /: holu. Das neuseel. 
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tädu scheint der Urform am meisten entfremdet, allein man mufs berück- 
sichtigen, dafs, während uns in den 'europäischen Schwester -Idiomen des 
Sanskrits nur die Schwächung <Ms dxnl begegnet ist, in der hier behandel- 
ten Sprachklasse auch der umgekehrte Fall, die Steigerung des r od. / zu d, 
sehr gewöhnlich, und unter allen Dialekten vom Neusecl. am meisten begün- 
stigt wird. Das Litth. und Slaw. bitten etwas Ahnliches gerade bei den 
Zahlwörtern dar, indem sie eine andere Liquida, nämlich das n der Zahl 
neun (Skr. navan) zu d erhoben haben, daher dcwytü, devjaij für newyrü^ 
nevjatj (Vergleich. Gramm. §. 317). Was nun im Allgemeinen das Form- 
verhältnifs »wischen den erwähnten malayisch-polynesischen Ausdrücken 
und dem sanskritischen anbelangt, so glaube ich nicht, dafs man von dem 
Thema f=f tri ausgehen dürfe, um zum tahitiseben toru zu gelangen, son- 
dern ich erkenne in diesem toru die erste Sylbe des männlichen Nomin. 

trayas, mit der gar nicht befremdenden Schwächung des a zu u. 
Schwerer würde es dem leichtesten der Vocale, /, geworden sein, sich zu 
dem mittleren Vocalgewichte u zu erheben. Was aber das o von toru atibe- 
langt, so war die Einfügung eines Hülfsvocals zwischen die Muta und Li- 
quida, die im Sanskrit und allen seinen europäischen Schwestern in diesem 
Zahlworte vereinigt sind, in den Südsee -Idiomen nothwendig, weil diese, 
wie bereits bemerkt worden (S.5), überhaupt keine Consonanten -Verbin- 
dungen gestatten. Auch das Tagalische erträgt am Anfange der Wörter 
keine verbundene Consonanten, und schiebt in solchem Falle, selbst bei 
fremden Namen, einen Iiülfsvocal ein. Im vorliegenden Zahlworte tatlo 
aber ist durch die Wiederholungssylbe der Nothwendigkeit, einen Vocal ein- 
zuschieben, vorgebeugt worden. Wahrscheinlich ist, wo in der Wort-Mitte 
zwei Consonanten sich berühren, immer der erste zur vorhergehenden Sylbe 
zu ziehen, und also die in Rede stehende Form der Aussprache nach in 
tat-lo zu zerlegen. Auf diesem Wege liefse sich die Abneigung gegen ver- 
bundene Consonanten am Anfange mit ihrem Bestehen in der Mitte am 
besten in Einklang bringen. Auch in den übrigen Gliedern des westlichen 
malayischen Sprachkreises bestand wahrscheinlich in früherer Sprachperiode 
ein Gesetz gegen Consonanten-Vcrbindung im Anlaute, so dafs man in den 
Wörtern, die jetzt mit zwei Consonanten anfangen, die Ausstoßung eines 
Vocals anzunehmen hätte, mit Ausnahme solcher Fälle, wo zwei europäi- 
sche Buchstaben eigentlich nur Einen Laut darstellen, wie z.B. das madag. 



ts eben so viel Recht hat für Einen Buchstaben zu gelten als das skr. q_c, 
welches wir in deutscher Schrift durch tsch ausdrücken müssen. (u) Gewift 
ist, dafs auch in den sämmtlichen Gliedern des westlichen oder engeren 
malajischcn Sprachgebietes das Zahlwort drei nicht der einzige Ausdruck 
ist, der auch im erhaltenen Zustande der Sprache einen Vocal zwischen zwei 
im Sanskrit verbundenen Anfangsconsonanten eingeschoben zeigt. Wir ha- 
ben vorhin die Sanskrit -Wurzel rft pri lieben in dem tagalischen piii wäh- 
len erkannt (S. 5); auch glaube ich, das skr. gRt kri kaufen, wovon 
^PTflT^r kri-nd-mi ich kaufe, dem das g riech. Ttf-vrt-fu und das irländi- 
sche creanaim entspricht, in dem malajischen bili und tagalischen bili zu er- 
kennen, mit der auch in diesem Sprachgebiete nicht seltenen Vertauschung 
des gutturalen mit dem labialen Organ, und aufserdem mit Verschiebung der 
Tenuis zur Media, die sich im Madag. noch weiter zu t>, und sogar zu u er- 
weicht hat, daher vidi, mi-vidi (d für /, s. S.5), mi-uilL Das skr. EficZI 
kravya Fleisch, oder vielmehr seine lste Sjlbe, glaube ich in dem ton- 
gischen cano und mad. harte zu erkennen, mit Einschiebung eines a zwischen 
die Muta und Liquida, wie im Lat. coro, und mit Vertauschung des r mit 
n, wie im Tongischcn nima fünf, für lima, rima der übrigen Dialekte. Das 
tagalischc quüavin bat das r von jpszj kravya durch das ihm näher liegende 
/ ersetzt, und ein i als Bindevocal zwischen die Muta und Liquida eingescho- 
ben, aber in Vorzug vor cano und harte auch die Schlufssylbe von sfiszj 
kravya in Gestalt von vin (mit einem nasalen Zusatz) gerettet. Die guttu- 
rale Tenuis wird im Tagal. vor i regelmässig qu geschrieben. 

Um aber wieder zur Benennung der Dreizahl zurückzukehren, so 
bringt uns das malayische tiga und die javanische Krama-Form tiga eine 
Dissonanz in die schöne Harmonie, mit welcher uns die sämmtlichen übri- 
gen Glieder der malavisch-polynesischen Sprachfamilie entgegenkommen, 
da sie alle vom Sanskritstamme tri sowohl die Muta wie die Liquida bewahrt 
haben, und auf die Form des Nomin. jpp^trayas sich stützen. Dafs aber 
tiga, tiga aus einer völlig verschiedenen Quelle geflossen seien, als dieje- 
nige, worauf wir die Formen telu, telo etc. zurückgeführt haben, kann ich 
nicht glauben, und der Eindruck der Verschiedenheit, den tiga, tiga, dem 
skr. tri oder trayat gegenüber, machen, ist auch nicht so grofs, als dafs 
man sich versucht fühlen könnte, darin eine ganz neue Schöpfung zu erken- 
nen, zumal da es zu den seltensten Erscheinungen in der Sprachgeschichte 



gehört, dafs für so entschiedene Begriffe wie die der einzelnen Zahlen, de- 
nen man nichts abnehmen und auch nichts zufügen kann, ohne das Ganze 
zu zerstören, völlig neue Wörter erfunden werden. Man kann sagen, dafs 
tiga, tiga dem skr. tri und trayas äußerlich noch mehr gleichen als telu, 
telo etc., und dafs sie gegen letztere nur darin im Nachtheile stehen, dafs 
'wir den Weg nicht so sicher angeben können, auf welchem sie sich von der 
Mutterform entfernt haben. Soviel ist gewifs, dafs sie, gleich dem persi- 
schen sih (aus tih), die Licjuida der Urform verloren haben, ein Verlust, 
dem die übrigen Dialekte durch Einfügung eines Hülfsvocals vorgebeugt ha- 
ben; denn ohne dieses Mittel hätten sie ebenfalls entweder das / oder das r 
aufgeben müssen. 

Die erste Sylbe von tiga oder tiga kann sowohl aus dem skr. Thema 
flf tri wie aus der ersten Sylbe des Nominativs jn^ traya* erklärt wer- 
den, da Schwächung des schwersten Vocals a zum leichtesten i zu den ge- 
wöhnlichsten Ereignissen in der Sprachgeschichte gehören. Man erwäge 
nur, um bei den Zahlwörtern stehen zu bleiben, das Vcrhältnifs des goth. 
fidvör 4, fimf 5, sibun 7, niun 9 zu den skr. Schwesterwörtern xfrc^H . 
catvär-as (N. masc.), yy»^ pancan, ^fz^saptan, T^atnavan. Das 
Mal. liebt, wie bereits bemerkt worden, eine Länge in der ersten Sylbe, und 
somit kann auch die Länge von tiga, selbst wenn seine erste Sylbe durch 
Schwächung aus tra entstanden ist, keinen Anstofs geben. Was die Sylbe 
ga anbelangt, so kann man an eine Zusammensetzung denken, ungefähr wie 
im lat. triga für trijuga, was seiner Bildung nach blos ein Verbundenes von 
dreien bedeutet, was die Zahl drei zu jeder Zeit ist. Es könnte auch in 
dem mal. tiga die Wurzel des Verbindens stecken, wovon im Sanskrit gjj 
yuga ein Paar, zfojj yöga Verbindung stammen. Eine andere Deu- 
tung der Sylbe ga aber, der ich den Vorzug gebe, wäre die, dafs sie sich 
auf die Sylbe zj ya von ^o^trayat stützte, mit Erhärtung des y (/) zu 
g. Die Verwandtschaft dieser beiden Laute ist bekannt, man berücksich- 
tige z.B. die Erhärtung des /* zu g in Grimm's Ister schwacher Conjugation 
im Althochdeutschen und Angelsächsischen, wo gelegentlich ige, iga dem 
sanskritischen ^ aya gegenübersteht (Vergleich. Gramm. §. 109". S. 121). 
Ja im Malayischen selbst scheint mir gu Paar für yu zu stehen, und die 
lste Sylbe des skr. g?r yuga zu enthalten. 
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VIER. 

Weiter als drei verfolgt W. v. Humboldt die Vergleichung der ma- 
layisch-polynesischcn Zahlwörter mit den sanskritischen nicht. Ich glaube 
aber auch die Ausdrücke für 4, 5 (durch das tahit. pae), 6 und 7 auf die in- 
dische Muttersprache zurückfuhren xu können. Bei der Zahl vier müssen 
wir wieder die schon vorhin in dem Verhältnisse von bili gegen kri erkannte 
Freiheit der Vertauschung von Gutturalen mit Labialen in Anspruch neh- 
men, eine Freiheit, wovon gerade bei der in Rede stehenden Zahlbaueunung 
auch die europäischen Schwestersprachen des Sanskrits starken Gebrauch 
machen. Man berücksichtige das äolische Tt'mpt, goth. ßdi'ör, wallisische 
pedwar, gegenüber dem skr. ricdiU^c'atvdras, aus hatvdras. Von die- 
sem katvdras haben die Südsccsprachen nur die erste Sylbe gerettet, aber, 
hinsichtlich des Vocals, in treuerer Gestalt als die, welche wir in dem eben 
erwähnten irtjvq ts, ßdt-ör und pedwar gesehen haben. Die tongische Form 
ist fa, die neuaeel. w&, wo das w, wie sehr oft, auf eine frühere labiale MuU 
sich stützt. Die hawaiische Form ist ha, die tahitische eha, deren h man 
auch aus dem ursprünglichen Ar erklären könnte; da aber alle zunächst ver- 
wandte Dialekte einen Labial zeigen, so ziehe ich vor, es als Entartung 
von f zu fassen. 

Die Glieder des westlichen malayischen Sprachkreises, deren Formen 
überhaupt selten bis zu dem Grade verstümmelt sind, in welchem wir die 
Siidsee- Idiome antreffen, verfolgen alle bei dem in Rede stehenden Zahl- 
Ausdruck die indische Mutterform wenigstens bis zu dem l, und meine Be- 
hauptung der ursprünglichen Identität der malayisch-polvnesischen und in- 
disch-europäischen Bezeichnung dieser Zahl wird darum minder gewagt er- 
scheinen, als wenn das tongische fa die vollkommenste Form in diesem 
Sprachgebiete wäre. Das Javanische zeigt pal und papat; die letztere, of- 
fenbar reduplicirte Form, leitet uns zum tagal. apat, welches von der Re- 
duplicationssylbe nur den Vocal gerettet hat, wie wir oben bei der Zahl 
zwei alava neben dalaia gesehen haben. Man erinnere sich auch des tag. 
tatlo drei. Auch das malayische ampat mufs ich, wie die entsprechenden 
madagassischen Formen, und das vorhin erwähnte hawaiische eha (aus hehä) 
für reduplicirt erklären, also ampat aus pampat. Was die Einschiebung 
eines organgemäfsen Nasals vor die labiale Muta anbelangt, so zeigt sich eine 
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ähnliche an dem mal. gomlula Hirt, welches neben gohdla dem skr. jfrqiFT 
göpäla entspricht. i ». 

Das Madagassische bringt uns bei dem in Rede stehenden Zahlwort 
den indisch -europäischen Sprachen noch um einen Schritt näher, wenn man 
das r der von dem Missionar Jeffreys gegebenen Form efatrd (für f efatrd) 
als ursprünglich annimmt. Nach Abzug der Reduplicationssylbe gleicht fa- 
trä überraschend dem im Griech., Lat. und Zend am Anfange von Compo- 
siten erscheinenden Ttrga, quadru, quadri, >?3Utfi c'athru (durch Umstel- 
lung aus rn-ag etc.). Ich begnüge mich indessen gerne damit, dafo auch das 
Mad. wie die übrigen Glieder des westlichen mal. Sprachzweigs das skr. 
Zahlwort nur bis zum t verfolge, oder etwa noch von -^^{li^cat edras 
den dem r vorangehenden Vocal bewahrt habe, halte aber, seitdem ich im 
Madag. die Neigung erkannt habe, ursprüngliche Tenues zu aspiriren, für 
aspirirtes t aber tt und hierfür gelegentlich oder dialektisch tr zu setzen (s. 
Anm. 13), das tr von efatrd für nichts anders als für den Vertreter des / von 
ij^^ cati'dras, und des /* des von Flacourt neben effate und e/fatu 
gegebenen effat s. Chapelier gibt effatch (= effattch s. Anm. 13), Chal- 
lan: effat. Auf die Verdoppelung eines Consonanten darf man bei Spra- 
chen, die keine regelmässige, auf Etymologie gegründete Orthographie ha- 
ben, kein zu grofses Gewicht legen. Es hangt oft von der Art ab, wie ein 
Vocal ausgesprochen wird, ob uns der folgende Consonant als ein einfacher 
oder als doppelter erscheint. Merkwürdig aber ist es, dafo, woran W. v. Hum- 
boldt erinnert hat (H.263), die bei C hall an sich findende Form effat laut- 
lich einem Worte sehr nahe steht, welches nach C hall an ,,fin, quiest 
fini, voila la fin" bedeutet. Ich finde diese nahe Begegnung des Aus- 
druckes der Zahl 4 mit einem Ende bedeutenden Worte merkwürdig, weil 
es Sprachen gibt, in deren Zahlsystem 4 und 5 gleichsam mit einander wett- 
eifern, um als Ende der einfachen Zahlen zu erscheinen. Ich verweise in 
dieser Beziehung auf Alex. v. Humboldts geistreiche Bemerkungen über 
die Zahlsysteme verschiedener amerikanischer Völker (Vues des Cordilleres 
H. 230 ff.), wo unter andern (S.235) gesagt wird: „Dana les idiome» des 
peuples americains, qui sont les plus eloignes du developpement de leurs fa- 
cultas, six s'exprime par quatre avec deux, sept par quatre avec trois, huit 
par a'nq avec trois. Teiles sont les langues des Guaranis et des Lulos. 
D'autres tribus, dejä un peu plus avaneees, par exemple les Omaguas, et en 
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Afriquc les Yölofs et les Foulabs, se servent de mots qui signifient ä la fois 
main et cinq, comme nous nous servons du mot dix: chez cux sept est ex- 
priine par maiti et deiuc, et quinze par trois mains. En persan, phidj designe 
cinq, et pintsha la main. Dans les chiffres romains on observe quelques 
traces d'un Systeme de numeration quinaire: les unites se multipbent jusqu'ä 
ce que l'on arme ä cinq qui a un signe particulier, de meine que cinquante 
et cinq cents." 

Was aber das Madagassische anbelangt, so halte ich die ÄhnUchkeit, 
die sein Ausdruck der Zahl \ mit der Benennung des Endes darbietet, für 
Zufall, und es ist schon wichtig zu beachten, dafs selbst nach Challan's 
Schreibart effat vier und effa Ende nicht völlig gleich sind, und dafs die 
Formen e-Jiaird, effatu, effate in eben dem Mafse von der Benennung des 
Endes sich abwenden, als sie sich enger an die Benennung der Vierzahl in 
den indisch -europäischen Sprachen anschliefsen. Dafs aber diese letztere 
Begegnung kein Zufall ist, dafür bürgt die Ubereinstimmung mit dem San- 
skrit in den drei niedrigeren und noch drei höheren Zahlen nebst zehn, de- 
ren alte sanskritische Benennung ich in malayisch- javanischen Zusammen- 
setzungen der Zahlen 11, 12 etc. entdeckt zu haben glaube. Wir wollen 
uns also hinsichtlich der Zahl vier mit dem geringsten Zufall begnügen, näm- 
lich mit dem, dafs im Madagassischen diejenige Form, die ich für die am 
meisten verstümmelte halte, einige Ähnlichkeit mit der Benennung des Aus- 
druckes des Endes darbietet, eine Ähnlichkeit, die im Malayischen und Ta- 
galischen bedeutend vermindert wird, da in ersterem Dialekt das Ende 6bis 
lautet, (i-l) die Zahl vier aber ampat (für pampat s. S. 16); in letzterem das 
Ende abar, ibos, obos, die Zahl vier aber apat (aus papat), welches auch mit 
einer anderen Benennung des Endes, nämlich mit pafiü nur eine geringe Ähn- 
lichkeit darbietet. Man berücksichtige noch, dafs ein Quaternar- System 
immer etwas Abnormes bleibt, weil es sich von dem Wege entfernt, den uns 
die Natur durch die Zahl unserer Finger gezeigt hat, die allen Völkern als 
erste Rechenmeister gedient haben. Es tritt am leichtesten eine neue Be- 
nennung für die Zahlen fünf und zehn auf, weil Namen für diese Zahlen am 
leichtesten zu erfinden sind, da sich ganz ungesucht die Hand als Symbol 
der fünf aufdringt, und also jede Benennung der Hand zum Ausdruck dieser 
Zahl geeignet ist. Es begegnen sich daher in dieser Beziehung Völker, die 
sonst in keinem historischen Zusammenhange mit einander stehen. Die Zahl 
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zehn aber, womit die Zählung nach Fingern geendigt ist, läfst sich am 
rcchtmäfsigsten als die vollendete, und volle darstellen; darum ist es mir 
wichtig, in den malayischen Sprachen eine Verwandtschaft zwischen dem 
Ausdruck der Zahl zehn und dem Worte gefunden zu haben, welches im 
Sanskrit und mehreren seiner Schwestersprachen voll bedeutet, (15), wäh- 
rend einige amerikanische Völker, nämlich die Zamucas und Muyscas, wel- 
che beim Zählen auch die Füße zu Hülfe nehmen, die Zahlen 5, 10 und 20 
sehr weitschweifig umschreiben durch Hand geendigt, die beiden Hände 
geendigt, und die Füfse geendigt (Alex. v. Humboldt I.e. S.236). 

Im Basa-Krama des Javanischen (Anm. 12) gibt es einen Ausdruck 
für die Zahl vier, welcher von denen, die wir bisher betrachtet haben, we- 
sentlich abweicht. Er lautet sakavan, und man erkennt darin leicht die 
Zahl eins (*o), also wörtlich ein vier, im Einklänge mit sa-puluh ein zehn, 
wofür im Kraroa sa-dhasa gesagt wird, mit einleuchtender Ubereinstimmung 
von dhata mit dem skr. ^51^ daian, Nom. daia. Sollte nun auch kaean 
mit dem skr. xjrc<|^ catvdras (aus katväras) verwandt sein, so hätte 
man anzunehmen, dafs der T-Laut ausgefallen und die Liquida am Ende 
des Stammes mit einer anderen verwechselt worden sei, wie im tongischen 
nima 5 für rima, lima, also kavan aus katvan für kalvar. Hinsichtlich des 
Ausfalls des T- Lautes wird man an das Verhältnifs des althochdeutschen 
Jior, vior zum goth. fidvdr erinnert. Das javan. kavan übertrifft aber die- 
ses Jior, weil es, vorausgesetzt dafs es mit T \ r n\^c'aU-dras zusammen- 
hange, den hinter dem / stehenden Halbvocal gerettet hat. Sollte aber die- 
ses kavan, wie Hr. Prof. Buschmann vermuthet (bei W. v. Humboldt 
H.266) mit dem malayisch- javan. kavan Heerde verwandt sein, so bliebe 
immer noch die Frage, ob die Heerde nach der Zahl vier oder diese nach 
der Heerde benannt sei. Denn kann man sich einen Verein von vieren als 
eine Heerde denken und Heerde nennen, so ist auch die Zahl vier dazu ge- 
eignet den Benennungsgrund der Heerde abzugeben. Auch im Hawaiischen 
gibt es einen mit kavan verwandten Ausdruck für 4, nämlich kauna (C ha- 
rn isso S.57), wodurch die Ursprünglichkeit der Zahlbenennung unterstützt 
wird. 

FÜNF. 

Für die Zahl fünf hat W. v. Humboldt dem Tahitischen aus der Bi- 
bel-Ubersetzung die Form pae nachgewiesen. Da Ausstofsungen von Con- 
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sonanten in der Mitte der Wörter in diesen verweichlichten Idiomen er- 
staunlich häufig sind, so wird uns Niemand verargen, dafs wir in diesem pae 
ein Schwestenvort des skr. rj^panca und griech. xtvn erkennen. Einer 
der beiden Consonanten in der Milte des Wortes hätte nach dem allgemei- 
nen Lautgesetze, welches des Südsee -Sprachen keine Consonanten -Verbin- 
dungen gestattet, nothwendig weichen müssen, und der andere ist ihm frei- 
willig nachgefolgt. Das Wort gleicht in dieser Beziehung dem Verhältnisse 
des neuseeländischen moe schlafen, möena Bett, zum skr. manc'a 
Bett, wovon, wenn meine Vermuthung gegründet ist, das tongische mohe 
schlafen, möhena Bett (16) {mo-mdhe ,,coition" Mitschlafung) das 
c, oder vielmehr seinen Vorgänger k, mit Verschiebung der Tenuis zur 
Aspirata bewahrt hat. Man berücksichtige auch, dafs der slawische Aus- 
druck der Fünfzahl, TiAtb pjatj, von der Urgestalt des Zahlwortes noch 
weniger als das tahitische pae gerettet hat, denn das tj von pjatj ist slawi- 
sche Ableitung, wie in umT& »estj 6 = skr. qq^ta/, aibati, devjatj 9 = 
skr. jqsr nava (Thema navan), ,\XiJkTh detjatj 10 = skr. z^SJ daia (Th. 
da Jan). Das tahitische pae aber ist mir um so wichtiger, weil es im ma* 
layisch - polynesischen Sprachgebiete, soweit wir es kennen, der einzige 
Überrest der alten Generation ist, die sonst bei diesem Zahlworte als erlo- 
schen angesehen werden müfste. Der neue Ausdruck der Fünfzabl bietet 
aber die sprachgeschichtliche Merkwürdigkeit dar, dafs die Benennung der 
Hand, die hier zum Symbol der Fünfzahl geworden ist, uns von den Inseln 
der Südsee zu den britischen hinleitet, wo wir in celtischen Mundarten eine 
Benennung der Hand finden, die der polynesischen erstaunlich ähnlich sieht. 
Man vergleiche das irländisch- und schottisch -gaelische lamh mit dem im 
Hawaiischen zugleich Hand und fünf bedeutenden Uma. Mit der Bedeu- 
tung fünf greift diese mächtige Haud bis nach Madagascar, die Urbedeutung 
aber ist in den meisten Dialekten zurückgetreten. Diese Formen sind: im 
Mad. limi, limis und dimi; ein d für die ursprüngliche Liquida zeigt auch 
das dieser Vertauschung vor allen günstige Neuseeländische, in der Form 
dima; das /-scheue tahitische hat neben seinem antiken pae auch den der 
Zahl fünf neu erstandenen Ausdruck rima. Das javanische und tagalische 
Uma ist dem hawaiischen gleichlautend, und Uma bedeutet auch im Bugis 
auf Cclebes sowohl Hand wie fünf. Das malayische Uma (blos fünf) hat, 
seiner schon früher erwähnten Neigung zu Folge, den kurzen Vocal verlän- 
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seit. Das Tongische liefert uns, als sollten uns die fünf Finger der Hand 
auf alle mögliche Veränderungen der Liquidae hinweisen; zu dem bereits 
besprochenen lima, rima, dima die Form nima (zugleich Hand und fünf), 
welches also zu lima in dem Verhältnifs des skr. ^j^anja-s der andere 
zu europäischen Formen wie alias, goth. aljis t gael. eile steht. Die Ge- 
neigtheit des A sich zu n zu entarten, führt auch zu derVeramthung, dafs der 
Ausdruck, welcher im Mal., Jav. und Madagassischen die Hand bedeutet, 
nämlich, in angegebener Ordnung: tdnan, tanan, tanh, mit dem skr. 
tdla die flache Hand verwandt sein dürfte. 

Das Räthsel der vorhin erwähnten Begegnung der celtischen und ma- 
layisch - polynesischen Hand - Benennung wird uns, wie mir scheint, durch 
die skr. Wurzel $p^/a6' nehmen gelöst (vgl. Kaußatui, tXaßcv), die schon 
VV. v. Humboldt in dem mad. ma-lafa nehmen erkannt hat. In vorlie- 
gendem Falle hat sich die ursprüngliche Muta zu dem organgemäfsen Nasal 
geschwächt, wie z.B. im zendischen j>?e mru sprechen für das skr. ^orrf, 
und, wenn ich nicht irre, im griech. uüqm für skr. jjf^ b'äri viel; ferner in 
den gothischen Plural -Dativen auf m, gegenüber den latein. auf bus und in- 
dischen auf b'jras, womit sie auch J. Grimm identificirt bat, und wie in 
den litthauischen InstrumenUl- Endungen auf mis für die skr. auf b'is, und 
vielleicht sogar, was uns hier viel näher läge, in unserem nehmen (goth. 
niman), wenn man ihm aufserdem die Ersetzung des ursprünglichen / durch 
eine andere Liquida zugestehen will, wie in dem tongischen nima Hand. (17) 
Mit dem goth. nima ich nehme ist diese südseeische nehmende Hand 
lautlich vollkommen identisch. Wollte man der goth. Wurzel NAM nicht 
diese vielfach begründeten Buchstaben -Veränderungen zugestehen, sondern 
Ursprünglichkeit ihres An- und Auslautes voraussetzen, so würde sie zu 
einer Sanskritwurzel hinführen, mit der sie in der Bedeutung wenig Berüh- 
rung hat, nämlich zu T^nam sich beugen. Ist aber diese Wurzel, wie 
Pott scharfsinnig vermuthet, eine verdunkelte Zusammensetzung und eine 
Zusammenziehung jron ni-jram, und ist das litth. im-ti nehmen und lat. 
emo (d-emo, ad-imö) mit dem skr. qs^yam verwandt, welches in Verbin- 
dung mit der Präp. pra, geben bedeutet, (ts) und ist endlich das goth. 
nima ich nehme mit dem litth. immu und lat. emo verwandt, so müfstc 
auch in dem n von nima, nam eine verdunkelte Präposition enthalten, und 
also auch TT -AM mit dem skr. ri-am, wenn auch nicht in der Präposition, 
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doch in der Wurzel verwandt «ein, und es müfste als ein merkwürdiges Spiel 
des Zufalls angesehen werden, dafs das gothische und tongisebe ntma, wie 
im Laute, so in dem Begriff des Nehmens, sieb begegnen, in ihrem Ursprünge 
aber weit auseinander liegen. 

• * ♦ 

SECH S.' 

Wir wenden uns zur Zahl sechs und wollen hier vom Madagassischen 
und Tahitischen ausgehen. Diese beiden Dialekte zeigen nämlich bei dem 
Ausdrucke dieser Zahl im Vorzug vor allen Schwester -Idiomen einen con- 
sonantischen Anlaut, der mir für die Vergleichung mit dem Sanskrit von ho- 
her Bedeutung ist. Auch ist es wichtig, dafs sich zwei im Räume so weit 
von einander geschiedene Dialekte in dieser Beziehung unterstützen, um so 
mehr, da nur von Challan dem Madagassischen die Form harne, dem das 
tahit. fene entspricht, zugetheilt wird, von Jeffreys aber enina, von Cha- 
pelier enine, von Flacourt enem. Die letzte Form leitet zu denen der 
übrigen Glieder der malayischen Sprachen im engeren Sinne; namentlich 
zum tagalischen anim, javan. nem und nenem, mal. anam, Bug. önön. Man 
sieht, dafs auch bei diesem Zahlworte die bei den Malaycn so beliebte Re- 
duplication sich geltend gemacht bat, wenigstens im javan. nenem. Wir müs- 
sen es aber unentschieden lassen, ob das mal. anam und tag. anim aus na- 
natn, nanim verstümmelt seien, oder aus kanam, hanim, und sich so dem 
raad. kenne anschUefscn. Zu diesem kenne steht das tabitische fene hin- 
sichtlich seines f für h im umgekehrten Verhältnifs des obigen eka vier zum 
mad. efaträ. Dort war das h eine Entartung von /, und hier mufs uns das 
/ als Entartung von Ä gelten. Dafs aber diese beiden Buchstaben in dem 
in Rede stehenden Sprachgebiete leicht mit einander wechseln, ist bereits 
von W. v. Humboldt bemerkt worden. Für die Priorität des h bürgt uns 
in vorliegendem Falle der Umstand, dafs dieses, als Entartung von * gefafst, 
uns zum Sanskrit und seinen Schwester -Idiomen hinführt, wie unter andern 
auch das madagassische kaiia links ein h für ein ursprüngliches * zeigt, 
denn dieses kaiia bietet im Übrigen die schlagendste Ähnlichkeit mit dem 
skr. k\ol) *ovya dar. Das Zahlwort kenne aber begegnet durch sein k dem 
griech. c£, und bietet in seinen übrigen Bestandtheilen eine auffallende Ähn- 
lichkeit mit dem skr. Genitiv rj^i^sannäm dar, von dem es, wenn sich 
kenne wirklich auf diesen Casus stützt, nur das schliefsende m verloren hätte, 
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welches dagegen der von Flacourt fiberlieferten Form enan, so wie dem 
mal. arutm und tag. anim geblieben wäre. Es wäre nichts Unerhörtes, wenn 
eine Sprache, die das ursprüngliche Declinationssystem verloren hat, in ir- 
gend einem speciellen Falle einen obliquen Casus mit Vergessung der wah- 
ren Bedeutung desselben gerettet hätte, wie man im französ. rien den latein. 
Accus, rem erkennt, ohne dafs dem Nasal noch seine accusative Bedeutung 
inwohnt, und wie im Spanischen die lat. plurale Accusativ- Endung als Ver- 
treter der sämmtlichen Casusbedeutungen, oder eigentlich mit gar keiner Ca- 
susbedeutung, sondern als allgemeine Plural- Endung fortbesteht. 

Das skr. rjnjy^ sanndm ist durch Assimilation aus iafndm oder 
s'adndm entstanden (Instrum sad-b'is, Dat. sad-b'jras, Loc. s'af-tu), 
wobei da f dem Thema angehört, d m der Endung und n ein phonetischer 
Zusatz ist, wie in q^rrpFt, coturndm rtrrd^wv, und sonst nur bei vocalisch 
endigenden Stämmen, die, statt der gewöhnlichen Zusammenziehung, durch 
Einschiebung eines Nasals den Hiatus aufheben. Die Sylbe qr^#'a*', die 
als Urform der Zahl sechs angegeben wird, erscheint nur in den Ableitun- 
gen q^^sasfa-s der sechste, und qfö sasfi sechzig, also wo ein T- 
Laut hinzutritt. 

SIEBEN. 

Die Zahl sieben lautet im Javan. und Bugis pltu, im Tagal. päo, im 
Madagassischen und Tong. füu, im Neuseel. witu> welches letztere durch 
seinen Halbvocal, für ursprüngliches p, dem Verhältnisse des englischen seven 
zum skr. saptan, lat. Septem etc. entspricht. Im tahitischen und hawaii- 
schen hUu, Mcu tritt wieder ein h für das zu erwartende f auf. Das Malay- 
ische scheint durch sein täg'u ganz verlassen in dieser Zahlgesellschaft da 
zu stehen; ich glaube aber nicht, dafs dieser Dialekt ein vollkommen neues 
Wort für die Zahl sieben erfunden habe, und werde es später versuchen, 
die Form tug'u mit denen der übrigen Dialekte auf eine gemeinschaftliche 
Quelle zurückzuführen. Was aber den Ursprung der Formen pitu etc. an- 
belangt, so darf ich eine Bemerkung von Buschmann nicht unerwähnt las- 
sen (bei W.v.H. 111.758), die auf die Möglichkeit hinweist, dafs in der 
Endsylbe tu die Zahl 3 enthalten sein könnte, mit einer Zusammenziebung, 
wie sie wirklich im Neuseel. vorkommt, nämlich im Plural der persönlichen 
Pronomina, wo in den Südsee -Idiomen die Zahl 3 als Symbol der unbe- 
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stimmten Vielheit gesetzt wird, im Neuseeländischen aber tödu zu tu sich 
zusammen zieht, während im Tongischen das vollständige tolu erscheint. Es 
ist aber auffallend,' dafs Hr. Buschmann sich nicht auch über die erste 
Sylbe der Zahl 7 ausspricht, da er doch (1. c.) bei der Zahl 8 an die Mög- 
lichkeit einer Zusammensetzung von 4 mit 2 (womach sie eigentlich 6 be- 
deuten würde), erinnert. Freilich ist die Svlbe wd des neuseel. wddu 8 mit 
dem Ausdrucke der Zahl 4 dieses Dialekts vollkommen identisch, während 
die erste Sylbe der Zahl 7 in keinem Dialekt mit dem Ausdrucke von 4 ge- 
nau übereinstimmt. Ich würde jedoch, wenn ich überhaupt in diese Erklä- 
rung eingehen könnte, nicht das mindeste Bedenken tragen, in der Sylbe ß 
des tongischen ßtu eine naturgemafse Schwächung des einfachen fa 4 zu er- 
kennen-, denn bei Zusammensetzungen ist immer eine Veranlassung vorban- 
den, jeden einzelnen Theil in seinem Umfang etwas zu beschneiden, oder 
in seinem Vocalgewicht zu erleichtern. (19) Man denke nur, um bei der 
Entstehung von ß aus fa stehen zu bleiben, an das Verhältnis des latein.Ji 
von perßeio, conßco etc. zu fa von facto. Auch in dem tagal. pt von pito 
würde ich ohne Anstand eine Verstümmelung und Vocal- Schwächung von 
apat (für papat) annehmen, und so nicht minder bei den übrigen Dialek- 
ten in der ersten Sylbe der Zahl 7 eine Verstümmelung des in dem betref- 
fenden Dialekte die Zahl 4 bezeichnenden Ausdrucks anerkennen. Auch 
glaube ich nicht, dafs man Ursache hat, sich in diesem System der Zerle- 
gung der Zahlen 7 und 8, welches Hr. Prof. Bus ehm. auch auf die Zahl 3 
(deren Endsylbe mit der Bezeichnung der 2 übereinstimmt) auszudehnen ge- 
neigt ist, dadurch erschüttern zu lassen, dafs die Zahl 10 ebenfalls auf du, 
tu, lo etc. ausgebt, ohne dafs irgend ein Grund vorbanden wäre, auch in 
dieser Endsylbe die Zahl 2 zu erkennen. Ein viel erheblicherer Einwand 
ist offenbar der, dafs wddu, valu etc. eicht sechs sondern acht bedeuten, 
dafs toru, tolu etc. mit der skr. Benennung der Zahl drei in vortrefflichem 
Einklang stehen, und dafs auch die übrigen Zahlen die wir bis jetzt betrach- 
tet haben, mehr oder minder schlagende Ähnlichkeiten mit dem betreffen- 
den sanskritischen Ausdruck darbieten, was bei sieben, hinsichtlich ihrer 
Bedeutungen dicht neben einander liegenden Wörtern nicht für ein Spiel 
des Zufalls angesehen werden kann, wenn wir auch im Allgemeinen zufäl- 
lige Laut -Begegnungen einzelner Wörter in engverwandten Sprachen zuzu- 
geben geneigt sind. 
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Was die Zahl sieben selber anbelangt, so erkläre icb viel lieber die 
Ähnlichkeit der tongiscben Sylbe ß mit fa vier und der Sylbe tu mit tolu 
drei für Zufall, als daß ich, trotz des Zusammenhangs der sechs niedrigeren 
Zahlen mit den entsprechenden Sanskrit -Formen, die Ähnlichkeit des gan- 
zen füu mit dem skr. (sa)pta (Nom. Acc.) für zufällig ansehen sollte. Das 
javanische und bugisieche piiu, wie das tagalische pito stehen dem Sanskrit, 
durch Bewahrung der alten Tenuis, noch näher als das tong. fitu. Den 
Verlust der Anfangssylbe von sapta, in allen diesen Mundarten, mufs 
man sich gefallen lassen, da keine Sylbe, sie mag am Anfange, in der Mitte 
oder am Ende stehen, gegen Zerstörung geschützt ist, weil der Benennungs- 
grund der Begriffe in vielen einzelnen Fällen selbst in den vollkommensten 
Sprachen schon seit undenklicher Zeit verloren gegangen ist. Sobald aber 
nicht mehr gefühlt wird, was dieser oder jener Thcil eines Wortes zur Be- 
deutung des Ganzen beiträgt, ist auch keine Sylbe in Vorzug vor einer an- 
deren desselben Wortes vor dem Untergange geschützt. Ist doch selbst dem 
sanskritischen gftu^ turtya-i der vierte (gewöhnlicher x|rJJjfH. ca ' ur " 
t'a-i) die erste Sylbe entwichet!, obwohl die Begriffsverwandtschaft von 
^^^ c'atvdras vier (Accus. xJTJ^l. caturas) ihr hätte Schutz gewäh- 
ren können. Der Anfangssylbe des skr. tapta aber fehlte es in den malay- 
isch - polynesischen Idiomen an dem Schutze eines Begriffsverwandten; 
darum ist ihre Verdrängung noch weniger auffallend. Der Umstand aber, 
dafs alle Glieder der malayisch -polynesischen Sprachklasse an diesem Ver- 
luste Theil nehmen, kann als Beweis angeschen werden, dafs derselbe schon 
zu einer Zeit eingetreten sei, wo die seekundigen Malayen noch nicht die 
weite Verbreitung auf unserem Erdballe gewonnen hatten, in der wir sie 
jetzt antreffen, sondern noch als Ein Volk in ihrem frühesten Stammsitze 
vereinigt waren. . Es können wohl einzelne Glieder einer grofsen Spracbfa- 
milie in gleicher Verstümmelungsart einer gemeinschaftlichen Urform sich 
begegnen, wie z.B. das lateinische und zendische Zahl -Adverbium bis für 
dvis; wo aber alle Ringe einer grofsen Sprachkette in einer gleichen Ab- 
schleifung erscheinen, da ist es gerathener, diese Abschleifung in die Zeit 
ihrer Identität zu versetzen. 

Was die Einschiebung eines i zwischen das p und / des indischen ta- 
pta anbelangt, worin sämmtliche Glieder der hier bebandelten Sprachfami- 
lie sich begegnen, während bei der Zahl 3 sich e und o die Ehre streitig 

4 
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machen, als Vcrsöbnungsmittel zwischen den Consonanten zu erscheinen: 
so mufs bemerkt werden, dafs / als leichtester der Urvocale am geeignetsten 
ist, die Stelle eines. Nichts auszufüllen, und dafs es auch schon im Sanskrit 
gelegentlich als Einschiebsel gebraucht wird. Im Tagalischen, welches un- 
ter den westlichen Gliedern des malayischen Stammes das einzige ist, wel- 
ches keine verbundene Anfangs -Consonanten duldet, pflegt man auch bei 
fremden Namen, die mit zwei Consonanten anfangen, ein i als Hülfsvocal 
einzuschieben, und schreibt z. B. Quiristo für Christo. Mit pt wären aber 
auch diejenigen Dialekte, die jetzt gelegentlich am Anfange eines Wortes 
zwei verbundene Consonanten zeigen, vielleicht weil sie einen Zwischenvo- 
cal im Laufe der Zeit ausgestofsen haben, nicht fertig geworden. Somit 
wären die Formen pitu, pito, Jitu, für ptu, plo, flu, von dieser Seite her voll- 
kommen gerechtfertigt. 

Da Hr. Prof. Buschmann darauf aufmerksam gemacht hat, dafs viele 
Zahlwörter (3, 7, 8, 10, 100, 1000) in der letzten Sylbe ein u, gelegentlich 
o, zeigen (I.e. 11.279. III. 757), und meint, dafs diese Erscheinung auf eine 
theilweise gemeinschaftliche Ursache zu schliefsen erlaube: so glaube ich 
diese Ursache in dem Umstände gefunden zu haben, dafs das u, als in sei- 
nem Gewichte zunächst an das a angrenzend, in allen Sprachen leicht als 
Schwächung eines ursprünglichen a eintritt. Es trifft sich zufällig, dafs das 
Gothische gerade bei den Zahlwörtern dieselbe Erscheinung in der letzten 
Sylbe mehrmals darbietet. Man vergleiche die Formen sibun 7, niun 9 und 
taihun 10 mit den entsprechenden Sanskrit -Stämmen taptan, navan, da- 
iaiu Ich glaube zwar, dafs in diesen Formen die »-befreundete Liquida 
zugleich mit Veranlassung ist zu der Entartung des alten a zu «; gewiß aber 
ist es, dafs, wäre u nicht ein leichterer Vocal als a, es der Liquida nicht 
würde gelungen sein, das alte a zu u umzusebaffen. 

Die malayische Benennung der Zahl 7, tug'uh, steht zu pitu, pito 
etc. der Schwester -Idiomen in einem ähnlichen Verhältnisse, wie diese zum 
skr. sapta; d.h., wie pitu die erste Sylbe von sapta verloren hat, so, 
glaube ich, ist dem tug'uh die erste Sylbe von pitu entwichen. Denn der 
Umstand, dafs eine Form im Verhältnifs zu derjenigen, woraus sie hervor- 
gegangen ist, schon eine verstümmelte sei, ist kein Grund, dafs derselbe 
Schlag, der sie schon in früherer Zeit getroffen hat, sich nicht noch einmal 
wiederhole. Es genügt, gezeigt zu haben, dafs die erste Sylbe eines Wortes 



so gut wie jede andere aufgehoben werden könne, um die Wahrscheinlich- 
keit darzuthun, dafs dieses Ereignifs in dem betreffenden Zahlworte der we- 
sentlichste Gruhd der Entfremdung des Malayischen von seinen Schwester- 
Idiomen sei. Sagte man pitüguh für tüg'uh, so würde Niemand die Ver- 
wandtschaft mit dem javanischen pUu bezweifeln; wenp man auch über den 
Zusatz am Ende keine zuverlässige Auskunft zu geben im Stande ist. Es 
mag jedoch erlaubt sein, an das Adverbium g'üa blofs, einzig, nur, zu er- 
innern, unter welchem Mafsdcn in seinem Wörterbuche das Beispiel sudtu 
g'üa „only one" anführt. Es könnte wohl dieses Adverbium in verkürz- 
ter Form mit dem Ausdrucke der 7 zusammengewachsen sein, so dafs tü- 
g'uh eigentlich blofs sieben, genau sieben bedeutete. Das schliefsende 
h wird wohl für die Aussprache soviel wie nichts zu bedeuten haben, wie h 
auch am Anfange sehr häufig bedeutungslos ist. Sowohl am Ende wie am 
Anfange der Wörter findet man diesen Buchstaben im Malayischen und Ja- 
vanischen häufig in Formen, welche in den übrigen Dialekten vocalisch 
schliefsen oder anfangen. Gleichbedeutend mit g'üa ist güga, wobei wir 
unentschieden lassen müssen, ob g'üa aus güga durch Ausstofsung eines g 
entsprungen sei, oder letzteres aus ersterem durch ein Suffix ga. 

ACHT. 

Mit der Zahl acht beginnt, wie zuerst W. v. Humboldt scharfsinnig 
erkannt hat, ein sublrahirendes System (11.261), nach Art lateinischer For- 
men wie duodeviginü, undeviginii, und sanskritischer wie öH l cjg l fd üna- 
vihiati 19 (wörtlich: verminderte zwanzig). Man denke auch an die 
römische Ziffer IX. So wie in dem erwähnten skr. Ausdrucke die abgezo- 
gene Zahl nicht genannt ist, so ist, wenn W. v. Humbold t's Erklärung, 
woran ich nicht zweifle, richtig ist, im mal. dülapan od. deldpan die Zahl, 
von welcher abgezogen wird, verschwiegen; denn diese Formen bedeuten 
,,zwei genommen". In du, de also hat man das skr. Zahlwort dpa, 
welches im Mal. im einfachen Zustande düa lautet; und Idpan erklärt W. 
v.Humboldt sehr passend aus dem mad. ma-lafa nehmen, welches er 
auf das skr. xQ\laV zurückgeführt hat. Wegen der innigen Verwandtschaft 
der Halbvocalc r und l, und wegen der Neigung, die wir an dem Malayischen 
wahrgenommen haben, den Muüs ihren organgemäfsen Nasal vorzuschieben 
(s. S. 16u.), könnte man auch das maL rampas, nach Marsden „to seize, 
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take away by force, wrest; to rifle, pillage, plunder, sack" zu 
lab' und kafj&üvw riehen. Mau berücksichtige die wahrscheinlich verwand- 
ten Formen rumpaii „dcfective in ccrtain featurcs", z.B. rumpan gigi 
„toothless"; rumpak „to plunder at sea"; rimpah, rimpak „to dc- 
stroy". Wir haben also, wenn diese Formen wirklich verwandt sind, die 3 
Vocale gothischer Verba wie band ich band, bundum wir banden, binda 
ich binde. Es könnte aber auch die Sanskrit -Wurzel gr^/wp, wovon 
tjUl l fa lumpdmi ich schneide ab, Anspruch auf die Vaterschaft, wenig- 
stens von rumpak, machen, und ich gebe dieser Wurzel, womit Pott unter 
anderen schönen und scharfsinnigen Vergleichungen (20) sehr passend das 
lat. rumpo vermittelt hat, auch für das Malayische gerne den Vorzug. 

Für acht gilt im Malayischen auch saldpan, und zwar ist dies die ge- 
wöhnlichste Form, die auch in saldpan-blas 18, saldpan-puluh 80 und ka- 
saldpan der 8te enthalten ist. Diese Formen beruhen aber auf einem Mifs- 
griff des Spracbgeistes, dem seine eigene Schöpfung unverständlich gewor- 
den ist; denn saldpan (eins genommen) sollte neun bedeuten, wie auch 
im Sunda- oder Gebirgsdialekt des Javanischen wirklich saldpan neun und 
daldpan acht bedeutet (W. v. Humboldt II. 262). Zu der in diesem Com- 
positum die Zahl zwei ausdrückenden Sylbe da verhält sich die Sylbe va des 
madagassisch -tongischen und hawaiischen valu 8, welches ich ebenfalb ohne 
Bedenken als wörtlich zwei genommen bedeutend auffasse, wie das zen- 
disch- römische Adverbium 6t» (für vis) zum gricch. d.h. da und va 
stellen zusammen das ursprüngliche, im Sanskrit als Thema stehende dva 
dar, wie und bis das skr. dvis zweimal. Man denke auch hinsichtlich 
der Sylbe va von valu 8 an die Svlbe va des Kavi-Wortes vag'a Zahn (als 
zweimal geborener), welches hinsichtlich seines Vocals auf einem älteren 
Standpunkte steht ah das entsprechende skr. dvig'a. Dieser Ausdruck 
bedeutet im Sanskrit auch Vogel, als den zuerst als Ei und dann aus dem 
Ei geborenen, und für diese Bedeutung zeigt das Kavi die treuer erhaltene 
Form duaga, indem Compositum bara-duag'a „wild bird", wörtlich 
Waldvogel, wo bara dem skr. vana entspricht, und in seiner Ent- 
artung unserem Wal-d näher kommt. Wahrscheinlich sind diese Kavi-W T ör- 
ter, vaga und duaga, zugleich von altjavanischer Herkunft, denn wären 
sie in späterer Zeit aus Indien eingewandert, so würden sie sich mehr dem 
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erhaltenen' Zustande des Sanskrit* anschließen, und sich nicht hinsichtlich 
des Vocals des Zahlwortes auf einen älteren Standpunkt stützen. 

Wollte man die Zahl zwei, welche meiner Meinung nach in allen 
Dialekten des malayisch-polynesischen Sprachgebietes in der Zahl 8 als die 
yon 10 abzuziehende enthalten ist, jedesmal in dem betreffenden Dialekt 
selber suchen, sa würde weder das Javanische noch das Madagassische eine 
Veranlassung geben, die Form valu (ja van. auch volü) so zu analysiren, dafs 
sich in der lsten Sylbe die Zahl zwei herausstellte. Man mufs aber bei sol- 
chen Zergliederungen immer die Urform im Auge behalten, die in vorlie- 
gendem Falle die Sylbe dva ist; dann mufs man berücksichtigen, dafs sich 
überhaupt in der Zusammensetzung die einzelnen Wörter oft anders zeigen 
als in ihrem einfachen Zustande, zuweilen in einer dem Urzustände näher 
gebliebenen, zuweilen in einer weiter davon abliegenden Gestalt. So finde 
ich z.B. das litth. lika der Zahl zehn (vgl. üxa), wie sie in den addirenden 
Compositen wie dwy-Uka 12, try-Uka 13 erscheint (Vergl. Gr. §.319), hin- 
sichtlich seiner zweiten Sylbe der Urform naher geblieben, hinsichtlich der 
ersten aber von derselben weiter entfernt als das einfache defzimtü. 

Auch Hr. Prof. Buschmann, dessen Versuchs, die Form valu 8 in 
die Zahlen 4 (va) •*- 2 (lu) zu zerlegen, wir früher gedacht haben (S. 24), 
läfst I.e. S.75S der Vermuthung Raum, dafs in der ersten Sylbe dieses valu 
die Zahl zwei enthalten sein könnte; er würde aber dann in der zweiten 
Sylbe nicht den von W. v. Humboldt in dem mal. dülapan erkannten Aus- 
druck des Nehmens finden, sondern eine Verstümmelung der Zahl zehn 
(pulu), so dafs valu zwei zehn bedeuten würde, und abgezogen von 
hinzugedacht werden müfste. Groden Werth legt aber Hr. Buschmann 
auf diese Erklärung nicht, und mir scheint nichts natürlicher und für das 
nicht ohne Noth zu störende Einverständnis der sämmtlichen malayisch-po- 
lynesiscben Idiome unter sich zweckmässiger, als in dem lu von valu eine 
Schwächung des mal. lä von dd-läpan zu erkennen. Denn von der Wurzel 
des Nehmens bat man eigentlich nur das p zu verschmerzen; der Vocal der 
Wurzel aber ist ursprünglich ein kurzes a, und die Schwächung dieses Vo- 
cals zu u ist, wie bereits bemerkt worden, ein in der Sprachgeschichte sehr 
gewöhnliches Ereignifs« 

Das Tahiüscbe setzt, weil ihm das / fehlt, varu als Ausdruck der 
Zahl acht, und das Neuseel., welches r gerne zu d steigert, zeigt wddu. Die 
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Bugisform arrn a, welche von denen der Schwester-Dialekte sich am weite- 
sten absondert, scheint mir so tu fassen, dafs man in ruva eine Schwächung 
von dura erkenne, welches in diesem Dialekte zwei bedeutet, so dafs also 
die Wurzel des Nehinens völlig verschwunden wäre; und dies dürfte nicht 
befremden, denn wenn in dem Sprachgefühle die Etymologie eines Wortes 
verloren gegangen ist, so kann auch ein wesentlicher Theil desselben unter- 
gehen, ohne dafs dadurch die Bedeutung des Ganzen gefährdet wird. (21) 
Das a von aruva halte ich für den Uberrest einer Rcduplications-Sylbe, 
also aruva für raruva, wie wir vorbin im Tagal. alava zwei neben dalava, 
aus dadava, gefunden haben. — Die tagalische Bezeichnung der Zahl 8 ist 
valo (s. Anm. 9). 

NEUN. 

Die Zahl neun lautet im Malayischen sambüan, welches schon Cravr- 
furd (Archip. 1.207) im Sinne von eins weggenommen aufgefaßt hat. 
Er erkennt also darin das mal. ambel nehmen, ,,und dies scheint ganz rich- 
tig (sagt W. v. Humboldt 11.261), da das Sufßxum an, welches aus dem 
Verbum ein Nomen macht, das kurze e des Verbum in ein langes i verwan- 
delt". Bei diesem Zahlworte haben aber die übrigen Dialekte, die schon 
bei dem Ausdrucke der 8 sich gegen das Malayische und das von ihm deut- 
lich erhaltene Verbum des Nehmens scheinbar auflehnten, noch erfolgrei- 
cher sich bemüht, ihre Verwandtschaft mit dem sich klar aussprechenden 
Malayischen zu verbergen. Die Form kva, iva, worin das Neuseel., Tahit. 
und Hawaiische mit einander übereinstimmen, scheint beim ersten Anblick 
unvereinbarlich mit dem mal. sambilaiu Das tongische hiva kommt ihm 
aber schon um einen Schritt näher, wenn man sein A, wie in vielen anderen 
Wörtern, als Entartung eines * auffafst. Dieses * aber hat das Madagassi- 
sche, obwohl es ebenfalls nicht selten h für * setzt, in seinem Ausdrucke 
der Zahl 9 gerettet, und seinem tivi kommt das tongische hh-a sehr nahe. 
In thi aber glaube ich die beiden ersten Sylben von sambüan erkennen zu 
dürfen, mit Schwächung des a zu /, wie in limi, dimi 5 gegen Uma, und mit 
llerausstofsung des Nasals, was wohl kaum einer Entschuldigung bedarf. 
Was das Vcrhältnifs des v zu 4 anbelangt, so berücksichtige man die For- 
men mi-vidi und uili kaufen, gegenüber dem mal. bili. Man vergleiche 
auch ampi-vana Kaufmann mit der skr. Wurzel qu^ pan (wovon vi-pana 
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Verkauf und äpana Markt), und mit &fil[f^banig', &{it[Z[_vanig Kauf- 
mann, welches höchst wahrscheinlich eine Erweichung von panig ist, und 
durch die Erweichung des p zu b oder v dem lat. ven-do, ven-eo, venus sehr 
nahe kommt. Das a der Südseeformen AtVa, iva möchte ich lieber mit dem 
Vocal der 3ten Sylbe von sambilan identiCciren, als mit dem / der 2tcn; 
denn der Ablaut von / zu a, als von* dem leichteren zum schwereren Vocal, 
ist eben so ungewöhnlich als der umgekehrte von a zu / gewöhnlich ist. Die 
Verstümmelung von bilan zu va würde also im Wesentlichen dem Verhält- 
nisse des neusecl. tu von mä-tu wir (drei) zum tongischen tolu von gimau- 
tolu gleichen; und das Verbältnifs des tongischen hiva zum mad. sivi würde 
demnach nicht so zu fassen sein, dafs der Endvocal der beiden Sprachen 
auf eine und dieselbe Sylbc der Urform sich stütze; es sei denn, dafs (wo- 
für freilich niemand bürgen kann, dafs es geschehen sei oder nicht) das ma- 
dag. sivi einen ähnlichen Sprung vom b des bilan zum a der Endsylbe ge- 
macht, das a der Endsylbe aber, wie das der Anfangssylbe, zu * geschwächt 
hätte. 

Das javan. saha hat den Nasal von sambilan in gutturaler Gestalt be- 
wahrt, ist aber von da, mit Überspringung des Mittelpunkts, zum a der 
Schlufssylbe vorgedmngen. Der Bugis-Form atera wird man es zutrauen 
dürfen, dafs ihre Endsylbe ra das mal. Ion von sambilan darstelle; in sc 
aber erkenne ich das mal. »am, und in dem Vorschlag a eine verstümmelte 
Reduplicalionssylbe, also asera für sasera aus sasara, wie bei der Zahl 8, 
aluva für laluva. Das tag. siyam scheint den Halbvocal des mal. -Ion mit 
einem anderen vertauscht zu haben, im umgekehrten Verhältnis des präkri- 
tischen ??ri^7 latti Stab zum skr. q% yas'fi. Man sieht also, wenn die 
hier behauptete Einstimmigkeit der malayisch-polynesischen Sprachen in 
der Bezeichnung der Zahl 9 gegründet ist, welche Mannigfaltigkeit von For- 
men aus Einer Urform hervorgehen kann, und zwar blofs durch Verschie- 
denartigkeit der Verstümmelung und durch Vertauschung verwandter Laute 
mit verwandten. 

ZEHN. 

In der Benennung der Zahl zehn, durch welche das Decimalsystem 
sein Ziel erreicht bat, und die Zahl -Versammlung voll geworden ist, glaube 
ich eine Verwandtschaft mit dem skr. cjnf pürna voll zu erkennen. Sie 
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lautet im Malayischcn sa-püluh, d.h. ein zehn, wie dua puluh zwanzig 
(zwei zehn), tiga-püluh dreifsig (drei zehn) etc.; im Javan. ta-puluh, 
im Bugis sö-pulo, im Mad. pulu, polu, fulu, fulo; im Tag. polo, pouo-, im 
Tong. oiio-fülu, ülu; (2:) im Tahit. huru\ im Neuseel. tidu, mit Steigerung 
des r zu d, und mit Verlust des Anfangs - Consonanten. Voll heifst im Mal. 
punnuh, im Krama des Javan. (s. Anm. 12) penuh; im Bug. pöno; im Tag. 
pono- t im Mad. /er tu. Im Neuseel. heifst purana Haufe, und dies stimmt 
fast so genau wie möglich zum »kr. cjrjf pur na roll, denn die Einschiebung 
eines Vocals zwischen die beiden Liquidae war noth wendig, wenn nicht 
einer derselben weichen sollte. Die Verwandlung eines gewöhnlichen n in 
das gutturale ist aber in diesen Idiomen erstaunlich häufig, und kann in dem 
vorliegenden Worte am wenigsten befremden. Im Tongischen heifst fula 
geschwollen, und fuli, füa (welchem letzteren ein Consonant zwischen 
den beiden Vocalen entwichen zu sein scheint) all. («) Da das skr. tjnf 
pürna auch in Verbindung mit der Präpos. »am mit vorkommt, und gujuf 
sampürna angefüllt, voll, nach Wils, auch ,,whole, entire, fini- 
shed" bedeutet, so dürfte wohl auch das javan. sampun hierher gehören, 
welches nach Gcrike vergangen, gewesen, bereits bedeutet, und nach 
W.v.Humboldt mit sampu nni endigen zusammenhangt (vgl II. 158, 159). 
In der That eine grofse Wortfamilie, die sich um das skr. pürna als ihren 
Stammvater herumdreht; und da es nichts Ungewöhnliches ist, dafs Eine 
Form in derselben Sprache in verschiedene sich spaltet, und dann verschie- 
dene Bedeutungen durch die verschiedenen Formen vertreten werden, so 
suchen wir in den Ausdrücken, die heute noch voll oder etwas Ähnliches 
bedeuten, eine Bestätigung der Ansicht, dafs auch die Benennungen der 
Zehnzahl von dem Begriffe der Vollheit, Abgeschlossenheit ausgegangen 
seien. In den meisten malayisch-polynesischen Dialekten ist das ursprüng- 
liche, mehreren ganz fehlende r in dem in Rede stehenden Worte mit / ver- 
tauscht, wie im lat. plemu, griech. irXlet, goth. fulls, welches letztere dem 
madagassisch -tongischen fulu der Zehnzahl sehr nahe kommt, und dessen 
Stamm FULLA, wie mir scheint, durch Assimilation aus fulna (vgl. das 
litthauische pilna-t) hervorgegangen ist, wie auch das doppelte n des mal. 
punnuh voll höchst wahrscheinlich auf Assimilation beruht, indem hier 
der erste Consonant nach dem zweiten sich gerichtet hat, wie im prakrit. 
pünna. (24) 
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■ Das Neusccl. hat noch einen Ausdruck für die Zahl zehn, nämlich 
,kau, worin man, wenn zehn die ursprüngliche Bedeutung ist, und kau nicht 
ursprünglich Menge oder etwas Ähnliches bedeutet, und vielleicht mit dem 
früher erwähnten mal.-javan. kavan Heerde zusammenhangt, die letzte 
Svlbc des skr. dasa (daka) und griech. &xa erkennen könnte, mit au 
für a, wie z.B. in päkau Flügel — q^j paksa. Dieses kau verbindet sich 
mit dem singularen Artikel te, während üdu den pluralen Artikel na an- 
nimmt, also ka na üdu oder ka te kau, zehn. In den addirenden Verbin- 
dungen scheint kau, und in den multiplicirenden üdu ungebräuchlich, daher 
z.B. ka na üdu ma tdhi cilf (zehn mit eins), ka düa te kau zwanzig; 
der zehnte heifst sowohl ko te ha üdu als ko te kau; der zwanzigste, drei- 
fsigste etc. aber blos ko te düa te kau, ko te tödu te kau. Der Umstand, 
dafs im Tongischen kau nach Mariner viele bedeutet, und als Pluralzei- 
chen, wenn von lebenden Geschöpfen die Rede ist, gebraucht wird, steht 
der Annahme, dafs es ursprünglich zehn bedeute, nicht im Wege, denn 
auch die Zahl drei wird als Pluralzeichen gebraucht, und zwar als Suffix 
bei den persönlichen Pronominen. Gewifs aber ist es, dafs die Urbedeu- 
tung, wenn diese wirklich zehn ist, im Tongischen ganz verloren gegangen, 
und dafs kau in Verbindung mit te, welches im Neuseel. und Tahit. der be- 
stimmte Artikel ist, in gewissen Fällen zwanzig bedeutet (s. Buschm. bei 
W. v. H. m. 599). Um so standhafter hat dagegen kau im Neuseel. die 
Bedeutung zehn behauptet, wo ich es auch mit Schwächung zu ku in dem 
Ausdrucke kumi zehn Faden zu erkennen glaube, woraus Buschmann, 
wie mir scheint sehr richtig, den tabitischen Ausdruck der Zahl 10, nämlich 
umi, durch Abstreifung des k erklärt hat (I.e. S.762). Im Tahitischen 
kommt umi als ein Längemafs, welches 10 Rea beträgt, vor (1 Rea = 6 Fufs). 
Vielleicht hangt der letzte Theil von ku-mi, u-mi mit der Sanskrit -Wurzel 
m nid messen, göth. mü-an, zusammen; auf welche Wurzel man auch die 
neuseel. Partikel me, wo sie Ähnlichkeit ausdrückt, zurückführen könnte, 
da auch im Skr. von xn md messen, in Verbindung mit verschiedenen Prä- 
positionen, Wörter abstammen, welche ähnlich, Ähnlichkeit ausdrücken, 
wie HfcMri sam-mitm, £rq sa-ma (— cuos) ähnlich, ^qm upa-md, ^q- 
fqiTT upa-miti, M^nfd sam-miti Ähnlichkeit. (2j) 

Auf die ja van. Form sa-dhasa zehn (wörtlich ein zehn) des Basa- 
Krama will ich kein grobes Gewicht legen, da die Ähnlichkeit mit dem skr. 

5 
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a^ST daia zu grofs ist. ab dafs man nicht Verdacht schupfen könnte, da& 
dieses dhasa eine .spätere Einführung sei. Dieser Verdacht kann aber nicht 
die Sylbe las treffen, die in dem Gemein -Javanischen die Zahl zehn in al- 
len addirenden Coinpositen ausdrückt. Ich setze sie sämmtlich her: sa-ve- 
las 11, ro-las 1*2, telu-las 13, pat-be-las 14, lima-las 15, ncm-be-las 16, 
pilu-las 17, volu-las 18, saiia-las 19. Die Form ro-las zeigt eine auffal- 
lende Übereinstimmung mit dem maldivischen ro-fo*. Diese Begegnung ist 
um so merkwürdiger, als das Maldivische, wie ich aus einer vor kurzem er- 
schienenen Wortsaromlung und Sprachprobe des LieuL Christopher (Jour- 
nal of the R. As. Society, May 1810) glaube folgern zu können, ohne zu 
der malayischen Sprachklasse zu gehören, doch in einem ähnlichen Verhält- 
nis zum Sanskrit steht wie jene; d.h. es hat den alten grammatischen Bau 
zerfallen lassen, und sich gleichsam aus den Trümmern des Sanskrit -Pala- 
stes eine chinesische Hütte errichtet, in welcher der Zusammenhang mit der 
indischen Muttersprache vorzüglich aus den Pronominen und Zahlwörtern 
zu erkennen ist, die sich, soweit sie in gedachter Wortsammlung und Sprach- 
probe vorliegen, sämmtlich auf das Sanskrit zurückführen lassen, (26) und 
aufserdem auch eine verhältuifsrnäfsig nicht unbedeutende Anzahl von Wör- 
tern des übrigen Sprachschatzes, an welchem aber auch ein späterer Einflufs 
anderer Idiome, namentlich des Arabischen, zu erkennen ist. 

Im einfachen Zustande lautet die Zahl zehn im Maldiv. diha, welches 
dem skr. t^SJ daia ziemlich nahe steht, und hinsichtlich des h, statt des 
skr. Zischlauts, dem hindoslanischen den gleicht. Aber auch dieses hin- 
dostanische deh schwächt bei Belastung mit einem vorangehenden Zahlworte 
sein d zu einer Liquida, und zwar meistens zu r, namentlich in bd-reh 12, 
aber auch einmal zu /, nämlich in s6-leh 16. In beiden Stücken stimmt ihm 
das Bengalische bei, wo z.B. bd-ro 12 und iö-lo 16 bedeutet. Diesem 
hindostanischen reh, Ich und dem bcngal. ro, lo entspricht also das litthaui- 
sche üka aller addirenden Composita, und unser If, goth. lif von ei-l/ t 
zwo4f, goth. ain-lif, Ua-lif, welches hinsichtlich seines Labials gegenüber 
dem litlh. und ursprünglichen Guttural, dem Verhältnisse von Jidvör 4, 
ßmf 5 zum litth. keturi, penki gleicht (Vergl. Gramm. §.319 Anm.). 

Um aber wieder zum Javanischen zurückzukehren, so erhellt aus den 
vorhin angegebenen Zahlwörtern, da(s nicht alle Einer die Zahl 10 {las) 
unmittelbar mit sich verbinden, sondern zum Theil die Sylbe be dazwischen 
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setzen. Dieses thuu nämlich diejenigen Grundzahlen, welche mit einem 
Consonanten endigen, also pat-bc-las 14, nem-be-las 16, gegen ro-las 12, 
telu-las 13 etc. Mit diesem be hangt, wie ich nicht zweifle, auch die Sylbe 
ve von sa-ve-las 1 1 zusammen, wenn gleich man auch daran denken könnte, 
dieses ve mit der Sylbe vi von 9 av igt ein» (wörtlich ein Saamenkorn, 
s. S. 9) zu identificiren.. Ich gebe aber der ersten Auffassung den Vor-« 
zug, weil im Krama die Sylbe ve für be auch hinter einer Liquida vorkommt, 
nämlich in gat'tsal-ve-las 15, denn gansal(2i) vertritt im Krama die Stelle 
von lima des Gemein -Javanischen und der verwandten Dialekte. Man be- 
achte auch, dafs im Malayischcn die Sylbe be, mit Unterdrückung ihres Vo- 
cals, in allen addirenden Compositen, der Einer mag vocalisch oder conso- 
nantiscb endigen, vorkommt; also nicht nur ampat-b-las 14, anam-b-las 16, 
sondern auch sa-b-las 11, düa-b-las 12, Üga-b-la» 13 etc. Man wird hier- 
aus den Schlufs ziehen dürfen, dafs auch im Javanischen ursprünglich die 
Zwischensylbc be oder ve bei allen addirenden Compositen gestanden habe, 
hinter Consonanten in der wahrscheinlich echteren Gestalt be, und hinter 
Vocalen mit Erweichung des b zu v. 

Aus dem Javanischen und Malayischen selber läfst sich dieses be nicht 
erklären. Wahrscheinlich ist es eine Präposition, die aus dem einfachen 
Gebrauch entwichen ist. Dann würden Formen wie pat-be-la» 14 zu den 
lettischen Zusammensetzungen wie tschetr-pa-zmil wörtlich vier zu zehn, 
trihs-pa-zmü drei zu zehn stimmen, welche sich zum litth. try-lika 13, 
keiurö-Uka 14 ungefähr so verhalten, wie die gricch. unechten Compos. wie 
TfKxa&xa, T£T0-age?Ka*3cxa zum lat. und sanskritischen, die Verbindung blos 
durch die Nebeneinanderstellung ausdrückenden Iredecim, quatuordeeim, 
5 rä l <kM«i . trayödaian, ^i^^ c'alurdasan. Die lettische Präposition 
pa stützt sich auf die skr. 377 upa an, zu, und hieran liefse sich auch das 
javan. be anreihen, mit Erweichung der Tenuis zur Media. Man berück- 
sichtige die persische Präp. bd zu, die als Präfix in der Form be, dem in 
Rede stehenden javan. be völlig gleichlautend erscheint, und höchst wahr- 
scheinlich in ihrem Ursprung ebenfalls mit dem skr. upa zusammentrifft. 
Im Tongischen heifst be und, welches, wenn damit die in Rede stehende 
tagalische Einschiebungspartikel be identisch wäre, die Zahlwörter wie pat- 
be-las 14 dem System des griech. TtTTaqtsxa&tKa noch näher rücken würde. 
Es könnte aber auch dieses tongische be ursprünglich zu bedeutet haben, da 

5* 
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diese Bedeutung leicht zu der von und binleitet, und somit liefse sich auch 
dieses tongische be gleich der gedachten pers. Präposition zum skr. u/>a 
zurückführen. 

Sollte aber das javan. be mehr ab einen blofsen Vocal vor dem La- 
bial verloren haben, so Heise es sich mit dem tagal. labin vermitteln, wel- 
ches soviel als über oder mehr bedeutet, da es offenbar mit labi Uber- 
flufs, übertreffen zusammenhangt. Dieses labin wird im Tagalischcn 
den Einern vorgesetzt, um auszudrücken, dafs die folgende Zahl als Über- 
schufs über 10, welches zu suppliren ist, und höchst wahrscheinlich ur- 
sprünglich auch formell ausgedrückt war, zu betrachten sei, also labin isa 
11 (Uberschufseins), labin dalapa 12, labin tat lo 13. Demnach würde 
das javan. tiem-be-las wörtlich ,, sechs Ubcrschufs zehn" bedeuten. Wie 
dem aber auch sei, so wird man doch in dem mit dem maldiv. los, bengal. 
lo und hindost, leh übereinstimmenden las die Zahl zehn erkennen müssen. 

Es ist ein merkwürdiges Spiel des Zufalls, dafs das tagalische labin 
von labi Überflufs, welches, den Einern vorgesetzt, die Wirkung der Zahl 
zehn hervorbringt, dem goth. lif (Thema tibi) von ain-lif 11, tva-lif 12 
(Dat. tva-libi-m, Gen. tva-lib'-i) sehr nahe kommt; und die Begegnung wird 
noch merkwürdiger durch den Umstand, dafs, wenn man nicht mit mir in 
diesem lif und dem litlh. lika die Verwandten des hindostan. rch und Ich 
und des bengal. ro, lo erkennen, sondern fortfahren will, das / von lif, lika 
für ursprünglich zu halten, während es mir als Schwächung von d gilt: man • 
auch im Goth. zu einem Verbum geführt wird, dessen Bedeutung zu dem 
tagal. labi stimmt, welches von Dom. de los Santos durch ,,sobra, so- 
brar" erklart wird. Das goth. lif-nan heifst nämlich in Verbindung mit der 
Präp. af t übrig bleiben, und es bangt damit das plurale Substantiv laibös 
die Überbleibsel (sobras) zusammen, welches dem tagal. labt „sobra" 
noch näher kommt. Diejenigen, welche fortfahren wollen, unser ci-lf und 
zwö-lf im Sinne von eins darüber, zwei darüber, aufzufassen (Vergl. 
Gramm. $.318. S.452), werden also an dem Tagalischcn einen Bundesge- 
nossen finden und ihre Ansicht auch dadurch unterstützen können, dafs die 
sämmtlichen malayisch-polynesischen Idiome in den auf ein Subtractionssy- 
stem sich gründenden Bezeichnungen der Zahlen 8 und 9 die für den Begriff 
so wesentliche Zchnzahl verschweigen, wenn sie dies, wie ich glaube, auch 
nicht von jeher gethan haben. Ich mufs aber, zur Schwächung oder Aufhe- 
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bung dieses scheinbar zwischen dem Germanischen und Litthauischen einer- 
seits und den malayisch - polynesischen Sprachen andererseits bestehenden 
Bündnisses, darauf aufmerksam machen, dafs alle indisch - europäische oder 
mit dem Sanskrit in einem schwesterlichen Verhältnisse stehende Sprachen, 
so wie in ihrer ganzen Grammatik, so auch in der Bezeichnung einzelner 
Begriffe vollkommener) bestimmter nnd klarer sind, als diejenigen des süd- 
lichen Oceans, und dafs man daher nicht ohne Notb dem Germanischen und 
Litthauischen den Vorwurf machen darf, in Wörtern, welche dem Begriffe 
nach die Zahl zehn enthalten, dieses wichtige Element der Composition 
übergangen zu haben,, da es sich doch nur um eine in der Sprachgeschichte 
so überaus häufig eingetretene Lautverwechslung handelt, durch deren An- 
nahme wir bei den betreffenden Zahl -Ausdrücken von dem Verbum des 
Übrigbleiben* abgeführt und zur Zahl zehn hingewiesen werden, in einer 
Form, die wir bei denselben Zahlwörtern auch im Präkrit, Bengalischen, 
Iiindostanischen wahrgenommen haben, und wahrscheinlich noch in man- 
chen anderen neu -indischen Sprachen, die wir noch nicht näher untersticht 
haben, wahrnehmen werden. 

Die Südseesprachen sind in ihren Bezeichnungen der Zahlen 11, 12 
etc. deutlicher als das Javanische und Malayische, und genauer als das Ta- 
galischc. Sie setzen nämlich den gewöhnlichen Ausdruck der Zahl zehn, 
und verbinden diesen durch eine mit oder und bezeichnende Partikel (ma) 
mit der kleineren Zahl; z.B. 1*2 heifst im Tongischen ono-fülu ma üa zehn 
mit zwei, im Neuseel. ka na üdu ma diia, im Haw. umi-kuma-ma-lua. 
Letzteres bedeutet wörtlich „Zehnzahl mit zwei", denn kuma heifst 
Anzahl. 

Bei den multiplicirenden Zahlen werden in den westlichen wie in den 
östlichen Dialekten der Zahl 10 die Einer vorangestellt; z. B. dreifsig heilst 
im Mal. t/ga puluh, d.h. drei zehn, im Javan. telun-puluh, im Tagal. tatlon- 
pouo, im Mad. telu polu (28), im Tong. tülu otio /übt, im Neuseel. ka tödu 
le kau (s. S. 33), im Tahit. etoru ahuru. Das Hawaiische folgt in der Bil- 
dung der Zehner von 30 an einem ihm allein eigentümlichen System (s. 
Anm. 22), und bezeichnet auch die Zahl 20 auf eine eigenthümliche, räth- 
selbafte Weise, nämlich durch iwakalua, worin man wohl leicht die Zahl 
2, lua, erkennt, allein das vorangehende ävaka übernehme ich nicht zu deu- 
ten. (29) 
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HUNDERT. 

Was die Benennung der Zahl hundert anbelangt, so habe ich schon 
anderwärts bemerkt, dafs der Ausdruck für diese Zahl im indisch -europäi- 
schen Sprachstamme wahrscheinlich eine Ableitung der Zahl zehn sei, und 
dafs die erste Svlbe der Grundzahl verloren gegangen sei, wie dies auch in 
den multiplicirenden Zusammensetzungen der Fall ist, wo z. 13. im Sanskrit 
fäsjr^trin-sat 30, meiner Meinung nach, aus trin-dasat verstümmelt ist 
(Vergleich. Gramm. §.320). Gibt man mir aber zu, dafs sota hun- 
dert für das ata stehe, und ursprünglich so gelautet habe, so ist eine Ver- 
mitteluug der sämratlichen malayisch-polynesischen Benennungen der Zahl 
hundert mit dem Sanskrit nicht unmöglich, denn man braucht nur anzu- 
nehmen, dafs daiala, statt, wie im Sauskrit, Zend und den europ. Schwe- 
ster-Sprachen, die erste Sylbe einzubüßen, in den malavisch-polynesischen 
Idiomen die mittlere verloren habe, und dafs also die Absonderung dieses 
Volksstammcs vom Muttcrlande in einer Zeit eingetreten sei, wo die Stamm- 
sprache in ihrem Ausdruck der Zahl hundert noch nicht die eben bezeich- 
nete Verstümmelung erfahren hatte. Es würde die Sylbe rd, ra der malay- 
ischen und Bugis-Form sa-rdtus, si-raiu (eigentlich ein hundert, wie das 
gr. i-ttarev) auf das skr. da von (da)sata sich stützen, mit der gar nicht be- 
fremdenden Schwächung des d zu r. Das tagal. daan, daari, dem ebenfalls 
die Zahl eins (san) vorgesetzt wird, hätte den primitiven Laut bewahrt oder 
ihn durch Steigerung des r zu d wieder hergestellt, und dafür das mittlere / 
verloren. Die madagassische Form satu, zatu(w) stimmt dem äufseren An- 
sehen nach vortrefflich zum skr. jrft /ata. Ich glaube aber nicht, dafs ihr 
Zischlaut auf das skr. *' sich stütze, sondern halte saiu für eine Verstümme- 
lung von saratu, wodurch es seinen nächsten Stammschwestern näher ge- 
führt, und ebenfalls als eigentlich einhundert bedeutend dargestellt wird. 
Die neuseel. und tahitische Form ist rau; im Haw. hat das entsprechende 
lau die Bedeutung 400 angenommen, und für 100 ist aus dem Englischen die 
Form hancri entlehnt, mit Verdrängung des mittleren und schlicfsenden d 
von hundred und Einfügung eines nöthigen Hülfsvocals zwischen n und r. 

Das tongische iedu enthält, wie auch Buschmann annimmt (I.e. 
S.775), den Artikel te, und das übrigbleibende äu ist also die gröfste Ver- 
stümmelung von dem in dieser Sprachklasse als Mittelpunkt anzusehenden 
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ratw, und wenn man annimmt, dafs dieses auf ein skr. das ata sich stutze, 
so hat man in diesem du ein schönes Beispiel, wie ein Wort, wenn man 
nicht die Stufenleiter successiver Entartungen mittelst der Schwester- Idiome 
übersehen kann, bis ins Unkenntliche entartet erscheinen kann. Wenn der 
Zahl hundert im Tongischen kleinere Zahlen vorangehen, so wird neäu (ii) 
für teäu gesetzt; z.B. üa riedu 200, tolu neäu 300. Die Sylbe ne die- 
ser Formen halte ich mit Buschmann für identisch mit dem pluralen Arti- 
kel der übrigen Südsce- Dialekte (tahit.-haw. na, ncuseel. tia), also wie im 
Neuseel. le manu der Vogel tu na manu die Vögel sich verhält, so im 
Tong. te-du hundert zu üa neau 200. Ich begreife aber nicht, warum 
Buschmann im Tong. ne das e dunkel nennt, und den blofsen Nasal mit 
dem erwähnten na, na identificirt (bei W. v. Humboldt III. 765), da doch 
nichts natürlicher ist, als in dem tong. e das ältere oder echtere a der ver- 
wandten Dialekte zu erkennen, wie im Ionischen häufig >j für ä steht oder 
überhaupt im Griech. c für skr. a, z.B. wartete = färf^ pitaras (aus pa- 
taras, vgl. Ju-pUer und s. Vergl. Gramm. §§.6,234), «Wagte = ^pd l ^ 
catvdras, tcvtc = rj^j panca. 

Ich habe noch die javanische Form der Zahl hundert zu erwähnen. 
Sie schliefst sich zunächst an die malayische, hat aber, wie die tongische 
den conson. Anlaut, vielleicht die ganze erste Sylbe, verloren, und lautet, 
in Verbindung mit der Zahl eins, satus, was in sa-tus oder s-atus zu zerle- 
gen ist, und dem vorbin erwähnten madagass. satu am nächsten kommt. 

TAUSEND. 

In der Bezeichnung der Zahl tausend haben auch die europäischen 
Sanskrit- Sprachen ihren, in den niedrigeren Zahlen sich zeigenden Einklang 
unter sich, und ihren Zusammenhang mit ihren asiatischen Schwestern auf- 
gegeben; wenigstens haben mille, und unser tausend nichts mit einan- 
der zu schaffen, wenn auch mit letzterem das litth. tulistantis und slaw. 
«ructripA tysusc'a aus verbältnifsraäfsig späterer Zeit verwandt sein sollten, 
und das griech. %/Xi« sich mit dem skr. {sa)hasra vermitteln liefse, und 
zwar so, dafs man den Verlust der Anfangssylbe, die ich darum in Paren- 
these gesetzt habe, annähme. Im Übrigen ist keine sehr grofse Verschie- 
denheit, wenigstens eine geringere als die zwischen yptoi und »jft Huri viel, 
welches letztere von Pott als möglicher Verwandter des griech. Zahlwortes 
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bezeichnet worden (11.221), und womit wir oben das grieeb. plCqw vergli- 
chen haben (S. 21). Dem skr. h begegnet im Gricch. in der Regel die 
Schwächung des a zu i und die Vertauschung der Liquidae r und / gehören 
zu den gewöhnlichsten Erscheinungen. Was den Ausgang io des Stammes 
XIAIO anbelangt, so mag man an das Ableitungssuffix zj ya denken, wo- 
durch im Skr. Adjective von Substantiven gebildet werden, z.B. g^T mu ~ 
teya vorzüglich von -gm mufc'a Mund, Antlitz. Ks hätte auf diese 
Weise auch sahatrya von dem Substantiv sahatra gebildet werden kön- 
nen, und es ist vielleicht ein solches gebildet worden, aber durch fn^ ' fcf 
sdhasra (fem. sd/tatrt) aus dem Gebrauche verdrängt worden. Es stünde 
demnach yfijot für %irA»i; und ich glaube, unter dieser Gestalt würde jeder 
die Verwandtschaft mit sahasra anerkennen. Der dem Halbvocal voran- 
gehende Zischlaut ist aber auch in dem zendischen +>?}*>j>w hazanra 
(Vergl. Gr. §.51) und im per», jtj* hazär verloren gegangen. 

Was die Bezeichnung der Zahl tausend in den malayiscb-polynesi- 
schen Sprachen anbelangt, so stehen die westlichen Glieder in dieser Bezie- 
hung unter einander in schönem Einklang. Die mal. Form ist ribu, mit sa 
eins: sa-ribu, woraus im Jav. durch Ausstofsung des r, stvu, wobei jedoch 
das p ursprünglicher sein mag, als das mal. 6, denn v findet sich auch im 
madag. arivu, arrfcu, arrive. Das Tagal., welches r im Anlaute nicht kennt, 
zeigt Ubo. Vielleicht stützen sich diese Ausdrücke auf das skr. sarca all, 
dem das madag. arh'u am nächsten käme, mit Einfügung eines Hülfsvocals 
zwischen die verbundenen Conson. wie in füu 7 gegen (sa)pta. Das mal. 
ribu und tag. Ubo hätten die Anfaogssvlbc verloren, ebenfalls wie bei der 
Zahl 7; und es wäre möglich, dafs auch im mad. arivu das a ein späterer 
Vorschlag, oder Uberrest einer Reduplicationssylbe sei. Der Begriff all 
selber wird im Madag. durch abi ausgedrückt, welches sich ebenfalls auf 
^rgf sarva zurückführen liefse, also abi für sarbi, mit Verdrängung des an- 
fangenden * und inneren r, wie in dem eben erwähnten javan. tevu ein 
tausend. (s2) * ' 

Die Südsce- Sprachen nehmen an diesem Zahlworte kernen Thei), 
sondern bieten eine Form mono dar, die im Neuseel. und Xahit. 1000, im 
Haw. 4000, im Tong- 10000 bedeutet. Im Sanskrit finde ich keinen Ver- 
gleichungspunkt für dieses Zahlwort; dagegen dürfte man dem mad. maru 
viel eine Verwandtschaft mit mono zugestehen, mit einer ähnlichen Liquida- 
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Vertauschung wie im toogischen nbna gegenüber dem lima, rima der übri- 
gen Dialekte, Im umgekehrten Verhältnisse stände das tongische gilu Mil- 
lion zum skr. jpjT gona Menge, nach Wilson auch ,,a number (in 
arithmetic)", wenn es damit verwandt wäre. Die Verschiedenheit der 
Vocale darf keinen Anstofs geben, denn die Schwächung von a zu u ist in 
dieser Spracbklasse, wenn man ihr Verbältnifs zum Sanskrit berücksichtigt, 
erstaunlich häufig, besonders in den Endsvlben; das i aber ist als leichtester 
Vocal überhaupt gleichsam das Meer, dem die schwereren Vocale zuströ- 
men. Man berücksichtige in dem engen Räume der Grundzahlen das Ver- 
bältnifs des gotb. fid\?6r 4, ßmf 5, saihs 6 (euphonisch für sihs, s. Vergl. 
Gramm. §.82), sibun 7, niun 9, taihun (cuphon. für tihuri) 10, zum skr. 
caUdras, panc'an, s'as, saplan, navan, das an. Wir haben aber 
namentlich in sibun und niun aus saban, naan, genau dieselbe Vocal -Entar- 
tung wie im tong. gUu, wenn es mit jmj gana verwandt ist, wozu auch das 
maldiviscbe gina viel gehört. Wir legen aber auf diese Zablhöben, in wel- 
chen uns auch in unseren europäischen Idiomen das Licht sicherer Verglei- 
chung mit dem Sanskrit ausgegangen ist, kein grofses Gewicht. Um so fe- 
ster aber stützen wir uns hinsichtlich unserer Behauptung der innigen Ver- 
wandtschaft der malavisch-polyncsischen Sprachen mit dem Sanskrit-Stamme 
auf die unzweideutigen Übereinstimmungen in niedrigeren Zahlen, bis zur 
Zehngrenze. Das subtrahirende System, welches wir bei 8 und 9 angetrof- 
fen haben, spricht wenigstens nicht gegen die Muttersprache, eben so wenig 
als die lateinischen Ausdrücke wie duoderiginti, undeviginti, weil sie gar kei- 
nen Berührungspunkt mit dem gricch. oKrwxou&Ka, bncotatk*a darbieten, das 
zwillingsschwesterliche Verhältnils der beiden klassischen Sprachen im min- 
desten trüben. 

Man wird vielleicht dem Beweis, den ich in vorliegender Untersu- 
chung auf die Zahlausdrücke stütze, den Einwand entgegenstellen, dafs Uber» 
einstimmungen in dieser Wortklasse nicht sehr viel für die Urverwandtschaft 
der betreffenden Sprachen beweisen, dafs Entlehnungen in rerhältnifsmafsig 
später Zeit eingetreten sein könnten. Auf die Sprachen der Südsee -Inseln 
würde freilich dieser Einwand, wenn man ihm überhaupt irgend ein Ge- 
wicht beilegen wollte, am wenigsten passen. Seit Entdeckung dieser Ei- 
lande sind ihnen, wo es Noth that, Namen für die höchsten Zahlen zuge- 
führt worden, aber in die geschlossene Reihe des Zehnzahlthums ist kein 
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Fremdling eingedrungen. Schon die Begegnung der Südseesprachen mit den 
malaiischen im engeren Sinne, im ganzen Zahlsyslcn), führt uns in eine Zeit, 
die weit über das erste Dämmerlicht der Geschichte hinausreicht; und wie 
soll man sich die Begegnung dieser mit dem Sanskrit in dem Ausdrucke sol- 
cher Zahlen, die keinem Volke, selbst auf der niedrigsten Culturstufe, feh- 
len können, anders als durch eine ursprüngliche Identität der betreffenden 
Völker erklären können? 

Das Vorurtheil, welches den Ubereinstimmungen in den Zahlwörtern 
bei Entscheidung über sprachliche Verwandtschaft weniger Gewicht beilegen 
will als der in anderen Wortklassen, darf wohl dem Umstände zugeschrie- 
ben werden, dafs man die schlagendsten Ähnlichkeiten zwischen den ver- 
schiedenen Sprachzweigen des alten und neuen Kuropas schon zu einer Zeit 
wahrnahm, wo man noch nicht durch Erforschung des Sanskrits die Zer- 
gliederungs- Methode gefunden hatte, durch welche wir in allen diesen Spra- 
chen eine gemeinschaftliche, aus dem asiatischen Stammsitze mitgebrachte 
Ui'grammaük erkennen. Unser sechs ist eigentlich nur graphisch verschie- 
den vom lat. sex; unser drei, sieben, acht und neun mufsten jedem beim er- 
sten Blick als verwandt mit tres, tjiIc, septem, hra, ocio und norem erschei- 
nen; das russische dva, tri, temj, disatj raufste sogleich an die entsprechen- 
den Zahlwörter der klassischen Sprachen erinnern, ebenso pjatj an »m, 
wenn auch das russ. tj seinem Ursprünge nach nichts mit dem griech. te ge- 
mein hat. Und da neben den beim ersten Blick sich als verwandt heraus- 
stellenden Zahlwörtern auch solche vorkommen, wo die Verwandtschaft 
tiefer liegt und unbemerkt bleiben kann, so konnte sich dadurch leicht die 
Meinung festsetzen, dafs die Völker sich ihre Zahlwörter, wenn sie keine 
hatten, oder die besessenen vergessen hatten, von verschiedenen Seiten zu- 
sammengestoppelt haben. Kann aber ein Volk eine Klasse von Wörtern, 
die es täglich im Munde führt, jemals vergessen? Oder hat man jemals Völ- 
ker in einem so uneivilisirten Zustande getroffen , wo sie gar nicht, oder 
etwa nur bis drei zählen konnten? Ich verweise in dieser Beziehung wieder 
auf Alex. v. Humboldt's Bemerkungen über die Zahlsysteme amerikani- 
scher Völker, und namentlich auf seine Zurückweisung von Pauw's lächer- 
licher Behauptung , dafs kein Volk des neuen Festlandes in seiner Sprache 
über drei zählen könnte (I.e. S.232). 
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Beachtet zu werden aber verdient es, dafs in den semitischen Zahl» 
Wörtern sehr schlagende Ähnlichkeiten mit indisch- europäischen Sprachen 
erst jenseits der ersten Fünfreihe, nämlich in den Zahlen 6 und 7 sich zei- 
gen, was man mit dem Umstände in Verbindung setzen könnte, dafs mehrere 
amerik. Sprachen nur bis 5, einfache Zahlen besitzen, von 6 an aber schon 
das Verfahren beginnen, welches wir hinter 10 einschlagen. Dagegen ge- 
währen die malavisch-polynesischen Sprachen schon in den untersten Zah- 
len die zuverläfsigsten Ähnlichkeiten mit dem Sanskrit. Wie sehr überbietet 
die Ähnlichkeit des malaiischen und neuseel. diia, düa 2 mit dem skr. dva, 
oder die des tahitischen und long, toru, tolu 3 mit Ira(yas) diejenige, die 
man zwischen dem arabisch -hebräischen i-tm-6ni, sn-ajim 2, tsalais-tm, 
sälös 3 und den entsprechenden skr. Zahlwörtern finden könnte? (a) Bei 
der Zahl vier ist völlige Unmöglichkeit, das semit. Zahlwort mit dem skr. 
zu vermitteln. Bei der Zahl fünf gleicht das tahit. pae, wenn auch in ver- 
stümmelter Form, doch dem skr. rjg- panc'a und griech. vivrt bei weitem 
mehr, als das arab. chams-un, wenn gleich die Vermittelung dieses Aus- 
drucks mit dem Skr., wenn man eine Vertauschung des Labials mit einen) 
Guttural annimmt, wie im lat. quinque, woran auch Gescnius erinnert, 
nicht unmöglich ist. Dafs aber die semitischen Sprachen überhaupt, aus 
vorsemitischer Zeit, aus der Zeit, die über ihre erhaltene, im grammati- 
schen Baue vorzüglich durch das Gesetz der drei Radical-Consonanten sich 
auszeichnende Gestalt, hinausreicht, viele Verwandtschaftsbeziehungen zum 
Sanskrit -Stamme festgehalten haben, ist anerkannt. Das Vcrhällnifs der ma- 
layisch-polvnesischen Idiome zum Sanskrit ist jedoch, wie überhaupt, so 
auch bei den Zahlwörtern und Pronorainen unendlich inniger. 

Ich lege bei Entscheidung über sprachliche Verwandtschaft auf die 
Zahlbenennungen, vorzüglich der Einer, ein gröfsercs Gewicht als auf die 
Pronomina, wenn etwa zwischen zwei Sprachen oder Spracbstärmnen eine 
Ubereinstimmung bei dieser Wortklasse nur in den allgemeinsten Grundris- 
sen sich zeigt. Denn wenn gleich auch die Pronomina an ihrem Erbgute 
festhalten, und die urverwandten Sprachen nach Jahrtausenden ihrer Tren- 
nung noch in den Pronominen sich gleichen, und in diese Wortklasse keine 
fremde Eindringlinge, aufnehmen, so ist es doch auch wahr, dafs ein Natur- 
trieb, von dem wir uns keine Rechenschaft mehr geben können, oder der 
innerliche unerklärliche Zusammenhang zwischen Laut und Bedeutung, für 
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die Unterscheidung der Personen in nichtverwandten Sprachen gleiche Laute 
hervorgebracht haben könne, und dafs also dieselbe Schöpfung in verschie- 
denen Sprachen und an verschiedenen Orten in derselben Weise statt gefun- 
den habe. Gcwifs ist, dafs sich bei den Persönlichkeits- Ausdrücken in ame- 
rikanischen Sprachen beachtenswerthe Ubereinstimmungen mit indisch -euro- 
päischen und semitischen Sprachen finden, ohne dafs wir daraus auf histori- 
sche Verwandtschaft schliefen können, und ohne dafs zu diesen Pronomi- 
nal -Begegnungen sich die mindeste Übereinstimmung in den Zahlwörtern 
gesellen. Man wird keine Ähnlichkeit zwischen dem mexicanischen ome 2, 
yey 3, naiä 4, macuiUi 5 und den entsprechenden Formen der sanskriti- 
schen, malayischen uud semitischen Zahlen finden; dagegen ist das mexican. 
ni ich identisch mit der Endung ni (für mi), welche in skr. Imperativen die 
lste Person sg. bezeichnet; und stimmt auch zu dem semit. Suffix ni mich. 
Auch im Delawarischen ist ni der Ausdruck der ersten Person. In der 
Huasteca- Sprache ist nana die lste, täiä die 2te Person; und dies sind of- 
fenbar reduplicirte Formen; so dafs also na mit dem skr. ma (Thema der 
oUlMftiea Casus), und tä mit tva (woraus im Kavi ta), und mit dem arab. 
mm-tn du verglichen werden mag. Im Delawarischen heifst ki du, und be- 
sännet durch seinen Guttural dem tagal. ca, dem tongischen koi, neuseel. 
kot\ so wie dem semitischen Suffix der 2ten Person, (ii) In der Sprache 
der Yaruras heifst di er, welches ganz identisch ist mit der Form, welche 
im Präkrit an die Stelle der sanskritisch -dorischen Personal - Endung // ge- 
treten ist, und die ich aus dem Sanskrit -Stamme ta (gr. TO) er, dieser, 
jener erklärt habe. Auch schliefst sich das erwähnte di in der Yarura- 
Sprache an Verbal -Ausdrücke an, so dafs z.B. jurandi er isset, dessen n 
eine euphonische Einschiebung ist, sehr schön zu präkrit. 3ten Personen wie 
banmdi er spricht stimmt. Solche vereinzelt stehende, wenn gleich für 
di* Sprachgeschichte und Spracbbildung im Allgemeinen merkwürdige Ähn- 
lichkeiten in eiaer sehr beschränkten Wortklasse können aber für historische 
Verwandtschaft der betreffenden Idiome nichts beweisen. Wo ich aber in 
zwei zu vergleichenden Sprachen oder Sprachklassen sowohl die Pronomina 
wie die Zahlwörter in einem solchen Zustande antreffe, dafs ihre Uberein- 
stimmungen theils beim ersten Blick in die Augen springen, theils ihre Ver- 
schiedenheiten mit Annahme anerkannter Lautverwandtschaften oder Laut- 
verstümmelungen sich in Gleichheiten auflösen lassen, da hege ich die Über- 
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zeugung von einer wirklichen historischen Verwandtschaft und die Erwar- 
tung, dafs auch in dem übrigen Wortschatze sich ein reiches Gemeingut auf- 
finden lasse, wie dies bei den malaiisch -polynesischen Idiomen in Beziehung 
zum Sanskrit -Stamme der Fall ist. 

Es ist oben behauptet worden, dafs fast überall in den Lautformen 
der Südseesprachen Verluste am Anfange oder in der Mitte oder am Ende 
der Wörter eingetreten seien, die den so entstellten Formen das Ansehen 
der Eigentümlichkeit geben, und ihren Zusammenhang mit dem Sanskrit 
verhüllen. Einige Beispiele sind bereits gegeben worden, andere mögen 
hier nachfolgen, wobei wir uns zugleich, wo sich Gelegenheit dazu ergibt, 
den westlichen Gliedern dieses Sprachgebietes, nämlich den malayischen 
Sprachen im engeren Sinne, zuwenden, da diese ebenfalls von solchen Ver- 
stümmelungen nicht frei sind; wenn auch im Allgemeinen ihr Zustand ein 
weniger verweichlichter oder verfallener ist. 

Das tongische lülu Eule hat die erste und letzte Sylbe des skr. 
ulüka verloren, und die übrigbleibende verdoppelt, denn Wiederholung 
einer Sylbe oder eines ganzen Wortes ist eine Lieblingsformel in diesem 
Sprachgebiete. So ist auch im toog. tdlo, neuscel.-tahit. toto Blut höcfeat 
wahrscheinlich die letzte Sylbe des skr. pjr rafeta, bengal. rokto, wiederhole 
Vielleicht ist die Iste Sylbe dieses rakta nach Madagascar verschlagen wor- 
den, wo wir ra und raa als Benennung des Blutes finden; so dafs sich ra 
und tdlo, toto einander ergänzen würden. Wegen der Verwandtschaft zwi- 
schen r und d bleibt es jedoch ungewifs, ob nicht das mad. ra und raa auf 
die mal. Blut- Benennung durah, Bug. dara, sich stützen, und also für da, 
daa stehen. Auch könnte die letzte Sylbe von dara dem Mad. verblieben 
sein. Dara aber scheint nach der Flüfsigkeit benannt und mit dem skr. 
yr^T d"drd Tropfen verwandt zu sein. " 

Im tong. loh Ol glaube ich die letzte Sylbe des skr. 14 Ilm zu v- 
kennen. Sollte die neuseel. Ol-Benennung inu mit loh verwandt sein, so 
hat sie eine Liquida mit einer anderen vertauscht (wie das tong. nima 5 für 
lima), und vom skr. Diphthong dl von tdtla das /-Element gerettet, 
oder das d zu i geschwächt. 

Im tongischen lau Jahr (neuseel. tau rau Jahrhundert, taudüa 
das zweite Jahr) möchte ich die letzte Sylbe des skr. rtu erkennen 
(vgl. Dat. ptav-i, N.pl. rtav-a$), dann würde man annehmen müssen, 



Digitized by Google 



- 46 - 



dafs die westlichen Dialekte diesem Worte einen nasalen Zusatz gegeben hät- 
ten, wie dies bei den genannten Dialekten etwas sehr gewöhnliches ist: mal. 
tdun (geschrieben tdhuri), bug. taun, tagal. taon, mad. lau, taun, taonne, 
taune. Man vergleiche den skr. Instrum. rtund und Gen.pl. rtundnu Zu 
j£?j rtu stimmt auch das irläud. raithe Vierteljahr, das russ. .rbnio Ijeto 
Jahr, poln. lalo Sommer. 

Das tongische lo, lau Blatt, neuseel. rau, baw. lau, läfst sich mit dem 
skr. 5^1 dala auf zweifache Art vermitteln, entweder so, dafs man darin 
die letzte Sylbe des Mutterwortes erkenne, wie in dem reduplicirten lölo 
Öl für jfa tdila, oder so, dafs die Liquida eine Schwächung des d der An- 
langssylbe sei. Die letzte Auffassung, der ich den Vorzug gebe, wird durch 
das mal. ddün, bug. dauh, tagal. dayon unterstützt, welche Ausdrücke of- 
fenbar alle aus Einer Quelle geflossen sind, und in dem skr. dala (Nom. da- 
lam) ihren Vereinigungspunkt haben, dessen d sich im Madag. raren, rann, 
ravt zu r erweicht hat, während das / mit einem anderen Halbvocal ver- 
tauscht worden, im umgekehrten Vcrhältnifs des Iatein. Suffixes lent, lentu 
{opulent, opulentus) zum skr. vant (Vergleich. Gramm. §.20). Im mal. 
ddün und bug. daun kann das u entweder als Vpcalisirung des Halbvocals 
angesehen werden, wie z.B. im franz. faux, animaux, au, oder als Schwä- 
chung des zweiten a von dala. Das mad. raren begünstigt die erste An- 
sicht, eben so das tagal. dayon, in dessen ich ebenfalls das skr. / erkenne. 
Das javan. randon ist offenbar eine rcduplicirte Form mit Bewahrung des 
Ur-Lautcs in der zweiten Svlbe und Schwächung zu r in der ersten, im um- 
gekehrten Verhältnifs zum tagal. dalua zwei für dadua. Der schliefsende 
Nasal in den Formen ddün etc. mag aus dem skr. m des Nora. Acc. 
dalam erklärt werden, oder auch aus der, diesen Idiomen eigenlhümlichen 
Neigung zu Nasal- Zusätzen am Ende der Wörter. 

Das tongisch-neuseeländ. inu trinken mag durch Wiederherstellung 
eines weggefallenen Labials dem skr. qpr pdna Trank entgegen geführt 
werden, mit Voraussetzung einer Schwächung des d zu i (vgl. vlvu und das 
skr. Passiv ifäfo pijrale es wird getrunken), (is) Für den Begriff des 
Essens hat das Sanskrit seine Töchter der Südsee nicht minder mit Wörtern 
versorgt, worunter eines im Neuseel. durch den Verlust eines Anlautes sich 
entstellt hat, wenn anders amu essen ,,eating by morsels" mit der San- 
skrit-Wurzel ^\.g am essen zusammenhangt, wozu ich anderwärts auch 
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unser Gaumen und das althochdeutsche gauma Mahlzeit, wovon gaumian 
epulari, gezogen habe. Das tongisebe gena essen, verschlingen, ge- 
naiia Speise und Speiseplatz, bat in Vorzug vor dem Neuseel. den an- 
lautenden Guttural gerettet, dafür aber den lab. Nasal zum dentalen entarten 
lassen. Das malayische g'amu oder gämu ,,to feast, banquet" scheint 
von derselben Wurzel zu stammen; wahrscheinlich auch das skr. jföj g'a- 
f'ara Leib, wozu das gleichbedeutende gotbische qeilhrs, Thema qvithra, 
und vielleicht das latein. venter gehört, als Verstümmelung von guenler, (36) 
und nicht minder wahrscheinlich ist es, dafs das tongische gete ,,the ab- 
domen, tbe belly, thestomach; tbe gizzard of fowls" ein Schwe- 
sterwort dieses 5^ g'ot'ara sei, und dessen letzte Sylbe eingebüßt habe. 
Doch sollen hier zunächst nur solche Wörter angeführt werden, die durch 
einen Verlust am Anfang die Aufmerksamkeit von dem wahren Vergleichungs- 
punkte der asiatischen Muttersprache abziehen, weil man zu leicht für jede 
einzelne Lautform in der zu vergleichenden Sprache ein Wort zu suchen ge- 
neigt ist, welches entweder mit demselben oder einem nicht sehr unähnli- 
chen Laute anfängt, nicht aber ein solches, wo man erst in der zweiten 
Sylbe, oder, wenn auch in der ersten, nach Einem oder mehreren Conso- 
nanten zu dem Punkte gelangt, womit das Tochterwort der entarteten Spra- 
che anfängt. Dies ist unter andern auch der Fall in dem tongiseben ono 
,,echo, sound, noise, fama, reputation, glory, news, tidings", 
worin ich das skr. ^cFT svana, nach bengalischer Aussprache wono, zu er- 
kennen glaube, und somit das latein. sonu-s und einen Wurzelgenossen des 
griech. fuvj aus <r<pwvt (für <mi»wj'), des litthauischen vocalgetreueren zwana-3 
Glocke, zwanü ich töne, zwdniju ich läute (= skr. telHü l fa avdnayd- 
mi ich mache tönen), des russischen 3Ben~bini> ^venjetj tönen, (jt) 

Ein anderes am Anfange verstümmeltes Tonga-Wort ist tu stehen, 
welches sich leicht mit dem skr. sC d und den ihm verwandten Formen 
der europ. SchwcsterSprachcn vermitteln läfst, zumal da die Verdrängung 
eines der beiden Consonanten, oder die Einfügung eines Ilülfsvocals, not- 
wendig war. Von ?ETT kommt ^n*7 st'dna Platz, womit man das ma- 
layische tdnah Land, sowie das javan. tanah und madagassische tane Erde 
vergleichen mag. Andere Tonga -Wörter, welche, wenn man ihnen eine 
Verstümmelung am Anfange zugesteht, zum Sanskrit zurückgeführt werden 
können, sind: um da Erde (als Element), lau sprechen, lau Haupthaar, 
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lalo unten, ulo flammen, glühen, ono hören, üma Kufs, bo Tag. 
Umt'a erinnert sogleich an das skr. »jfrr b'umi Erde, womit das lat. humus 
verwandt ist. Alan mufs aber die obliquen Casus zu Hülfe nehmen, um von 
dem Stamme vrfa b'umi dem tongischen uttu'a näher geführt zu werden, 
etwa den Instrum. *JpjT b'umyd (für b'iimid) oder den Genit. »jpjiq^A'Mm- 
yds, oder den Plural-Nom. igm^&umajras. In lau sprechen steht 
das / für das dem tongischen fehlende r, welches sich im neuseel. rio Spra- 
che erhalten bat, wodurch man zunächst zum griech. 'FEH (fißa) geführt 
wird, welches ich als Verstümmelung von ßptrw auffasse, während ein an- 
deres Qtw (^tvirofMu), für rj/pto, zum sanskr. ^fcflfa »ravdmi ich fliefse 
stimmt. Die Wurzel des erstgenannten Verbums lautet im Sanskrit ^brä t 
wovon acT l fM bravimi ich spreche, dessen Labial, mit Steigerung der 
Media zur Tcnuis und Einfügung eines notwendigen Hülfsvocals (s. S. 5), 
dem tahitischen parau sprechen, Wort, verblieben ist. Man vergleiche 
auch das<-tagaliscbe bala Rede. 

Dasjenige lau, welches Kopfhaar bedeutet, enthält, wie mir scheint, 
ein Bruchstück des gleichbedeutenden skr. ftf^^ siröruha (wörtlich: auf 
dem Kopfe wachsend), dem der hawaiische Ausdruck des Haares mehr 
von hinten gleicht, während der tongische die Mitte fest hält. Ich scblicfse 
nämlich aus dem hawaiiseben oho und lauoho, — worin nur der letzte Theil 
des skr. Wortes, d.h. ruha wachsend, erhalten ist, — dafs das tongische 
lau die 3te Sylbc von fffi|fr3 siröruha darstellt. Das neuseeländische re- 
duplicirte üdu-üdu behauptet dagegen, im Vortheil vor dem Tongischen, 
die beiden mittleren Sjlben, mit d für r, wie in tödu drei für toru (s. 
Anm. 7). 

Für lalo unten zeigt das Neuseel. raro. Erkennt man in dem an- 
lautenden Halbvocal die Erweichung eines d, so wird man zu dem skr. jrrvj^ 
adara der untere geführt, womit ich anderwärts das gothische dala-thrö 
von unten verglichen habe, ebenfalls mit Aphaercsis des a (Vergl. Gramm. 
S.398). Die westlichen Glieder des malayischen Spracbkrcises bieten ein 
Wort zur Vergleichung dar, welches tief bedeutet: Mal. ddlam, Madag. 
lalen, laiin, laü; Tagal. ma-lalim (lalirn Abgrund); Bugis men-ralön. 

Ulo flammen, glühen reibt sich, wenn sein / primitiv ist, an das 
skr. jsipT g'eala flammend, glänzend, wozu es sich ungefähr eben so 
verhält, wie oben ono Laut zu ^cTO svana. Es wäre demnach dieses ulo 
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ein Schwesterwort des irländischen gualaim ich brenne, gual Kohle, und 
wahrscheinlich unserer deutschen Benennung der Kohle. Ich habe ander- 
wärts auch die Ycrmuthung geäussert, dafs unser Gold, als vom Glänze be- 
nannt (wie im Sanskrit tfiVJEft kanaka von q^kan glänzen), ein Spröfe- 
liog der Wurzel Sölt^L S va ^ se ' n könnte. Es verdient noch beachtet zu wer- 
den, dafs die in Rede stehende Sanskrit -Wurzel dem Tougischen auch in 
einer treuer erhaltenen Gestalt verblieben ist, wenn man kileila und kilakila 
„dazzling; to flare; to shine powerfully" hierher ziehen darf, letzte- 
res mit vollständiger, crslcres mit halber Reduplication , beide mit Erhe- 
bung der Media zur Tenuis, wodurch die raalavisch- pol ynesisebe Sprach- 
Klasse häufig unserem deutschen Lautverschiebungsgesetz begegnet, und 
wodurch z.B. das javanische luru und tagal. tolog schlafen unserem Traum 
entsprechen, mit Einfügung eines Vocals zwischen die Muta und Liquida, wie 
im latein. dormio gegenüber dem skr. gjfa drämi und fljqifa drdydmi 
von £t drd, ^ drdi. Ahnlich verhält sich, hinsichtlich der Vocal-Ein- 
schiebung, das tagal ische toloii helfen und das javanische tulun Hülfe zu 
den Sanskrit -Wurzeln trd, ff trdi retten, wovon ^firn; trdna Rettung. 
Ln Tahitischen heifst Hai bewahren (Humboldt 111.540, Z. l.u.) — Das 
javan. gilan glänzen hat die primitive Media bewahrt, und erinnert durch 
•eine Ableitung an das skr. jöRfR g'valana flammend. 

Das tongische ono hören, welches ich in Mariner's englisch -tongi- 
schem Vocabular unter hear finde, wird durch das neuseel. röno dem skr. 
3j sru hören, wovon 33j5jf(tr ifn6mi ich höre, um einen Schritt näher 
gebracht. Der neuseel. Ausdruck hat von der skr. Wurzel gerade eben so 
viel bewahrt, als unser laut, welches eigentlich gehört bedeutet, und im 
Althochdeutschen in der Gestalt von hUU erscheint, von wo es zuerst von 
Pott auf das Sanskrit zurückgeführt worden, womit ich früher schon das 
goth. hliu-ma (Thema: hliumari) Ohr als hörend c s und das griech. xAv'u» ver- 
mittelt hatte. Ob man in den genannten Ausdrücken der Südsee -Sprachen 
die Svlbe no, no mit der skr. Klassensylbe von npirfo s'r-nö-mi ich höre 
(aus s'runömi), spsp&Ls'r-nu-mas wir hören zu identificiren habe, oder 
T>b rono und ono sich auf das abstrakte Substantiv ST gu i iravanä das Hö- 
ren stützen, wie oben ino trinken auf pdna Trank, mag unentschie- 
den bleiben. Das letztere ist aber wahrscheinlicher, weil die malayisch- 
polynesischen Sprachen eigentlich keine Verba, sondern nur Verbal -Nomina 
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haben, die unseren Participien und Infinitiven oder abstrakten Substantiven 
entsprechen. 

Das Javanische bietet für den Begriff des Hörens die Form runu 
zur Vergleicbung dar, das Madagassische: rin, rina. Bei der Bugisform üh- 
kalinai, die nicht zu gr £ru gehört, verweist Buschmann, der die Bu- 
gis- Sprache und manche andere sehr dankenswerthe Bereicherungen in W. 
v. Humboldt'« Worltafeln (11.215) eingeführt hat, auf den Ausdruck des 
Ohrs, und wenn er hierin, wie ich kaum zweifle, Recht hat, so mufs man 
£ui als Präfix ansehen, und darf kalinai mit dem skr. ^pjf karna Ohr und 
il l ^huf d-karn hören vergleichen, mit Annahme eines Hülfsvocals zwi- 
schen den verbundenen Consonanten, woran auch alle übrigen Dialekte bei 
der Benennung des Ohrs Thcil nehmen, die aber alle bei diesem Ausdrucke 
dem skr. Guttural ein / gegenüberstellen, wobei wir an das griech. itvvayts, 
rem für Ktrraqts, xryxf, was die verwandten Sprachen erwarten lassen, er- 
innern wollen. Die Ersetzung des k durch / wird uns also nicht hindern, 
das ja van. talutan, neuscel. tarb'ia, tong. telaia, madag. lalinhe und mal. 
teWia für verwandt mit dem sanskritischen ^ijf karna Ohr zu halten. Die 
Bugis- Benennung des Ohres ist dac'ulin, worin vielleicht da als Präfix 
zu fassen ist, so dafs culiii (= tschulin) für die Vcrgleichung mit karna 
übrig bliebe, wodurch uns gleichsam der Weg angegeben ist, auf welchem 
das k zum / gelangt ist, denn c (das ital. c vor e und /) ist im Sanskrit eine 
ganz gewöhnliche Schwächung des k, und vertritt dasselbe regelmässig in 
Reduplicationssylben; z.B. xJ^Tff cakdra er machte für kakära. Die 
tagal. Ohr- Benennung tayiiia verdient Beachtung wegen der Vertauschung 
des Halbvocals / oder r mit y (/), während wir sonst mehr Beispiele für die 
umgekehrte Entartung des j* zu / besitzen. 

Das tongische uma Kufs erinnert sogleich an die Sanskrit -Wurzel 
Tj^ cWi, wovon xji-sM cumbana das Küssen. Man berücksichtige 
das malayische c'iüm Kufs, dem ebenfalls das schliefsende b der Urform 
entwichen ist. 

Bo Tag könnte aus dem skr. ^gp^divas, divö entsprungen 
sein. Es steht dazu fast in demselben Verhältnifs, wie das zendiseb-römi-* 
sehe bis zum skr. ffa^dvis zweimal, oder wie das hindostanisch -bengali- 
sche bd von bd-reh, bd-ro zwölf zum skr. £j dvd von -^^s^dvd-dai'an. 
Sollte aber das tongische bo mit dem früher erwähnten po zusammenhangen, 
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welches in den übrigen Südseesprachen Nacht bedeutet, so müfste man die 
Zusammenstellung dieses po mit dem skr. ^q^x'apas (s. S. 4) fallen las- 
sen, und annehmen, dafs diesem po ein Epitheton entfallen sei, welches im 
Tongischcn den Tag zur Nacht umschafft, und diese als schwarzen oder dun- 
kclca Tag bezeichnet, denn dies ist die wörtliche Bedeutung von bo üü. 
Das schwarz und dunkel bedeutende Adjectiv ist, wie mir scheint, auch 
in seiner Etymologie dadurch verdunkelt, dafs es wie die Tag -Benennung, 
die es zur Nacht umschafft, den Vordertheil des uralten Lautkörpers ver- 
stummelt, und aufserdem noch den Rest 'durch eine Metalbesis entstellt hat, 
wenn nämlich uli eine Schwächung von alt ist, und dieses eine Verdrehung 
von Ha. Im Sanskrit aber bedeutet nlla schwarz. Wenn aber die 
tongische Nacht- Benennung mit dem skr. f^öFL »fofT divas nila (Tag 
schwarz) Obereinstimmt, so dürfte man auch das bugisische vöni Nacht 
auf denselben Ursprung zurückführen, und darin die beiden mittleren Syl- 
ben von fröret JTfäf divas nila erkennen. Die Benennung des Tages aber, 
die im Bugis öso lautet, läfst sich als ein Uberrest des skr. divasa darstel- 
len, so dafs asa (nach bengal. Aussprache oso) zu öso geworden wäre. Das 
mal. isok der folgende Tag (javan. hesuk — esuk) könnte derselben Quelle 
entflossen sein. 

In dem tagalischen rnaytim schwarz scheint mir die Sylbe Um die 
Hauptsache und mit dem skr. tarn und Um von ^r^famas und (rlfa{ ti- 
mira Dunkelheit, und also auch mit unserem dämmern verwandt zu 
sein. Das malayische i-tam schwarz hat das schwerere a von -ftZf^tamas 
bewahrt, aber das Präfix may verstümmelt, (js) Um aber wieder zur Be- 
nennung des Tages zurückzukehren, so gibt es für diesen Begriff im Tongi- * 
sehen auch ein Wort, welches mit einer anderen skr. Tag -Benennung fast 
identisch ist, nämlich dho, welches schon W. v. Humboldt mit dem skr. 
351% ah6 verglichen hat, welches als Ersatz von ij^r^ahan in einigen obli- 
quen Casus und in dem Compositum yfe\i\-£i^ah6-rtllram bei Tag und 
bei Nacht erscheint. Dieses ahö-rdtram, wo rätram für das früher 
erwähnte rdtri steht, können also die Südseesprachen, wenn das Ton- 
•gische und Tahitische sich einander aushelfen, in der Form von aho-ruy ih- 
rer indischen Mutter nachlallen. In noch kindlicherer Weise, aber ganz 
aus eigenen Mitteln, würde das Tahitische ao-rujr sagen. Im Tabitischen 
und Neuseeländischen bedeutet auch mahana Tag, welches an das skr. 

T 
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ah an erinnert, aber schwerlich davon abstammt. Denn die Urbedeutung 
dieses Worte« ist Wärme, und es stimmt nacb W.V.Humboldt (11.218) 
sowohl in seinem Präfix wie hinsichtlich des llaupttheiles des Wortes »um 
madagassischen ma-fanne warm, woran sich auch das tongisebe ma-fdnna 
Hitze anreiht. Ohne Präfix und mit einfachem n findet sich im Madagassi- 
schen /arte Wärme, im Malavischen pdnas, im Javanischen panas und im 
Tagalischen bonos. Letzteres stimmt am besten zu einer Sanskrit »Wurzel, 
wovon die ganze Sippschall abzustammen scheint, nämlich zu m b'ä leuch- 
ten, glänzen, wovon vng b'dnu Sonne, und wovon auch ein abstraktes 
Substaptiv Bdna erwartet werden könnte. Man gedenke des griech. <f>ai'vu>> 
fa>i und des latein. fems~tra. Das Irländische bietet boisghn ,,I flash" zur 
Vergleichung dar. Da& ich aber aus dem südseeischen Sprachreiche die Wärme 
als verschwistert mit dem Lichte bierherziehe, bedarf wohl keiner Entschul- 
digung; denn die Begriffe des Brennens, Wärmens und Leuchtens liegen 
nicht selten im Schoofse einer und derselben Wurzel vereinigt, wie z. B. das 
skr. 3^u« (wovon lat. uro) sowohl brennen als leuchten bedeutet, und 
in letzterem Sinne die Benennungen der Morgendämmerung: 3x7 usa und 
^rji^ut'as, in ersterem das Adjectiv 3x71] udna heifs, warm gezeugt hat. 

Diejenigen Wörter des malayisch-polynesischen Sprachgebiets, die 
durch Verstümmelungen in der Mitte oder am Ende ihren Zusammenhang 
mit der Muttersprache verbergen, sind weniger schwer ans Licht zu ziehen, 
als solche, denen der Zahn der Zeit ein Stück ihres Vorderlheiles abgenagt 
bat; denn jene leiten durch ihren Anfangsbuchstaben sogleich zu dem Punkte 
hin, wovon man in der zu vergleichenden Sprache auszugehen hat. So wird 
man z.B. das tongisebe tia weifs im Sanskrit eher unter den Wörtern auf- 
suchen, die mit einem T-Laut beginnen, als unter solchen, die in der zwei- 
ten oder dritten Sylbe ein / oder d, d zeigen. Nun findet sich wirklich im 
Sanskrit ein weifs bedeutendes Wort, woran sich das tongische tia sehr gut 
anreiht, nämlich davala, welches man von der Wurzel tneL<fdp 

waschen, reinigen ableitet, womit das lat. lavo und griech. Xou» vermit- 
telt werden können, wenn sie nicht, wie früher angedeutet worden, einen 
vorangehenden P-Laut verloren, sondern einen alten T-Laut zu / ge- 
schwächt haben. Den Verlust der Endsvlbe von vj^jrFj davala wird man 
dem tongischen tia gerne zu Gute halten, da im Sanskrit von der Wurzel 
*n5L<T<fp eben so gut dava ab davala hätte entspringen können. Hin« 
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sichtlich der Ausstofsung des p Terhält sich unser lia zu flava wie $cu tu 
yToTff^r ddrdmi ich laufe. Was aber die Tenuis für die zu erwartende 
Media anbelangt, so ist schon Torhiu au diese, zum germanischen Lautver- 
schiebungsgesetze stimmende, bei den Malajen aber nur gelegentlich eintre- 
tende Erscheinung erinnert worden. Ich will hier noch an ein anderes, von 
dieser Freiheit Gebrauch machendes Wort erinnern, nämlich an das tagali- 
sche tavo Mann, worin das skr. vjöT d*ava vortrefflich erhalten ist. In Ge- 
sellschaft mit der Präposition vi, welche Entfernung, Absonderung 
ausdrückt, hat jene indisch -tagaliscbe Mann,- Benennung sehr weite Reisen 
gemacht, denn an das skr. fcraöU ritfaifä Witwe, eigentlich die Mann- 
lose, reiht sich unser IV Uwe, goth. viduv6 t das lat. vidua und slav. vdova. 
Vielleicht steckt auch im littbauischeh nafz-ll Witwe ein etymologisch 
verblichener Mann. Zu dieser Vermuthung führt mich das Vcrbum nafz- 
laüju ich lebe im Witwenstande, dessen Präter. nafzlawaü in seinen 
beiden letzten Sylben dem indischen <f ava sehr nahe kommt, und sich hin- 
sichtlich seines / dazu ungefähr so verhält, wie das lateinische levir (was aber 
nichts mit {Cava zu thun bat) iura skr. d4var (<feVr) und griech. hat^. 
Wenn dem so ist, so würde die Sylbe na/z von nafz-li mit dem skr. 
nad zu Grunde gehen, zu vereinigen sein. Man berücksichtige die Com- 
posita wie Hg*lffiL nasfa-c'axus blind, wörtlich untergegangene Au- 
gen habend. 

Ein anderes sehr schön erhaltenes Tonga -Wort, mit Verschiebung 
eines skr. \^<T zu /, ist boto weise, verständig, welches trefflich zur San- 
skrit-Wurzel gv^Äutf wissen stimmt, wozu auch das malayischc budt Ver- 
stand, Einsieht gehört, welches schon von Marsden mit dem skr. gleich- 
bedeutenden grfij buddi verglichen worden, aber den Verdacht einer spä- 
teren Einführung erregen kann. Von der Wurzel gp^bud' kommt im Skr« 
das Adjectiv gvj bud"a wissend, weise, gelehrt; und hierauf stützt sich 
eigentlich das tongische boto. Zur Sanskrit -Wurzel gvi_o«<f gehört auch 
das fast gleichlautende gothische BUD (biuda, bauth, budum) gebieten, 
befehlen, eigentlich wissen machen. Nun ist es merkwürdig, dafs das 
Althochdeutsche aus derselben Wurzel ebenfalls ein boto gezeugt hat (unser 
Bote), welches mit seinem -gleichlautenden Neffen auf den Tonga- Inseln 
darin übereinstimmt, dafs sein erstes o für u und sein zweites für a steht, 
denn boto würde im Gothischen, wenn das Wort hier gebräuchlich oder 
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belcgbar wäre, buda lauten. Das Litthauische bietet unter andern bundu 
ich wache, budrus wachsam (Skr. gvij budyt ich wache), das Russi- 
sche Co4puü bodrjrl wachsam, o^tuib bdjetj wachen, Gy^nra* buditj 
wecken rur Vergleichung dar. 

Dem tongischen tt { o weifs begegnet, wie es scheint, in den malayisch- 
polynesischcn Idiomen nur das hawaiische keo, und zwar, wie in der Regel, 
mit k für das rem diesem Dialekt gemiedene /. Da aber das skr. vjörfi <ta- 
vala von einer Wurzel stammt, welche reinigen, waschen bedeutet, so 
ist es sehr beachtungswerth, dafs in dem westlichen oder engeren inalayi- 
schen Sprachkreis der Begriff weif» durch Wörter ausgedrückt wird, welche 
im überraschendsten Kinklang ny't einer anderen Wurzel stehen, die im San- 
skrit ebenfalls reinigen bedeutet, nämlich mit rj^pu, womit das lat. pürut 
zusammenhangt, und wovon im Sanskrit unter andern die Formen püta 
(Nom. pütas) gereinigt, puti (Nom. pütis) Reinigung. Dem erste- 
reo, nicht dem fast formgleichen letzteren, möchte ich, mit Annahme einer 
Schwächung des a zu /, das malayischc putlh weifs zur Seite stellen, dessen 
h wohl schwerlich gehört wird. Die javanische Form ist puiih, die mada- 
gassische futti, futchi (s. Anm. 13), die tagalische, mit dem Präfix ma ver- 
bundene, maputi; die bugis. ma-pute. 

Im Tongiscben heifst weifs auch hina-hina, und auch diesen Aus- 
druck glaube ich auf eine Sanskrit -Wurzel zurückführen zu können, die in 
Form wie in Bedeutung trefflich pafst. Da im Sanskrit von qt%^/u&~ glän- 
ze^ das Adjcctiv npj s'ub'ra weifs stammt, so wird es nicht befremden, 
wenn ich mich zur Erklärung des tong. hina an eine Wurzel wende, die 
ebenfalls glänzen bedeutet, nämlich an q^&an, da die gelegentliche Ver- 
schiebung der Tenues zu Aspiratae und namentlich die des k zu h und p zu 
y, wie im Germanischen, schon früher durch klar sprechende Beispiele be- 
wiesen worden, (w) Von m^kan stammt im Sanskrit eine Benennung des 
Goldes ( «frr-i tft kanakä), während eine andere Wurzel des Glanzes 
rdg) dem Silber und der weifsen Farbe die Benennung rag ata gibt, (lo) 
woran sich das lat. argentum und wurzelhaft auch das griech. a^yu^et und 
aqyct, ap/rie anreiben, in deren Anfangssylbe eine Buchstabenversetzung ein- 
getreten sein mag, wozu r sehr geneigt ist. Stammt nun das tongische re- 
duplicirte hina-hina von der Wurzel tf^kan glänzen, so läfst es sich als 
Schwesterwort der Mondbenennung, mahina, daritellen, worin ma als Präfix 
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erscheint, wie oben in 'mafamu Hitze (S.52). Das neüseel. käna-häna 
glänzend steht der skr. 'Wurzel zf^kan durch Bewahrung des Grundvo- 
cals und der Grundbedeutung einen Schritt näher, und verhält sich zur ton- 
gischen Form hina-hina wie unsere Präterita wie band (Skr. ^fp^band' 
binden) zu ihreu vocalgesch wachten Präsensformen wie binde. Zu 
kan gehört offenbar auch das tagal. quinah Glanz, quinas, quinis glän- 
zen, glänzend. 

Im Sanskrit wird der Mond nach der Wurzel sjsf c'and (leuchten, 
glänzen) candra und c'anda genannt, woran sich das irländi- 
sche cann Vollmond anschlicfst, worin sich das d dem vorhergehenden n 
assimilirt hat. Die Wurzel tJV^ c'and aber, womit das lat. candeo, candela 
verwandt sind, ist offenbar nur eine Erweiterung der engeren Wurzel *f&\J( an, 
wie man auch im Latein, mit Recht einen Zusammenhang zwischen candeo 
und canus, caneo annimmt. Somit könnte, ohne dafs ich Unrecht hätte, 
das tongische ma-hina in letzter Instanz auf kan zurückzuführen, den- 
noch die nächste Veranlassung dieser Mondbenennung in dem skr c'an- 
da oder t7#7 candra zu suchen sein, deren nd, ndr in der verweichlich- 
ten Südseesprache unmöglich hätten beisammen bleiben können. Das skr. 
x^c (= tsch) aber mufs man sich für die Sprachvergleichung immer als Ar 
denken, denn die Entstehung der Palatale aus ihren entsprechenden Guttu- 
ralen ist jünger als die Absonderung, sowohl unserer europäischen wie der 
inalayisch-polynesischen Sprachen, vom Sanskrit. 

Es bleibt noch übrig, der neuseeländischen Bezeichnung des Begrif- 
fes weifs zu gedenken. Sie lautet ma t welches auch im Tongischen weifsr 
bedeutet und aufserdem rein, hell, klar. Es hangt damit offenbar die 
entweder reduplicirte oder mit dem Präfix ma verbundene Form mdma zu- 
sammen, welche Mariner durch ,,light from the tun or fire; a torch; 
torch-light" erklärt. Erwägt man die Leichtigkeit der Vertauschung der* 
Mutae, besonders Mediae, mit ihren organgemäfsen Nasalen, so wird man v 
keinen Anstofs daran nehmen, wenn ich die Sylbe ma auf die sanskritische 
Wurzel vn" glänzen zurückführe, (-Ii) die wir schon vorhin in einer 
treuer erhaltenen Form bei den Malayen angetroffen haben. 

Das Hawaiische lama Licht dürfte wohl aus la und dem eben er- 
wähnten ma zusammengesetzt sein, und ursprünglich Sonnenlicht bedeuten; 
deun la heifst Sonne, und im Tahitischen, wo, wie im Neuseeländischen, 
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ra die Sonne bedeutet, heilst maramarama das Licht, und marama in 
beiden Dialekten der Mond; ersteres ist reduplicirt und beide Formen sind 
mit dem Präfix ma verbunden. (42) Die Sonnen -Benennung ra aber erin- 
nert sogleich an das sanskritische if^ rat»/, und die tongische Form laa 
könnte sich hinsichtlich ihres schließenden a, trenn es kein später gewonne- 
ner Zusatz ist, auf einen der Casus des Sanskrit -Wortes stützen, in welchen 
das i des Thema's durch ein gunirendes a bereichert ist: y^fä ravay-i soli, 
fcIZJSL ravay-as soles. 

Im Malayischen, Bugis und Madagassischen wird die Sonne als Auge 
des Tages dargestellt, unter den Formen mdla äri (Mal.), mala ösok (Bug.), 
masu andru (Mad.). In der Benennung des Auges aber stimmen die Süd- 
see-Sprachen, mit Ausnahme des Neuseeländischen, zu ihren westlichen 
Schwestern; Tong. matta, Tahit. mata, Haw. maka. Vielleicht ist in die- 
sen Formen die erste Sylbe das mehrerwähnte Präfix, und die' zweite eine 
Verstümmelung des Ausdrucks des Sehens, welcher im Tagalischen quita, 
im Neuseel. kilea, im Madagassischen nach Challan: hita, ila, mit dem 
Präfix ma: ma-hüa, ma-üha; im Bugis Üai, im Tahitischen iie, im Hawaii- 
schen ike lautet. Wir sind durch einen Tbeil dieser Ausdrücke schon zu dem 
Abfall des anfangenden Gutturals vorbereitet, und können also mala zu- 
nächst auf ma-'üa und von da auf ma-hüa, ma-quita zurückführen. Quita 
aber stimmt trefflich zur Sanskrit -Wurzel pfrrL^"'*'» die zugleich sehen und 
wissen bedeutet, wobei man sich des gricch. ttSut, oSa (von f<^= skr. fspj^ 
vid wissen, lat. vid sehen) erinnern möge, mit der Berücksichtigung, dafs 
auch im Tahitischen und Hawaiischen ile, tke nicht nur sehen sondern auch 
wissen, kennen bedeutet. Was aber das graphische Verhältnifs von quita 
zu flfiTl kit anbelangt, so mufs bemerkt werden, dafs die gutturale Tenuis 
im Tagalischen, nach spanischer Orthographie, vor a, o und u durch c, vor i 
aber durch qu ausgedrückt wird, wobei jedoch qui schwerlich anders als kl 
gesprochen wird. 

Das Javanische bietet für den Begriff des Sehens verschiedene For- 
men dar, die der Sanskrit -Wurzel dars (^sn^dW) aus dark (Futur, drak- 
tydmi) und folglich auch dem grieeb. btoKOficu sehr nahe kommen. Am 
besten stimmt dazu dhelok, dessen / man leicht als Vertreter des ursprüng- 
lichen r anerkennen wird, und dessen o als Hülfsvocal zur Aufhebung der 
Consonanten -Verbindung, so dafs dhelok für dhelk und dieses für dherk 
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stünde, sofern man nicht dhelok anf die umstellte Form 5^5 drafc, styattov 
zurückführen, und somit in seinem e eine spätere Einfügung erkennen will; 
also dhelok für dhlok aus dhrok, wie wir oben telu für jpR^trayas, Ires, 
TQttt, gesehen haben. Dieser Auffassung gebe ich fast den Vorzug, obwohl 
man mit Sicherheit darüber nicht entscheiden kann. Auch dhetiok reiht 
sich an dark oder drak, da überhaupt die Liquidae unter einander wechseln,' 
und namentlich auch Nasale für r oder / gefunden werden, und bei der in 
Rede stehenden Wurzel auch im Präkrit ^T^dans für das skr. dari 
gefunden wird. Die javan. Formen toUh, tulih beruhen auf der in diesem 
Sprachkreis Öfter vorkommenden Verschiebung der Mcdiae zu Tenues (s. 
S. 53 ) , und tili und das malayische tintah sind- offenbar reduplicirte 
Formen. 

Man wird mir nun den Einwand machen können, dafs in den vorbin 
erwähnten Benennungen des Auges, mala etc., die letzte Sylbe nicht auf 
das skr. fäft^kit und tagal. quUa sehen, sondern auf dari zurückzuführen 
sei, und dafs sie also zu dem oben erwähnten mal. tin-tah stimme. Die 
Möglichkeit dieser Auffassung kann ich nicht bestreiten, allein immer bleibt 
es merkwürdig, dafs zur Erklärung des Wortes mala uns nur Wege offen 
stehen, die auf eine sanskritische Wurzel des Sehens zurückführen. 

Ich will noch ein anderes, der hier erörterten Benennung des Auges 
phonetisch sehr nahe kommendes und fast über alle Dialekte des malayisch- 
pplynesischen Sprachgebiets verbreitetes Wort erwähnen, welches auf zwei- 
fachem Wege zum Sanskrit zurückgeführt werden kann. Es bedeutet todt, 
Tod, sterben, und lautet im Mal. mdli, im Jav. malt, im Bugis, Tongi- 
seben, Neuscel. und Tahit. male, im Madagassischen matt, im Tagal. matay, 
im Hawaiischen, wie immer, mit k für /, make. Diese Ausdrücke erinnern 
sowohl an das arab. m&ta mortuus est, als an die Sanskrit -Wurzel jj mp 
(eigentlich mar), wovon ^f^mr/a-i todt (für mar las). Ich glaube aber, 
beide Erinnerungen sind täuschend, und halte die erste Sylbe der malayisch- 
polynesischen Ausdrücke für dasselbe Präfix, welches wir in mala Auge 
gefunden haben, zumal, da es im Javanischen durch ein anderes Präfix, näm- 
lich durch pa, und im Madag. durch fa ersetzt werden kann, denn pati 
heifst im Jav. und fate im Mad. Tod (s. W. v. Humboldt H. 242), und 
patay im Tagal. tödten. Wahrscheinlich gehört auch das malayische bentei 
tödten hierher; dann würde sich hat als Präfix herausstellen, wie vielleicht 
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ia beniah ausdehnen, dessen letzter Theil mit dem skr. fp^/an, griech. 
ravvfjuu, lat. tenuis, tendo, unserem dehnen übereinstimmt, (ij) Liegt aber 
bei mati, male todt die Wurzel in der letzten Sylbe, so mufs das töngisebe 
ta schlagen in Betracht gezogen werden, worin ich, mit der beliebten Ver- 
schiebung einer, im Sanskrit aspirirten, Media zur Tenuis, die indische Wur- 
zel dan schlagen, tödten zu erkennen glaube, die gewöhnlich in der 
verstümmelten Form han erscheint, aber in f5rvj5T ni- (Tana Tod sich voll- 
ständig erhalten hat. Hierher gehört das griech. ©AN (e$avev, Swaref) und, 
wie ich gerne mit Lcpsius annehme, das goth. dau-thus Tod (unser Tod), 
in dessen « ich die Vocalisirung des ursprünglichen n erkenne, also dau-thus 
für dan-thu». Somit würde, wenn das malayisch-polyncsischc male todt 
auf die angedeutete Weise zusammengesetzt ist, die Sylbe te in ihrer Laut- 
verschiebung unserem todt begegnen. 

In dem tongischen ttte-tite zitternd steht die Tenuis an ihrem ange- 
stammten Platze, wenn ich Recht habe zu behaupten, dafs dieses redupli- 
cirteWort durch eine Verstümmelung im Innern sich entstellt habe. Nimmt 
man an, dafs ihm ein r abhanden gekommen sei, und aufserdem ein s, wie 
in dem griech. rpw und dem lat. tremo gegenüber der Sanskritwurzel 
trat zittern, fürchten, so kann tele mit diesem ^s^tra* vermittelt wer- 
den, sei es, dafs es eine reduplicirte Form sei, oder auf das Partie. 3^ 
tratta erschreckt sich stütze, womit ich auch das latein. tristis, als etwas 
entartet in der Bedeutung, vermitteln möchte, was im Grunde auf dasselbe 
hinausläuft, als wenn man es von r^rrifi ableitet, welches unter dem Schutze 
des t des Suffixes (man tbeile rpT-iyt) das * der Wurzel gerettet hat. Im 
Lettischen entspricht trißeht zittern, im Russ. strasilj erschrecken (Skr. 
Caus. sUHhMfjH . trdsayitum zittern, fürchten machen). 

Ein anderes in der Mitte verstümmeltes Tonga-Wort ist mua der 
vordere, erste, welches entweder mit dem skr. jjjft mdla Wurzel, An- 
fang, oder mit -g® muk'a Mund, Gesicht, als Adjectiv, der vorzüg- 
lichste, erste, verwandt ist. Die beiden Ausdrücke finden sich, wie 
Buschmann gezeigt hat (bei W. v.H. III. 7S2), in den westlichen Dialek- 
ten ziemlich vollständig erhalten: Mal. mula Ursprung, Anfang, Ur- 
sache, der erste, müka Gesicht, Vordertheil; Javan. mula Anfang, 
mula-mula der erste; Bugis pa-mulai anfangen, pa-mulan der erste; 
Tagal. mula anfangen, pasi-mula anfangen, der erste; pasi-mona An- 
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fang, anfangen, mona der erste; muc-ha Gesicht. Mona der erste, 
wenn es wirklich zu jj^j mtila gehört, beruht auf der beliebten Vertau- 
schung der Liquidae, und erinnert, wenn auch vielleicht nur täuschend, an 
das griech. ixevos. 

Das tongische fua Frucht würde sich an das skr. gleichbedeutende 
tfiftpala, oder auch an rj^r p'ulla blühend, entfaltet, anreihen lassen, 
wenn nicht die madagassische Form voha- eher den Ausfall eines Gutturals 
als den einer Liquida anzunehmen geböte. Die javanische Form ist voh, 
die malaiische büa/t, die bug. buva (dessen v offenbar aus dem u sich ent- 
wickelt hat), die tagal. bona, die haw. hua. Ich glaube dafs alle diese 
Formen sich am besten mit der Sanskrit -Wurzel igs^b'ug essen vermitteln 
lassen, wovon b'ukta gegessen, und wozu höchst wahrscheinlich auch 
das lat. fruor, fruetus und fruges gehört, mit Einfügung einer Liquida, 
wenn nicht umgekehrt die indische Wurzel ein r verloren hat. Die tagal. 
Form bona scheint sich an ifta^T Sög'ana Speise anzuschliefsen. Hier 
mag noch bemerkt werden, dafs das goth. basi, unser Beere, als Genielsbares, 
meiner Meinung nach ebenfalls zu einer Wurzel, die im Sanskrit essen be- 
deutet, hinfuhrt, nämlich zu vj^b'akt, womit das griech. fetyw und viel- 
leicht das tagal. bibig Mund verwandt ist. (41) 

In dem tongischen gt'a Hals, Kehle, Nacken, glaube ich das skr. 
gleichbedeutende jjrff gala zu erkennen, mit Schwächung des ersten a zu /. 
In einem ähnlichen Verhältnisse steht g'ia ,,to net, to entanglc; a place 
to catch birds" zu sn^ff g'äla Netz. Hierbei nehme ich jedoch nicht an, 
dafs der aus g entsprungene Palatallaut schon vor der Zeit der Spracbtren- 
nung in dem indischen Mutterworte bestanden habe, sondern Mutter und 
Tochter haben wahrscheinlich, nachdem sie sich längst aus dem Auge ver- 
loren hatten, den Urlaut g in den des italiänischen g t wie es vor e und / ge- 
sprochen wird, umgewandelt. Auch im Tongischen kommen die Laute c 
und g', welche Mariner nach englischer Aussprache ch und /' schreibt, nur 
vor i vor. Es findet sich aber g im Anlaute nur noch in folgenden Wör- 
tern: g'idta ,,a looking-glass", g'io „a stare, a look; to peep", 
g'ienne ,,a person". Durch letzteres wird man sogleich an das skr. jpj 
g'ana Mann, Mensch, Person, erinnert, von der fast über die ganze alte 
und neue indisch- europäische Sprachwelt in mannigfaltigen Spröfslingen 
verbreiteten Wurzel 5^ g'an erzeugen, geboren werden. Zu dieser 

8« 
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Wurzel glaube ich aus dem Bereiche der uns hier zunächst beschädigenden 
Sprachen unter andern auch das mal. gantan das Männchen der 
Thiere (vgl. skr. jpg g'antu Thier) ziehen zu dürfen, auf dessen letzte 
Sylbe sich vielleicht ein mir sonst unerklärliches Wort stützt, welches im 
Neusccl. und Tahit. Mann bedeutet, nämlich tane; und hiermit dürfte die 
Benennung des Menschen, Tong. iaiidta, Neuseel. tdnata, im Zusammen- 
hang stehen, die im tahit. taata ihren Nasal verloren hat. Die Kavi- oder 
altjavanische Form g'alu und das heutige, im Basa-Krama gebräuchliche ga- 
ler Mann stützen sieb auf die bekannte Vertauschung der Liquidac; so 
auch das im Kavi neben g'anma bestehende g'alma Mensch (vgl. 
g'anman, Nom. 5^ g'anma Geburt). 

Zur Wurzel jp^ g'an, wozu auch unser Kin-d als Geborenes ge- 
hört, glaube ich auch die Benennung des Kindes des westlichen malayischen 
Sprachkreises ziehen zu dürfen, unter der Voraussetzung, dafs der anfangende 
Consonant in allen Dialekten verloren gegangen sei, mit Ausnahme des Ma- 
dag., welches die Formen zanaka, zanak, zanic darbietet, wobei man sich 
des z (nach französ. Ausspr.) erinnern möge, welches oft im Zend, und noch 
öfter im Persischen die Stelle des skr. ^ g oder g vertritt (Vergl. Gr. 
§. 58); namentlich entspricht, um bei der in Rede stehenden Wurzel stehen 
zu bleiben, das persische ^ztideh geboren dem skr. ^^g'dta, und D j 
zen Frau dem skr. g'onl, jn^Tt S^ n ^ ( v 6^ V wn '» g otn * qvinö^ engl. 
quem, slaw. jkiha sehend). (\s) Im Malayischen, Bugis und Tagalischen 
heifsen Kind, Sohn und Tochter: anak; so im Ja van., wo das h von ha- 
nak blos graphisch ist. Kleines Kind heilst im Mal. kdnak-kdnak, und 
wenn in diesem reduplicirten Worte nicht etwa ein Präfix ka enthalten, 
sondern das k radical ist, so hätte sich, wie es häufig in dieser Sprachklasse 
geschehen, die alte Media zur Tcnuis erhoben, wie in unserem Kin-d. Was 
das Suffix ak anbelangt, welches man, wenn diese Wörter der skr. Wurzel 
g'an angehören, annehmen mufs, so stimmt es zum skr. aka, z.B. in g'a- 
naka Erzeuger, Vater, dem ich in meinem vergleichenden Glossar (Glos- 
sarium Sanscr. S. 134) als weibliche Form das gr. ITNAJK zur Seite gestellt 
habe, und als männliche unser König im Sinne von Mann, wie das engl. 
queen, ein Wurzel -Genosse unseres Königs, etymologisch blos die Frau be- 
deutet. Erwähnt mag hier noch werden, dafs das madag. calu junges 
Mädchen, wenn man ihm die oft besprochene Liquida -Vertauschung zu- 
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gesteht (wie in alias = n^t^ anyas der andere) trefflich zum skr. gleich- 
bedeutenden tfrr^H kanyd stimmt, nur mit Verlust des y, wie im zend. 
HJji<*>} kaint 1 . Die Wurzel ist q^kan glänzen, so dafä das Mädchen 
nach der Frische und dem Glänze der Jugend benannt ist, und von dieser 
Wurzel stammen höchst wahrscheinlich auch die im Sanskrit ihres Positivs 
entbehrenden Formen tfoHlüH- kaniyas jünger, efiVj'j kanis'f'a der 
jüngste, während der gewöhnliche und auch in den europ. Schwesterspra- 
chen erhaltene Ausdruck für jung, nämlich Zgsp^yuv an, wenn es, wie ich 
gerne mit Pott annehme (1.26), ein anfangendes d verloren bat, zu einer 
anderen Wurzel des Glänzens hinführt {div), wovon dyu Tag, Himmel 
abstammt. Das irländische og ,,young, youvenile, fresh", ogh Jung- 
frau, führen zu einem anderen Sanskrit -Worte des Glanzes, nämlich zu 
gas. 

Die oben erwähnten Tonga -Wörter g'idta und g'io (S.59) hangen 
durch den Begriff des Sehens mit einander zusammen, und stehen in der 
Form einander so nahe, dafs man annehmen darf, dafs sie aus gleicher Quelle 
geflossen sind. Da die Begriffe des Sehens und Leuchtens nicht ohne Be- 
rührungspunkt sind, und im Sanskrit die Wurzel <^jqj lök sowohl leuchten 
als sehen bedeutet, und lautlich mit £^ruc glänzen (latein. luceo) zu- 
sammenhangt: so wird man es nicht zu gewagt finden, wenn ich die skr. 
Wurzel jg^ g'y ut glänzen (wovon g'yötis Licht, Glanz) als den mög- 
lichen Ausgangspunkt des tongischen g'idta und g'io bezeichne. 

Das neuseeländische tddu Gras bat, wenn die Möglichkeit seiner Zu- 
rückführung auf ein gleichbedeutendes Wort der indischen Muttersprache 
auf historischem Boden beruht, ebenfalls durch einen Consonanten -Verlust 
im Inneren die Vcrgleichung erschwert, und aufserdem noch dadurch, dafs 
sein d, wie in vielen anderen Wörtern (s. Anm. 7), der Vertreter eines ur- 
sprünglichen r ist. Das sanskritische Wort ist fnn; trna, welches selber 
höchst wahrscheinlich eine Zusammenziehung von tarna ist, da das sanskri- 
tische r ein vcrhältnifsmäfsig junger Vocal, und meistens aus der S) lbe ar 
entsprungen ist, wie ich dies in meinem Vocalismus (S. 157 ff.) ausführlich 
gezeigt habe. Den dem skr. ^jrrf trna entwichenen a-Laut aber hat das 
neuseel. tddu bewahrt, da dieser Dialekt überhaupt vor der sanskritischen /*- 
Erzeugung geboren war. 
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Auch einem deutschen Schwesterworte ist der Vocal geblieben, den 
das skr. ^tut trna vor seinem f verloren hat; ich meine unser Dorn, wel- 
ches im Goth. thaurnu-s lautet, worin die beiden a des ursprünglichen 
tarna zu u geschwächt, dem ersten u aber, wegen des folgenden r, ein a 
vorgeschoben, und regelrecht der alten Tenuis eine Aspirata untergescho- 
ben worden, woraus in Folge der zweiten Lautverschiebung unsere Media 
erstanden ist. Wenn aber die Spitzen des indischen Grases in unserem Dorn 
sich verdickt haben, so ist es merkwürdig, dafs dasjenige Tonga -Wort, wel- 
ches phonetisch dem neuseel. tädu entspricht, ebenfalls Dorn bedeutet; es 
lautet talla, und hat in der zweiten Sylbe im Vorzug vor dem Neuseel. tädu 
das alte a bewahrt, und dem ursprünglichen r, welches dem Tongischen 
fehlt, wie in der Regel, ein / untergeschoben. Man könnte die Verdoppe- 
lung des / durch Assimilation aus talna erklären; ich thue dies aber nicht, 
weil das Tongische überhaupt, wenn Mariners Schreibart auf sehr genauer 
Auffassung der Aussprache der Eingeborenen beruht, die Verdoppelung 
eines und desselben Consonanten liebt, obwohl es eben so wenig als die 
übrigen Südsee -Idiome jemals zwei Consonanten verschiedener Art mit ein- , 
ander verbindet. Ich will hier beiläufig an das tongische halla Weg erin- 
nern (s. Mariner unter wo)")» welches mit dem skr. Hj ll W sardmi ich 
gehe verwandt scheint, wie das griech. b&s aus der Wurzel ^ sad gehen 
entsprungen ist, wozu auch halle, wenn seine / aus d und nicht aus r ent- 
sprungen sind, zu ziehen wäre. Zu ^ra* sad oder fry sar (ct *r) wird- 
wohl auch das tongische hie ,.to err, astray, wandering" zu ziehen sein, 
je nachdem, was man nicht wissen kann, entweder ein d oder r zwischen 
den beiden Vocalen ausgefallen ist. Dies aber glaube ich zu wissen, dafs 
die tongische Benennung des Fufses auf eine mit d endigende Wurzel der 
Bewegung sich stützt, so dafs also väe für vade und dies für pdde steht. Das 
tagalische paa Fufs steht dem skr. qj^ pdda um vieles näher als die Schwe- 
sterformen der mehr verweichlichten Südsee- Idiome. Das tabi tische avat 
bietet, wie mir scheint, in dem anfangenden Vocal den Überrest einer Re- 
duplicationssylbe dar; das hawaiische wawae Bein zeigt eine deutliche Redu- 
plication, und das Neuseel. setzt das ganze Wort zweimal: wäe wäe. 

Den Benennungsgrund des Fufses und Beines bietet nur das Sanskrit 
durch seine Vcrbalwurzel qq^ päd gehen dar, und diese Wurzel hat sich 
gleichsam das Privilegium gesichert, in Schwester- und Töchter -Idiomen 
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für die Benennung des Fufses zu sorgen. Dem skr. q]3^L V^^ as entspricht 
in der Form am genauesten das litth. pädas Fufssohlc, wo * wie im Skr. 
das Nominativzeichen ist; im Russ. heifst podosva die Fufssohle. Da« 
goth. fötus Fufs stützt sich ebenfalls auf pädas, mit Schwächung des a des 
Suffixes zu u, wie in tunlhus Zahn, dem hinsichtlich der beiden u für zwei 
a des skr. dantas die javanische Zahnbenennung untu (geschrieben huntu) 
begegnet. Die Benennung des Fufses im Madag. kommt einer, zu diesem 
Idiom im geschwisterkindlichen Verhältnisse stehenden Sprache sehr nahe. 
Man vergleiche die von Flacourt gegebene Form pi mit der Aussprache des 
französ. pied, desses / nur ein späterer Vorschlag ist. 

Wir wollen uns vom Fufse zum Kopfe geleiten lassen, um auch die- 
sem Theile des Körpers im Tongischen und einigen seiner nächsten Ver- 
wandten, wo möglich, eine alt- indische Benennung zu verschaffen, und zu- 
gleich ein neues Beispiel von Verstümmelung in der Wort -Mitte zu geben, 
die aber, wenn meine Vermuthung gegründet ist, im vorliegenden Falle mit 
einem Verluste am Anfange gepaart ist. Ich glaube, dafs die dem Tongi- 
schen, Javanischen und Bugis gemeinschaftliche Form ulu (im Jav. hulu 
geschrieben), mal. ulu, tagal. olo leicht das Centrum des skr. raur- 
dan vertreten kann, also mit Verstofsung des m der lsten und des d' der 
2ten Svlbe, welches letztere im Tongischen ohnehin nicht mit dem vorher- 
gehenden Halbvocal hätte vereinigt bleiben können. Das skr. tftiiiH 
päla Schädel, womit das griech. xt<f>aXri, lat. caput und unser Haupt ver- 
wandt ist, findet sich nur im Mal. kapdla Kopf, und im Javan. kepala 
Häuptling, was Verdacht erregt, dafs diese Ausdrücke spätere Eindring- 
linge seien. Hinsichtlich der mit u anfangenden Benennungen will ich noch 
an das skr. s^ürd^vam oben erinnern, wovon der Kopf ebenfalls be- 
nannt sein könnte. 

Das tongische läe Stirn erinnert, wenn man einmal zu der Art von 
Verstümmelung, die wir bereits an vielen anderen Wörtern gesehen haben, 
vorbereitet ist, sogleich an das gleichbedeutende Sanskritwort ^TRT laldfa, 
nur bleibt es ungewifs, sofern eine Verwandtschaft der beiden Ausdrücke 
wirklich statt findet, ob wir in Ux2 die beiden letzten Sylben von k<\<z\\L la- 
läfa, mit Überspringung des /, oder die beiden ersten mit Uberspringuug 
des / der zweiten Sylbc vor uns haben. Das Neuseeländische, dem das Z, 
wie dem Tongischen das r fehlt, zeigt räe\ Beide Wörter könnten aber 
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auch zwischen ihrem a und c ein h verloren, und ihren Halhvocal aus einem 
ursprünglichen d entwickelt haben, so dafs die malaiische Benennung der 
Stirn, dähi, sich ihnen als Vorbild darbieten würde. 

Als Benennung des Mundes bietet das Keuseel. die Form wäha dar, 
worin ich das skr. oT^TT vaktra, oder wenigstens einen SpröCsliog derselben 
Wurzel, wovon das indische Wort abstammt (vac aus vak sprechen), zu 
erkennen glaube, mit der schon früher besprochenen Verschiebung der Te- 
nuis zur Aspirata. Auf dieselbe Wurzel stützt sich vielleicht auch das neu- 
seel. reduplicirte wawdhi ,,disputing, quarrclling" und das tongische 
brhe und hua berichten, sagen, mit Erhärtung des v zu b. Doch könnte 
böa, weil man nicht wissen kann, was für ein Consonant zwischen den bei- 
den Vocalen ausgefallen ist, auch auf andere Sanskrit-Wurzeln des Spre- 
chens zurückgeführt werden, nämlich auf vi\^b'ds t vm^Ä'an und 515 vad. 
Auf Bas könnte, da h in diesem Sprachkreis sowohl als Verschiebung des 
k wie als Vertreter des * vorkommt, auch das eben mit vac verglichene 
tong. behc sich stützen. Das Tagalische bietet zur Vergleichung mit 
vac (wovon unter anderen 3^ ukta gesprochen, j,t^H ucyat& es 
wird gesprochen) die Form vica dar (uica s. Anm.9), welches spre- 
chen, sprechend, Wort, Bede, Sprache bedeutet. Vielleicht ist auch 
icao sprechen hierherzuziehen. 

Die Wurzel vad, wovon im Sanskrit di^H vadana Mund, 
dürfte in den malayisch - pol vnesiseben Sprachen zur Benennung der Zunge 
gebraucht worden sein, wenn etwa die Formen ttdah (mal.), lidah (javan. 
Kram.), Ula (bug.), lela (mad.) hinsichtlich ihres anfangenden / auf die Ver- 
wandtschaft des / oder r mit v sich stützen, (-to) die wir z.B. in dem Ver- 
hältnifs des gotb. sttpa ich schlafe zum skr ^örftjjTT svapimi erkannt ha- 
ben (Vergleich. Gramm. §.20). Merkwürdig ist es, dafs gerade bei dersel- 
ben Wurzel auch im Malayischcn die Verwechslung des v mit l eingetreten 
su sein scheint, indem lelap (eine reduplicirte Form) tief schlafend, 
schläferig, höchst wahrscheinlich zu ^\svap gehört, und also den ersten 
der verbuudcnen Anfangs -Consonanten verloren hat. 

Das neuseel. üa Regen würde zum skr. 3^ uda Wasser stimmen, 
wenn der Conson., welcher wahrscheinlich zwischen den beiden Vocalen 
gestanden hat, ein d war. Dabei mag man das tagalische abo abo Regen 
in Erwägung ziehen, welches aller Wahrscheinlichkeit nach mit eq. op und 
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jxm^dpas Wasser und dem pers. l_t! db verwandt ist. Wenn aber das er- 
wähnte neuseel. üa mit dem tongischen uha Regen zusammenhangt, und 
das h des letzteren statt eines ursprünglichen Zischlauts steht, so fuhrt uns 
dieses Wort zu einem sanskritischen hin, welches ebenfalls Regen bedeu- 
tet, nämlich zu spf varia, dessen r dem Tongiscben entwichen, und des- 
sen va zu u zusammengezogen wäre, wie dies im Skr. selber öfter gesche- 
hen ist, z.B. in dem vorhin erwähnten 3^1 ukta gesprochen, für vakta. 
Da u leicht zu o entartet, und r und / fast als identisch angesehen werden 
müssen, 60 vermittelt sieh durch das Sanskrit auch die Verwandtschaft des 
tagalischen olan mit dem tongiscben uha, und beide Ausdrücke ergänzen 
sich wechselseilig, indem ersterer den Halbvocal, letzterer den Zischlaut 
des skr. varsa in h- Gestalt gerettet hat, wie es oft geschehen ist, dafs un- 
ter den europäischen Gliedern des Sanskrit- Stammes das eine diesen, das 
andere jenen Theil eines gemeinschaftlichen Stammwortes treuer bewahrt 
hat, wie z. B. das griech. y/iv und lat. anter erst in ihrer Vereinigung eine 
vollständige Gans darstellen, und auch erst durch das indische hahta, 
dessen Zischlaut vom Latein, und dessen Guttural vom Griech. geschützt 
worden, sich als Verwandte kennen gelernt haben. 

Da Pott bei Betrachtung der Wurzel ep£ vars (yrs) mit Recht 
auch des ossetischen voran, uaran Regen gedacht bat, so übersehe man 
nicht die auffallende Ubereinstimmung dieses Wortes mit dem gleichbedeu- 
tenden tagalischen olon. Beide Wörter stützen sich wie es scheint auf das 
skr. cFJOT varsana das Regnen, der Regen, und haben beide dessen 
Zischlaut verloren, der auch dem persischen bdr-t-den regnen entwi- 
chen ist. 

Da uns das Wasser zum Regen geführt hat, so wollen wir jetzt wie- 
der von diesem zum Wasser zurückkehren, um zu bemerken, dafs unsere 
Insel -Bewohner am wenigsten die Namen des ihnen so wichtigen Elemente« 
vergessen haben, und dafs ihre Sprachen eine nicht geringe Anzahl to« 
Wörtern darbieten, die sich auf sanskritische Benennungen des Wasser« zu- 
rückführen lassen. Das neuseeländische äwa Flufs ist wie das oben er- 
wähnte* tagalische abo abo Regen verwandt mit dem sanskr. TR^ap, Wl*l 
dpa», $jm dpa Wasser, welches letztere nur in dem Compositum % r m; iT 
dpa-gd Flufs (wörtlich: die Wasser-gehende) vorkommt. Das ur- 
sprüngliche p hat sich im Neuseel. sehr häufig zu w erweicht, und das w von 
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dwa hat also nichts mit dem v des gleichbedeutenden gothischen ahva ge- 
mein, welches wie das lat. aqua den ursprünglichen Labial in einen Guttu- 
ral verwandelt, und diesem ein euphonisches v zur Seite gestellt hat. 

Das neuseel. hani Wasser reiht sich leicht an das skr. HitHH salila, 
und somit an das griech. <ra*.Pt, aX-t und lat. salum, »al. (ir) Hinsichtlich 
des n für / gedenke man des schon mehrmals erwähnten Verhältnisses des 
tongiseben nima Hand, fünf zu lima, rima der übrigen Dialekte. 

Da das griech. aAc, dessen Zusammenhang mit ^TT^TrT salila Wasser 
unbestreitbar ist, zugleich Meer und Salz bedeutet, und das lat. mit salum 
verwandte sal die ursprüngliche Bedeutung ganz hat untergehen lassen, so 
wird uns hierdurch ein Wink gegeben, nachzusehen, ob nicht auch in den 
Sprachen des südlichen Oceans die Benennungen des Salzes mit sanskriti- 
schen Wasser- Namen zusammenhangen? Dies aber ist, wenn mich nicht 
ein Zufall täuscht, in der That der Fall. Man braucht nur das beständige 
Hin- und Herfluten der Liquidae / und r in Erwägung zu ziehen, um in dem 
ja van. Basa-Rrama -Worte sarem Salz dasselbe Wasser (salila) zu erken- 
nen, welches im Griech. und Lat. zu Salz geworden ist, und es leidet kei- 
nen Zweifel, dafs auch das madagassische sira desselben L T rsprungs sei, mit 
Schwächung des alten a zu /. Im Malayischen heifst mäsin salzig, wobei 
ich md als das bekannte Präfix auffasse, und in sin das krystalluirte Wasser 
iu einer ähnlichen Gestalt erkenne, die wir vorhin an dem neuseeländischen 
hani Wasser wahrgenommen haben. Im Javan. scheint hasin salzig 
(gesprochen asin) das m des Präfixes verloren zu haben; so das tagal. asin 
Salz. Das madag. reduplicirte mase-mase salzig bat das Präfix vollständig, 
von ^Hfcfrt salila aber nur die erste Sylbe gerettet. Zum malayischen mä- 
sin stimmt die von Ghapelier gegebene Form mahine salzig, und noch 
genauer das von Challan, als aigre bedeutend, angeführte macin, wo c als 
Zischlaut gilt. Vielleicht ist das mal. gäram Salz mit dem skr. sd- 
gara Meer verwandt, mit Verlust der ersten Sylbe. Im Tongischen heifst 
masima Salz, welches offenbar mit den eben besprochenen Ausdrücken ver- 
wandt ist, die in den westlichen Dialekten salzig bedeuten, sei es nun, dafs 
das ra der zweiten Sylbe zunächst aus n, oder unmittelbar aus dem skr. / 
von HfckH salila hervorgegangen sei. 

Das skr. gj^ vana Wasser glaube ich in dem madag. ranu zu er- 
kennen, mit Vertauschung des Halbvocals v mit dem verwandten r, wie 
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z.B. in dem althochdeutschen birumcs wir sind gegenüber dem skr. HcJT- 
Xjs^b'avdmas. Auch im Kavi kommt ranu, neben danu, als Benennung 
des Wassers vor, und da die Steigerung des r zu d in diesem Sprachgebiete 
gar nichts seltenes ist, so steht uns nichts im Wege, das letztere vom ente- 
ren abzuleiten. 

Ranu masl (wörtlich aquasalsa) bezeichnet im Mad. das Meer, und 
auch die malaiische Meer -Benennung laut bedeutet, wenn man dieses Wort 
zum Sanskrit zurückführt, eigentlich Salz -Wasser. Ich glaube nämlich in 
diesem IMl das skr. cHcjÜll ^ lavanöda (aus lavana Salz und uda Was- 
ser) zu erkennen, welches im Amara-Köscha als Name des Meeres ange- 
führt wird, während ich in einer von mir edirten Episode des Maha-Bhärata 
(Diluvium Sl. 40) das Meer tf fc<u i l«-V T*L lavanämhas genannt finde, wo 
jgi&fS^amb'as Wasser die Stelle von 3^ uda vertritt, dessen Media im 
Malajischen zur Tenuis verschoben worden (s. S.53). Es wäre also Id-ät 
zu theilen, so dafs dem Salze crTcTüT lavana die beiden letzten Svlben ent- 
wichen wären, das Wasser '3^ uda aber sich ziemlich vollständig in der Ge- 
stalt von ut erhalten hätte. In dem javanischen lahut hat das h wahrschein- 
lich keine phonetische Geltung. Als Kavi -Wort wird uns in der Hum- 
boldtischen Wort-Tafel die Form lot dargeboten, worin nach sanskriti- 
schem Princip das a und u zu o (d?) zusammengezogen erscheinen. 

Das skr. töya Wasser findet sich sehr schön erhalten im javani- 
schen t6ya\ man darf darum mit um so gröfscrem Rechte das neuseel. tut 
ins Wasser tauchen damit zusammenstellen. Dagegen mufs man die Be- 
nennung des Meeres, iai, davon fern halten, denn dieses Wort lautet im 
Tongischen tahi, und dieses führt uns zu tasik, welches im Kavi und Bugis 
Meer bedeutet, und dem malayischen t&tek See entspricht; em Wort, wel- 
ches ich nicht zu deuten verstehe, wenn nicht seine erste Svlbe ein Präfix 
ist und die letzte zur Sanskrit -Wurzel fär^sic (aus tik) benetzen, be- 
sprengen gehört, wovon f^rjjy sikta benetzt, tj-efef) tieaka Wolke, (is) 
Von der mit ftr^*/c' verwandten und gleichbedeutenden W T urzel jjftqf stk 
kommt uft^r slkara, welches dünner Regen und Wassertropfen be- 
deutet. 

Dafs das skr. 5^ vdri Wasser in dem neuseeländischen, tahitischen 
und hawaiischen wai, vai, im tongischen va sich erhalten findet, ist schon 
von Buschmann (bei W. v. H. 11.228 Anm.) bemerkt worden, mit dem 
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Zusätze, dafs es ein unbestreitbare* und wahrscheinlich das merkwürdigste 
Beispiel eines Sanskrit-Wortes in den Südseesprachen sei. Da aber Hr. 
Prof. Buschmann einen ursprünglichen Zusammenhang des Sanskritstam- 
mes mit dem Malayischen anzunehmen nicht geneigt ist, so drückt er I.e. 
III. 779 Anm. die Besorgnifs aus, sich über dieses wai zu bestimmt ausge- 
sprochen zu haben, und bemerkt S. 782, dafs bei solchen sich aufdrängen- 
den Analogieen eine Zufälligkeit ihr Spiel treiben könne, der Art wie in 
dem Zusammentreffen des mexicanischen teotl (wo // Endung, oder vielleicht 
ein nachgesetzter Artikel ist) mit dem griech. $tit, und des verneinenden 
Präfixes derselben Sprache mit dem griech. o privativum. Ich würde eben- 
falls dieser Meinung sein, und die Begegnung von wai mit g|fj vdri, die 
von lina penis mit f$j^ linga, die von mua der erste mit muk'a 
(S.58), und die von diia zwei mit £ dva (4s>) für Zufall halten, wenn ich 
nicht solche Ähnlichkeiten in grober Anzahl wahrgenommen hätte. Sehr 
entscheidend für eine enge Verwandtschaft der malaiisch - pol ynesischen Idio- 
me mit den indisch -europäischen ist aber besonders der Umstand, dafs 
nicht nur ganze Klassen von Lautformen, und zwar solche, die wie die Zahl- 
wörter und Pronomina späteren Entlehnungen aus fremden Sprachen wider- 
streben, dem sanskritischen und malajischen Sprachgebiete gemeinschaft- 
lich sind, sondern dafs auch die Benennungen eines einzigen Gegenstandes 
wie die des Wassers uns Anlafs zu so vielen Vergleichungen mit dem San- 
skrit geben können, wie man sie kaum in den viel reicher ausgestatteten und 
in der ursprünglichen Bahn der Grammatik verharrenden europäischen 
Schwester -Idiomen in gröfserer Zahl und in gröfserer Ähnlichkeit finden 
kann. Jedes einzelne Wort mag dem Zufall preisgegeben werden, dies aber 
kann nicht Zufall sein, dafs wai eben so nahe an gjrft vdri angrenzt als toi 
ins Wasser tauchen an ffaj töjra, und hani an ^j?tfci sali-la, und dwa 
an 2jjrj dpa, wozu auch noch nachträglich das tahitische pape Wasser ge- 
zogen werden mag, als eine redtiplicirte Form, die sich aber als solche nicht 
mehr erkennt, und in der zweiten Sylbe das a zu e geschwächt hat. Der 
Zufall kann in diesem Sprachgebiete nicht seine ganze Macht an dem Wasser 
verschwendet und uns zu dessen Bezeichnungen nur Trugbilder und täu- 
schende Ähnlichkeiten mit dem Sanskrit entgegengeführt haben. 

Die Verwandtschaftsrechte jedes einzelnen Wortes gewinnen bei Un- 
tersuchungen über sprachliche Verwandtschaften an Kraft durch die Ähnlich- 



keiten, die jede andere Lautform mit dem zu vergleichenden Worte der 
Muttersprache darbietet. Somit legt z.B. das neuseel. pakau Flügel ein 
vom Richter mehr oder minder hoch anzuschlagendes Zeugnifs dafür ab, 
dafs die Ähnlichkeit zwischen wai und 5^ vdri Wasser keine zufällige sei. 
Die Verstümmelung des neuseel. Wortes ist jedenfalls geringer als die, wel- 
che in manchen ähnlichen Fällen das Griechische erfahren hat, z. B. in wo« 
gegenüber dem skr. grjf snus'ä Schnur (lat. nuru», unser Schnur). Dem er- 
wähnten pakau Flügel wird wegen seiner schlagenden Ähnlichkeit mit dem 
gleichbedeutenden skr. q^T paksa (Dual paks'du) Niemand das Recht strei- 
tig machen, dafs es bei Entscheidungen über das Schicksal anderer, minder 
treu erhaltener Südsee -Wörter mit in die Wagschale gelegt werden dürfe. 
Das Tongische gibt diesem Worte die Sylbe ka als Vorschlag, oder als einen 
mit dem Worte verwachsenen Artikel, oder wie man sonst diese Sylbe in 
kapakäu deuten möge; vielleicht als Rednplicationssylbe, mit Vertauschung 
des Labials mit einem Guttural. Im tagalischen paepae steht das ganze Wort 
zweimal. Uberhaupt ist es merkwürdig, wieweit dieses Wort gleichsam durch 
die Kraft der Flügel seiner Bedeutung in allen Erdkreisen, wo sanskritähn- 
liche Sprachen geredet werden, umhergetragen worden ist. Denn da man, 
wie das Sprichwort sagt, an den Federn den Vogel erkennt, so wird man 
wohl auch umgekehrt, an dem Vogel die Federn erkennen dürfen, und diese 
erkennt man in dem litthauischen Vogel paukfz-ti» (/z = s) noch so ziem- 
lieh in ihrer ursprünglichen Färbung, nur mit Verlust des Endvocals von 
paksa, wie im tagalischen paepae, aber in Vorzug vor diesem und dem 
neuseeländischen pakau, mit bewahrtem Zischlaut hinter dem Guttural, der 
sich im latein. passer, wie es scheint, für paxer, dem folgenden * assimilirt 
hat, während unserem deutschen Vogel, goth. fug-ls (Thema fugla) das * 
entwichen ist. Im Altnordischen heifst fok der Flug. 

In einem ähnlichen Verhältnisse, wie pdkau zu q^f paks'a, steht das 
neuseel. tökl, tong. togi Axt zur Sanskrit -Wurzel f^tax bebauen, wo- 
von j^F^taxan Zimmermann und r^uft taxant die Axt eines Zim- 
mermanns, und womit Pott sehr passend das lat. tig-num und litth. ta- 
fzyti (= tasitl) behauen verglichen hat. 

Betrachten wir nun noch einige Wörter, die sich durch einen Verlust 
im Innern weiter als das eben besprochene pdkau und töki, von der Mut- 
tersprache entfernen, insofern sie wirklich zu dem Worte gehören, wohin 
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ich sie, wegen der vorhandenen Elemente, zu ziehen mich für berechtigt 
halte. Das tongische nisi blinzeln erinnert, wenn man zu dem Übersprin- 
gen Ton Sylben in der Mitte eines Wortes vorbereitet ist, sogleich an das 
skr. fijfaq ni(mi)s'a das Blinzeln, dessen schliefsendes a im Tonga- 
Worte, wenn die Verwandtschaft gegründet ist, dem leichteren Vocal i Platz 
gemacht hat. Das tongische tutüe dünn scheint mir eine reduplicirte Form, 
und somit tu wie tue zum skr. tanu, griech. ravv-, lat. tenuU, unserem 
dünn zu gehören; es wäre also von ^ tanu das n mit dem ihm vorange- 
henden Vocal übersprungen. Zur Sanskrit -Wurzel f^tan gehört wahr- 
scheinlich auch das ebenfalls reduplicirte, aber die in Rede stehende Wur- 
zel viel vollständiger darstellende tongische totonu, dessen eine Bedeutung 
(„manifest, clear, evident") zu dem früher besprochenen javanischen 
und malayischen ton, tintaii sehen gehören mag, die andere aber, nach 
Mariner „straight, even, in a row", zu ^tan ausdehnen, wovon 
im Sanskrit durch das Suffix ftf // das Substantiv tati (euphonisch für 
tanti) Reihe, Linie entspringt. Da von dieser Wurzel im Sanskrit auch 
Benennungen des Körpers stammen, nämlich tanu und ^r^ tanus, so ' 
werden wir durch diese Bedeutung über die weite Meeres -Strecke von den 
tonguchen Inseln bis nach Madagascar geführt, wo wir den Körper unter 
andern tena genannt finden. Da das Hawaiische regelmäßig k für * setzt, 
so gehört auch dessen Icino hierher. Im Neuseel. heifst tinana Rumpf des 
menschlichen Körpers und Stamm des Baumes. Die nicht befrem- 
dende Vereinigung dieser beiden Bedeutungen in Einem Worte veranlafst~ 
mich zu der Verinuthung, dafs das malayische kdyd und javan. kayu, beide 
Baum und Holz bedeutend, mit dem skr. q^ZT kdya Körper identisch 
seien. Das javan. vit Baum, Stamm, reiht sich an das skr. f^grj vifapa 
Ast, wovon fclifar^t'/'/a^in Baum. 

Dem neuseel. tinana entspricht im Tongischen die Form c'ino (von 
Mariner chino geschrieben), welches Körper eines Thieres und Baum- 
stamm bedeutet, und da sich hieraus zu erkennen gibt, dafs der Laut c (tsch) 
in diesem Dialekt sich durch den Einflufs eines folgenden i aus / entwickeln 
kann, was auch gar nicht befremdend ist, und da die Sylbe // im Tongi- 
schen, wenigstens im Anlaute, überhaupt gar nicht vorkommt, so wird man 
wohl mit allem Recht das tongische c'iagi verlassen der gleichbedeuten- 
den Sanskrit -Wurzel rQ^tyag, oder dem Substantiv rznjr tjrdga Ver- 
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lassung, als eine der schönsten Erinnerungen aus der sprachlichen Vorzeit 
zur Seite stellen dürfen. 

Zur Wurzel rF^tan ausdehnen, die wir eben im Tongischen in 
der Form von ein und im Neuseel. in der von tin gesehen haben, ziehe ich 
auch die Benennungen des Kleinen und Vielen, nämlich das tongische et 
klein mit Verlust des n, und das neuseel. tini viel, tini lini sehr viel. 
Man gelangt nämlich von dem Begriffe des Dünnen sehr leicht zu dem des 
Kleinen, und das skr. j^g tanu bedeutet nicht nur dünn, sondern auch, 
wie das lat. tenuis, klein, gering, wenig. Dagegen hat das von dersel- 
ben Wurzel stammende rT*JFT tanula die Bedeutung ausgebreitet. 

Da uns die Wurzel ^ra tan zur Benennung des Körpers geführt hat, 
so dürfte es wohl nicht am unrechten Orte sein, hier auch des skr. 3h£ dcha 
zu gedenken, womit ich schon anderwärts das goth. leik (Them. leika) Kör- 
per, Fleisch vergUchen habe (Vergl. Gramm. §.17), und womit unser 
Leiche, althochd. lih Körper, Fleisch zusammenhangt. Dieses ^ diha 
ist auch in der in Rede stehenden Sprachfamilie der Neigung zur Schwächung 
des d zu / gefolgt, und bietet uns im Bugis auf Celebcs die Form aleh Kör- 
per dar, dessen a man als Überrest einer Reduplicationssylbe oder für ir- 
gend einen anderen Vorschlag auscheu mag. Ich glaube auch das malayisch- 
javanische dagin Fleisch hierherziehen zu müssen, worin das alte d geblie- 
ben, dem Diphthong j^i (= a i) aber das letzte Element entzogen ist. 
Hinsichtlich des g für skr. & h steht dagin zu £^ diha in dem Verhältnifs 
^es litth. degu ich brenne zum skr. ^jrftT dahdmi, oder des griechisch- 
römischen fttyae, magnu* zum skr. t^^mahat, welches am Anfange von 
Compositen sich zu mahd verstümmelt, womit das neuseel. maha viel fast 
identisch ist. 

Auch dem skr. •^j^mahat wird von Wilson die Bedeutung viel 
zugeschrieben, und das tongische Iaht bedeutet nach Mariner sowohl viel 
als grofs, dick, mächtig. Vielleicht aber ist dieses lähi, wie das ihm 
entsprechende neuseel. rdhi „large", aus derselben Quelle geflossen, wie 
das eben erwähnte maha, dessen schliefsendes a in lahi, rahi sich demnach 
zu i geschwächt hätte, wie dies dem gothischen mikils sowohl in der lsten 
wie in der 2ten Svlbe ergangen ist. Was aber die Vertauschung des in mit / 
anbelangt, so mufs ich mich hier wieder auf das Hin- und Herfluten der Li- 
quidae, und in vorliegendem Falle auf das Verhältnifs des latein. halbus zum 
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griech. Qaußatvu berufen; oder auf das des lat. Jla-re zur gleichbedeuten- 
den Sanskrit -Wurzel «ir d"md, dessen <T iuf geworden, wie unter andern 
in fumus — vp&L * llma * Rauch. Ein l für n zeigt das latein. pul mo, 
gegenüber dem griech. mtv-u-uv (jon. TÄtv'ju<*f). 

Dürfen nun also auch die Südseesprachen auf die Befugnifs Anspruch 
machen, m mit / oder r zu vertauschen, je nachdem sie sich überhaupt zu 
einer oder der anderen der letztgenannten Liquidae bekennen, so gewinnen 
wir hierdurch die Gelegenheit, ein sehr interessantes Südsce-Wort zur indi- 
schen Muttersprache zurückführen zu können. Ich meine das Wort, wel- 
ches im Tongischcu loto lautet und von Mariner durch ,,mind, temper, 
idea; opiuion, disposition" erklärt wird. Mit der Bedeutung Geist 
können wir, in den Anwendungen die Mar. von diesem Worte macht, aus- 
reichen. In löto lä/ii grofsgeistig, hochmüthig, stolz, ehrgeizig, ha- 
ben wir zufällig, wenn meine Deutung richtig ist, zwei Wörter mit / für ur- 
sprüngliches m dicht beisammen. Die Bedeutung Geist kann uns aber für 
die Etymologie von loto nicht genügen. Allein Mariner bemerkt noch von 
diesem Worte: ,,This word also means the middle, the centre, or that 
which is encloscd", und dies ist offenbar die Urbedeutung des Wortes, 
worin wir, unter der Voraussetzung dafs sein / für m stehe, das skr. TT£f 
mad'ya Mitte, nach bengal. Aussprache modyo, erkennen dürfen. Die 
Verschiebung der Mediae oder aspirirten Mediae zu Tenucs ist uns in dem 
malayisch-polvncsischen Sprachkreise schon öfter begegnet, und nament- 
lich auch / für skr. t^<f (S.53 ff.); somit dreht es sich in dem Verhältnis 
ron loto zu tt«j ma<f ya fast einzig um die Vertauschung des m mit /, die 
auch am meisten dazu beiträgt, dem Tonga -Worte ein originelles Ansehen 
zu geben, und seine Abkunft von tf&l madya zu verbergen. Die tahiti- 
sche Form ist roto i(Mittc), und dieser Ausdruck vertritt im Neuseel. die 
Präposition in. 

Wahrscheinlich ist im Tongischen der Begriff der Mitte zunächst auf 
das Herz übertragen worden, und von da auf den Geist; während umge- 
kehrt im Slawischen die Mitte nach dem Herzen benannt wird. Denn es 
leidet keinen Zweifel, dafs z.B. das russische epo^nna tredlna die Mitte 
mit cep^ijc serdze das Herz, dieses aber mit dem skr. hrd (aus 
hard), dem lat. COKD, gr. xaf&a, litth. fzirdis, gaelischen cridhe, goth. 
hairtö, und unserem Herz zusammenhange. Sollte dieses weit verbreitete 




Wort auch in dem malayischen Sprachkreise anzutreffen sein, so dürfte 
wohl nur das javanische Basa-Kräma-Wort galih darauf Anspruch haben, 
hierher gezogen zu werden. Es hätte von hrd, aus hard, ungefähr 
eben so viel bewahrt als das latein. Schwester -Wort im Nona. Acc, wo cor 
für cord steht. Das / könnte aus den obliquen Casus erklärt werden, z. B. 
aus dem Gen. hpd-as, lat cord-ü; das schliefscnde k aber müfste als müfsi- 
gcr Zusatz aufgefafst werden, ungefähr wie in dem Kavi -Worte varih = skr. 
Wftväri Wasser. 

, Das malayische Aii (geschrieben häti) bedeutet Herz in geistiger Be- 
ziehung, und ihm entspricht^ wenigstens lautlich, das ja van. aii (ebenfalls 
hati geschrieben) und die Bugiaform aii. Diese Ausdrücke erinnern an das 
skr. w\ r i\^ dtman (Nona, ätmd) Seele, und haben davon, wie es scheint, 
das 7» eingebüfst und den Vocal der letzten Sylbe zu / geschwächt. Wenn 
das in W. v. Humboldt's Worttafel unter dem Artikel Herz angeführte 
madagassische ate, aten, atine mit dem eben erwähnten rf/t, aii, wie ich kaum 
zweifle, seinem Ursprünge nach identisch ist, so wird hierdurch die Ansicht, 
dafs dieses dti, aii mit ix\rW*\ß tman verwandt sei, sehr kräftig unterstützt, 
denn man vermifst in aten vom skr. Ausdrucke nur das hinter dem * unbe- 
queme m. Die madagassischen Formen bedeuten zwar Leber, allein das 
Ton Challan angeführte aline caeazou (caeazu) ,,le coeur d'un arbre" 
und Flacourt's atenatouÜ (atuli) ,,moyen d'oeuf" sprechen deutlich ge- 
nug dafür, dafs Herz die ursprüngliche Bedeutung sei, die auch das aus 
Challan angeführte am, wie es scheint, allein bat; dieses aen ist aber 
schwerlich etwas anderes als eine Verstümmelung von aten. 

Die tagalische Benennung des Herzens, poso, läfst sich mit einem an- 
deren, im Sanskrit Seele, Geist, auch Mensch bedeutenden Worte ver- 
gleichen, nämlich mit nxq purusa, dessen mittlere Sylbe übersprungen 
sein mag. In anderen Dialekten ist aber die Verstümmelung noch weiter 
gegangen, insofern das niadag. foo, foh, fö, und das tongische mdfu hier- 
her gehören, letzteres mit dem schon früher besprochenen Präfix ma. 

Wir kehren noch einmal zum tongisch-neuseel. lähi, rdhi grofs zu- 
rück, um zu bemerken, dafs, wenn ihr Halb vocal nicht aus m entartet, son- 
dern r der ursprüngliche Buchstabe wäre, man hierdurch der Sanskrit -Wur- 
zel ruh wachsen sehr nahe geführt würde, wobei zu berücksichtigen 
wäre, dafs auch die indischen Wörter j^^mahat und ^T^rrhat grofs 
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von Wurzeln abstammen, welche wachsen bedeuten. Allein h ist im San- 
skrit sehr häufig eine Verstümmelung einer aspirirlen Muta, wie z.B. in der 
Imperativ- Endung hi (= gr. •S'i) und in der Medial - Endung mahi = zend. 
maidhi, gr. utSa; und so auch sind ruh und vrh Verstümmelungen von 
rutf und vr«f , die schwerlich schon in der Zeit der Identität der malayi- 
schen Idiome mit dem Sanskrit eingetreten waren. Für skr. v^<f aber üt 
mir bis jetzt in dem hier in Rede stehenden Sprachgebiete noch kein h be- 
gegnet; öfter jedoch für solche h, die von Haus aus gutturaler Natur und eine 
Verstümmelung von gh sind, und denen im Griecb. y oder % gegenüber- 
steht. Die Wurzel pgr ruh aus rutf wachsen bleibt zur Vergleichung mit 
rahi grofs auch darum unbequem, weil die Ersetzung leichterer Vocale 
durch schwerere eben so selten, als der umgekehrte Fall, z.B. u für a, ge- 
wöhnlich ist. Gehörte aber rdhi dennoch zu ruh, so würde ich es auf 
dessen Guna-Form rdh (aus rauh) zurückführen, oder ruh selber als 
Schwächung von rah auffassen, wozu auch seine Verwandtschaft mit fjq^ 
ret (aus ard* oder rad") berechtigen könnte. 

Bemerkt zu werden verdient noch, dafs mit dem erwähnten rdhi und 
Idhi grofs höchst wahrscheinlich das madag. lahi Mann zusammenhangt, 
der also vom Wachsen oder Ausgewachsensein benannt wäre, wie im Latein, 
der Jüngling, adolesceru. Für das in der Bibel -Ubersetzung sich findende 
lahy gibt Challan die zum Thcil reduplicirten Formen Iahe, lelahe, laet 
und Iahtet, wovon die beiden letzten offenbar ein h in der letzten Svlbe 
verloren haben, also laä für Iahet, welches hinsichtlich seines / besser als 
das tonguch-neuseel. lahi, rdhi grofs zu dem gleichbedeutenden Sanskrit - 
Adjectiv ^^mahat stimmt. 

Zu den madagassischen reduplicirten Formen stimmt die tagal. Mann- 
Benennung lalaqui, welches sich hinsichtlich seines qu (welches vor / stets 
als gutturale Tenuis steht) zu xj^^mahat verhält, wie aquin, das Pron. 
der lsten P. in den obliquen Casus, zu ^r^aham ich. Im Mal. heifst 
ldki Ehemann, und lakt-lakt Mann (in Bezug auf das Geschlecht). Die 
Bugis -Form ist lakei (Ehemann), die javan. lahi. (so) Die aus Crawfurd's 
handschriftlichem javan. Wörterbuche in W. v. Humboldt s Wort-Tafel 
aufgenommene Form hirun scheint mit dem skr. grr vara Mann verwandt, 
mit h für v, wie stets im Bengalischen, und häufig im Persischen. Die Schwä- 
chung des lsten a zu i und des 2ten zu u stimmt zu dem Verhältnifs des 
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goth. sibun zum skr. ^^sapian 7. Es könnte aber auch birun mit gftj 
vira Held verglichen werden, und es bleibt ungewifs, ob das lat. vir und 
goth. vair (euphonisch für vir, s. Vergl. Gramm. §.82) zu diesem gftf vira 
oder zu cTf vara gehören. 

Wir wollen uns von den Namen des Mannes zu denen des Weibes 
führen lassen. Das javan. vadhon erinnert sogleich an das skr. g^t'arf* tf, 
und vedhok an cTO^fT vacTukd. Diese Ausdrücke könnten aber, wenn sie 
im mal. Sprachgebiete ganz isolirt ständen, leicht den Verdacht einer späte- 
ren Einführung erregen. Es sind jedoch vielleicht die madag. Formen vadi, 
vadin, vali, badi damit verwandt. Oder sollten diese Formen, da sie zu- 
gleich Ehefrau und Ehemann bedeuten, an das sanskr. qftf pati Herr, 
Gatte, qgft patnt Gattin sich anschliefsen, womit das gr. vovk, vörvia, 
das litth. p/i Ehemann, wie/s-patu Landesherr, pati Ehefrau, sowie 
das goth. faths, Them.fadi, Anführer, bruihfaths Bräutigam verwandt 
sind? Dann aber dürfte dennoch unter den Wörtern, welche im Mad. blos 
Frau bedeuten, das skr. ejß^yad'u seine Verwandten finden, wenn man sich 
nur den Ausfall des <f gefallen läfst, und die obliquen Casus berücksichtigt, 
in welchen das ü von gjw vadu, wegen eines folgenden Vocals, zu v wird: 
Genit. Ablat. vadvds, Dat. vadvdi, Loc. vad'vdm , N. pl. vattvat. 
Nach Ausstofsung des <T bleibt vavds, vavdi etc., womit man die mad. 
Weib- Benennungen vavi, vave vergleichen möge. Vaivave ist eine rcdupli- 
cirte Form, und diese liefert gleichsam den Commentar zu Formen wie 
veavi, welches ich als Verstümmelung von vivavi auffasse; so viavt für vivavt, 
vayarf, vtyavi für vqyvavi, veyvavö. Man gedenke hierbei des Verhältnis- 
ses althochdeutscher, den Schein der Reduplication verloren habender, aber 
dennoch reduplicirter Präterita wie wtalt zu gothiseben wie vaivald. 

Das Tagalische zeigt als Benennung des Weibes ebenfalls eine redu- 
plicirtc Form; doch ist es zweifelhaft, ob babayi mit den erwähnten mad. 
Wörtern verwandt sei, oder, was ich lieber annehme, mit dem sanskriti- 
schen HRft b*dryd Gattin, dessen r also verdrängt, und dessen d zu / ge- 
schwächt wäre. Auch das tongisebe fafine ist reduplicirt, und scheint für 
fafane zu stehen, und dem vorhin erwähnten skr. q^t patnt zu entspre- 
chen, wobei die Ausstofsung des einen der verbundenen Coosonanten am 
wenigsten befremden kann. Hinsichtlich der Verschiebung der alten Tenuis 
zur Aspirata entspricht fa-ßne, wenn es zu q^f patnt gehört, dem Ver- 
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hältnisse Ton flu 7 (s. S.25) tu (sa)ptan. Die übrigen Südsee- Dialekte 
zeigen in der lsten Sylbe v, w, und in der 2ten h für das tongische /, so 
da£s in vahine, wahine fast alle Spur von Reduplication und Ähnlichkeit mit 
dem skr. patni verschwunden ist. Allein die Verwandtschaft mit fa- 
ßne liegt am Tage. Wir erinnern an das Verhältnils des neuseel. witu und 
tabit. hitu zum tong. fitu 7. 

Das mal. belina Weib läfst sich ebenfalls mit q^t patni vermitteln, 
wenn man eine Umstellung Ton nt zu in, und den Zusatz eines a annimmt. 
In letzterer Beziehung berücksichtige man den skr. Plural tnSTq, patnyas 
oder den Gen.sg. q^zn^ patnyas. Es steht aber auch belina dem ja van. 
vadhon nicht sehr fern, da sein b eben so gut als Erhärtung von v wie als 
Erweichung von p gefafst werden kann. Ich enthalte mich daher, darüber 
zu entscheiden, ob patni oder si^va<f u ein grösseres Recht hat, als 
Mutter der mal. Frau, belina, zu erscheinen. 

Die Betrachtung der Wörter, welche Verstümmelungen am Anfange 
oder in der Mitte erfahren haben, hat uns gelegentlich auch zu solchen ge- 
führt, die am Wort- Ende einen Verlust erlitten haben, wie z.B. das neu- 
seel. maha viel, insofern es mit dem skr. v^j^mahat verwandt ist. Schlie- 
fsende Consonanten werden überhaupt in dem verweichlichten Zustande der 
Südseesprachen nicht geduldet, und daher wäre hier die vollständige Erhal- 
tung des indischen Mutterwortes eine Unmöglichkeit gewesen. Das oben 
erwähnte po Nacht, wenn es sich auf das skr. ^qt^xapa* stützt, hat das 
schliefsende s ablegen müssen. Vielleicht ist auch das tongische vata „the 
lernen of animals" unter dem Einflüsse dieses Gesetzes aus dem skr."^^ 
rita» entstanden, so dafs von dem Diphthong j£ 6 (= a + i) nur das erste 
Element geblieben, der Halbvocal r aber durch v ersetzt wäre, aus dem wir 
oft umgekehrt ein r oder / haben entstehen sehen. 

Aus dem Gesetze der Vermeidung schliefsender Consonanten in den 
Südsee -Sprachen erklärt sich auch unter andern das Verhältnis des tongi- 
schen tahi weinen zum mala vischen tdnis und tagal. tanis, und das von latä 
Himmel (neuseel. rani, tabit. lai) zum mal. Idriil, tagal. lanit. Das skr. 
FTrT$ pitar (fqfj pitr aus patar, patr, s. Vocalismus S. 182) und MIH^ 
tar ntdtr) Mutter haben im malayisch - polyneaischen Sprachgebiete, 
soweit sich die genannten Wörter darin nachweisen lassen, die Endsylbe 
verloren. Im Mal. heifst pd Vater und md Mutter. Neben pd besteht 
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auch eine, wie es scheint reduplicirte Form bdpa für pdpa, und neben md 
eine Form amd, wahrscheinlich verstümmelt aus mamd (vgl. ampat 4 für 
pampat S. 16). Für amd steht im Tagalischen und Bugis ama, welches 
aber in beiden Idiomen nicht Mutter sondern Vater bedeutet, was jedoch 
kein Grund ist, dafs es der Verwandtschad mit dem mal. amd verlustig er- 
klärt werde. Im Neuseeländischen hat umgekehrt die eigentliche Vater-Be- 
nennung zugleich Mutterstelle übernommen; doch kommt pa sowohl als Va- 
ter- wie als Mutter-Name nur bei Anreden vor, eben so pa-ma Eltern! 
welches ich, in Abweichung von W. v. Humboldt (III. S. 557 nr. 181), als 
Vater! Mutter! fassen zu müssen glaube, indem ich darin das malaiische 
pd und md erkenne. Im Tongischen ist fae zur gewöhnlichen Benennung 
der Mutter geworden, und wenn diese mit dem eben erwähnten neuseel. pa 
verwandt ist (wie gewöhnlich mit f für p), so hätte es den Vocal der zwei- 
ten Sylbe von pitar (aus patar), pater, iranff gerettet, es sei denn dato es 
eine reduplicirte Form, und aus fäfe verstümmelt sei. 

Im Madagassischen gibt es verschiedene Benennungen des Vaters, wo- 
Ton eine, baba, dem mal. bdpa begegnet. Die Mutter heifst reine, rene und 
reni, auch nini, dessen n aus r entstanden zu sein scheint, wie im tongischen 
nima 5 aus rima, Uma. Die Form rerü erinnert an das skr. rdg'ni 
Königin, wofür im Präkrit ^raft rannt zu erwarten ist (s. Lassen S.244.C). 
Es wäre also, wenn die Verwandtschaft gegründet ist, die Mutter ab} Herr- 
scherin dargestellt, wie meiner Meinung nach die indisch -europäische Va- 
ter- Benennung eigentlich Herrscher, Ernährer bedeutet, und von der 
Wurzel q[ pd herrschen, erhalten, ernähren abstammt. Dabei ist zu 
beachten, dafs die tagalische und bugisische Mutter -Benennung ina laut- 
lich mit einem Worte identisch ist, welches im Sanskrit Herr bedeutet, und 
ein Femininum -p^ ind oder ^ft ini erwarten liefse. 

Das skr. 'A\r\\ prdtar morgens mufste in den Südsee-Idiomen, wenn 
es sich hier erhalten hat, das schliefsende r nothwendig ablegen, und auch 
von den beiden Anfangsconsonanten, im Falle nicht ein Bindevocal «inge- 
schoben wurde, Einen aufgeben. Man hätte also im günstigsten Fallt pi- 
rata oder rata (auch data s. Anm.7) zu erwarten, dürfte sich aber auch 
nicht wundern, wenn die beiden vereinten Consonanten zusammen ver- 
schwunden wären, wie wir früher das toog. ono Laut mit dem skr. kci*4 
»vana, und vaka Schiff mit yioi*t> pldvaka verglichen haben. Noch mehr 
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als dies« beiden Wörter den muthmafslichen indischen Mutterformen, gleicht 
das neuseel. dta Morgen dem skr. grrTT prdtar. In einem ähnlichen Ver- 
hältnisse wie dta zu prätar steht das neuseel. adi sich freuend, erfreut, 
froh, zum skr. -gfäT^hlddin (eogl. glad). 

Ich will jetzt noch als Beispiel einer Verstümmelung am Ende ein 
Wort anführen, welches sehr wichtig ist, wenn meine Vermuthung hinsicht- 
lich der Art seines Zusammenhanges mit dem Sanskrit gegründet ist. Die 
skr. Wurzel v^b'd sein bildet als Causal -Thema die Form mgRI b'dvaya, 
womit ich anderwärts das lat. facto vermittelt habe, indem ich eine Erhär- 
tung des v zu c annahm (Vergl. Gr. §. 19), wie in vic-ti aus vivo, nies (nix) 
aus nfo-t. Nun ist es merkwürdig, dafs das Tongische ein Wort darbietet, 
welches machen bedeutet, und zu HTcTO b'dvaya sein machen, zum Da- 
sein bringen, in einem ähnlichen Verhältnisse steht wie das lat. facio. Es 
lautet fiucca (Mar. schreibt fucca), worin ich die beiden ersten Sylben des 
indischen vnclZT b'dvaya zu erkennen glaube, und wofür im Tahitischen faa 
(offenbar verstümmelt aus faed) und im Neuseel. waka steht, mit Erwei- 
chung des f zu w, wie in wa vier gegen Ja, aber mit treuerer Erhaltung 
des Vocals der ersten Sylbe als im tongiseben Jiucca, wo die Consonanten- 
Verdoppelung, wie immer, blos phonetisch ist. 

Auch fei heilst im Tongischen machen, welches sich aus b'd- 
vaya durch Uberspringung der mittleren Sylbe erklären läfst. Endlich 
kommt fa in Verbindung mit der privativen Partikel tat vor, also tai-fa, 
welches unmöglich, unfähig bedeutet Man berücksichtige noeb, dafs 
das Wort, welches im Malayischen machen bedeutet, nämlich bäat, in sei- 
ner ersten Sylbe mit der Sanskritwurzel i^b'd sein, fast identisch ist. Man 
wird durch dieses buat an das Part.präs. vfä^b'aeat erianert, welches ohne 
Guna und lautgesetzliche Vocalverwandluog b'uat lauten würde. Das skr. 
Causal-Participium würde ohne die Vriddhi- Steigerung und euphonische 
Vocalveränderung b'dayat lauten. 



Digitized by Google 



Pronomina 



Erste Person. 



"as Sanskrit und die mit ihm zunächst verwandten Sprachen Asiens und 
Europas stimmen fast alle darin mit einander überein, dafs sie im Singular 
des Pronomens der lsten Person zwei Stämme zeigen, wovon der eine, 
durch einen Guttural sich auszeichnend, auf den Nominativ beschränkt ist, 
der andere, mit einem m anfangend, in den obliquen Casus seinen Platz hat. 
Man darf nicht erwarten, dafs diese Erscheinung auch in den malayisch-po- 
lvnesischen Sprachen statt finde, da diese überhaupt das Band des Declina- 
tions- Systems gelöst haben; allein es ist höchst wichtig für den Beweis der 
ursprünglichen Identität der genannten Sprachklasse mit der indisch -euro- 
päischen, data sie die beiden Ausdrücke für den Begriff der ersten Person 
bewahrt hat. Dem sanskritischen ^-r^aham ich steht lautlich das neusee- 
ländische und madagassische ahau am nächsten, wofür man jedoch im Neu- 
seel. gewöhnlich die abgekürzte Form au {'au) findet. Die übrigen Dialekte 
stimmen alle darin mit einander überein, dafc sie den Guttural, insofern sie 
ihn nicht abgelegt haben, in Gestalt einer Tenuis zeigen, in welcher 
hung sie dem goth. & begegnen: 



Javan. Tagal. Mari. 

dku aku (geschrieben haku) aco ahau, zaho, zao (51) 
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Auch im Ncuseel. gibt es eine Form aku. Das Tongische, Tahitische und 
Hawaiische haben den Guttural aufgegeben, und zeigen die Form au für 
ahu oder aku. Doch ist die letztere Form im Tongischen nicht ganz verlo- 
ren, denn Mariner fuhrt in dem Kapitel von den Präpositionen ein Beispiel 
an, wo ma aku für mich bedeutet. Das Mal., Javan., Tagal. und Mada- 
gassische haben von diesem Pronomen auch eine abgekürzte Form, die das 
anfangende a abgelegt hat und mit genilirer Bedeutung dem regierenden 
Worte nachgesetzt, oder als Suffix angehängt erscheint, wenn man sie auch 
nicht immer graphisch damit verbunden findet, denn in dieser Beziehung 
herrscht in der Darstellung der Sprache durch die Schrift nicht die zu wün- 
schende Consequenz. So heifst z.B. mein Kind, oder vielmehr Kind 
meiner im Mal. und Javan. anak-ku (javan. geschrieben /ianak-ku), im 
Tagal. anac-co, im Mad. zanak-ko. Man kann im Mad. auch das volle 
Pron. mit geniliver Bedeutung dem regierenden Worte nachsetzen, wenn 
anders, wie ich glaube, in dem ron W. v. Humboldt (H. 346) aus der Bi- 
bel-Übersetzung entnommenen Beispiel sakai zako meine Freunde, die 
Sylbe za dem Pron. zako angehört, und nicht sakaiza-ko zu theilen ist. 
Das Beispiel ist mir übrigens auch darum wichtig, weil die Benennung des 
Freundes eine überraschende Ähnlichkeit mit dem skr. takdi darbietet, 
welches in den starken Casus als Vertreter von sak'i Freund gebraucht 
wird (Accus, tak'äy-am, N. pl. *aU6y-as). „Ich liebe dich" heilst 
nach Chapelier (Annales maritimes, 1827. 1. 101) milca co ano (Lieben 
meiner dich) oder auch zaho mitea ano ich liebend dich, denn die Ver- 
bal- Ausdrücke sind in diesen Sprachen unter derselben Form sowohl ab- 
strakte Substantive wie Adjective oder Parücipia. Was die Form mitea an- 
belangt, so ist mi ein oft vorkommendes Präfix, wovon später mehr; tea 
aber, welches I.e. auch ohne Präfix erscheint {tea co ich will, d.h. Wol- 
len meiner) stimmt zur Sanskrit -Wurzel ^ de", wovon day6 ich 
liebe, 3-g daya Liebe, mit der häufig vorkommenden Verschiebung der 
Media zur Tenuis (s. S.53). Das Tagal drückt den Genitiv der lsten Per- 
son auch durch aquin aus, welches ebenfalls nachgesetzt wird, und sich aus 
aco leicht durch den Zusatz eines Nasals und Schwächung des o zu r erklärt, 
wegen welches i die gutturale Tenuis graphisch durch qu ausgedrückt wird. 

Die Südseesprachen zeigen die dem abgekürzten ku, ko der westli- 
chen Dialekte entsprechende Form blos in Verbindung mit Präpositionen, 
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und als Vertreter der Possessiva, in Verbindung mit ta oder to im Neuseel. 
und Tabit., wofür im Haw. (dem k für / gilt) ka, ko steht, und im Tongi- 
achen a, vielleicht eine Verstümmelung von ta. Das Pronom. selber lautet 
in der abgekürzten Form im Neuseel. und Tong. ku (in genauer Überein- 
stimmung mit dem Malarischen und Javanischen), im Tabit. und Haw. u, 
mit Verlust des Gutturals; daher heifst mein im Neuseel. id-ku, to-ku, im 
Tong. a-ku, im Tabit. ta-u, lo-u, im Haw. ka-u, ko-u. Von mir heifst im 
Neuseel. na-ku, no-ku, im Tahit. und Haw. na-u, no-u. 

Ich möchte das Präfix ta, to der Possessiva mit dem skr. Pronominal- 
stamm ff ta er, dieser, jener identificiren, der im Griechischen und Goth. 
in der Gestalt von TO, THA als Artikel erscheint, und den ich auch in dem 
Artikel der Südseesprachen, te (haw. ke), wieder erkenne. Es hätte sich 
also der ursprüngliche Vocal, der hier zu e entartet erscheint, in ta-ku un- 
verändert erhalten, wie dies auch in dem Zahlworte ta-ha, ta-hi eins der 
Fall wäre, wenn die oben (S. 10) ausgesprochene Vermuthung gegründet 
ist. Es würde demnach ta-ku, to-ku soviel als das meiner, to uev bedeu- 
ten. Ein triftiger Einwand gegen diese Erklärung läfst sich jedoch auf den 
Umstand gründen, dafs im Tahitischen eine Präposition ta, to, im Haw. ka, 
ko, mit den Bedeutungen von, für, wegen besteht (W. v. Humboldt H. 
536, Chamisso §.33), und dafs man also ta-ku, to-ku eben so wie na-ku, 
no-ku im Sinne von von mir auffassen könnte. Auch werden in der von 
Lee herausgegebenen neuseel. Grammatik von Thomas Kendall und dem 
ihr beigefügten Vocabular sowohl miku, nöku wie ttiku, töku als Possessiva 
aufgestellt. Allein im Gebrauche findet der Unterschied statt, dafs die mit 
ta, to anfangenden Possessiva ihrem Substantiv vorangeben, die mit na, no 
nachfolgen (I.e. S.59); z.B. mein Sohn heifst täku tdmaiti oder e tdmaiti 
näku (letzteres wörtlich: ein Sohn von mir). (52) Eben so unterscheiden 
sich im Tahit. die mit t und n anfangenden Formen; und wahrscheinlich gilt 
dasselbe Gesetz im Hawaiischen. Wenn aber ta, to, ka, ko in diesen Zu- 
sammensetzungen, eben so wie na, no von bedeuten sollten, so wäre der 
Unterschied in der Wortstellung sehr auffallend. 

Die Ansicht aber, dafs die Sylbe ta, to, und das im Haw. daraus ent- 
standene ka, ko ein Pronom. sei, läfst sich sehr nachdrücklich noch dadurch 
unterstützen, dafs der Begriff dein im Tongischen durch ho ausgedrückt 
wird, welches sich zum gleichbedeutenden tahit. to eben so verhält, wie der 

11 
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tongUcbe Artikel he zum tahitisch- neuseeländischen te, und ich zweifle 
nicht, dafs diese einfach scheinenden Formen für he-o, te-o stehen, deren o 
aber die zweite Person ausdrücke, die sonst im Possess. durch u vertreten 
wird, wovon später. Umgekehrt kommt im Hawaiischen u für a oder o vor 
in dem Possess. der lsten Person kuu, welches in den älteren Drucken fcu'u 
geschrieben wird, wodurch, wie Charaisso (S. 2<>) bemerkt, eine Zusam- 
mensetzung angedeutet würde, die ihm jedoch nicht eingeleuchtet habe. 
Ich begreife aber nicht, wie man neben den Formen ka-u, ko-u (ka ko 'u), 
deren Zusammensetzung anerkannt ist, an dem u von kuu so grofsen An- 
stofs nehmen könne, dafs darum die Form für einfach gelten sollte, da doch 
die Schwächung eines ursprünglichen a zu u in allen Sprachen etwas über- 
aus Gewöhnliches ist, und z.B. dem 2ten a des skr. ^j^taptan 7 im Ta- 
gal. ein o, in den Südsce - Sprachen ein u gegenübersteht. 

Im Tongischcn wird auch die Form, die im Neuseel. und Tahitischen 
der gewöhnliche Artikel ist, dazu gebraucht, um in Verbindung mit den 
Pronominal- Suffixen die Possessiva zu umschreiben; wenigstens zweifle ich 
nicht daran, dafs ütii tcu (aus ti-ku) iloa, welches nach Mar. (Syntax) ,,I 
do not know" bedeutet, wörtlich ,, nicht mein Wissen" ausdrückt. Als 
Artikel haben wir im Tong. te, für das ihm gewöhnliche he, schon in te-du 
hundert erkannt (S.38 unt.). 

So wie das skr. jfigv^aham und die damit zusammenhangenden For- 
men der indisch -europ. Sprachen nicht in die beiden Mehrzahlen eintreten, 
sondern tpjftyayam wir höchst wahrscheinlich eine Schwächung von ma- 
yam (aus m6am) ist, und dem Stamme ma angehört (woraus auch die 
obliquen Casus des Singulars entspringen), so reibt sich auch in den Südsee- 
sprachen der Du. u. Plur. und in den meisten Gliedern des westlichen Zweigs 
der Plur. an dieses ma an. Die Südseesprachen bilden nämlich, obwohl die 
Substantive nicht den Dual und Plural durch Endungen unterscheiden, diese 
Zahlen bei den persönlichen Pronominen so, dafs sie im Dual die Zahl zwei 
und im Plural die drei, als Vertreter der allgemeinen Vielheit, an den Pro- 
nominalstamm anschlicfscn. In erstercr Beziehung vergleiche man das goth. 
vi-t wir beide (für vi-tvai), j'u-t ihr beide, und die litthauischen, die Zahl 
2 noch deutlicher enthaltenden Formen muddu (oder wedu), judu. 

Im Neuseeländischen, Tahitischen und Hawaiischen ist das Thema 
der lsten Person im Dual und Plural mit dem Sanskrit -Stamme t\ ma voll- 
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kommen identisch, trenn nicht etwa im Neuseel. der Accent eine Yocal- 
Verlängcrung hervorbringt (s. Anm. 5). 

Ncoieel. TahiL Haw. 

Wir beide md-ua ma-ua ma-ua 

Wir (mehr als zwei) mä-lu ma-tou ma-kou 

Die Zahl zwei hat in den drei Dialekten ihren consonantischen Anlaut ver- 
loren; eben so bei der 3ten Person, während die 2te ihn geschützt hat: ko- 
düa (neuseel.), o-rua (tah.), o-lua (haw.). Die Zahl drei bat dagegen im 
Neuseel. die Sylbc öd übersprungen, also tu für tödu (a. S.13), im Tahit. 
und Haw. aber blos den Halbvocal r, / abgeworfen, also iou, kou für toru, 
kolu. Das Tongische hat die Zahl drei ungeschmälert gelassen, und im Dual 
wie im Plural das a des Pronominalstammes zu au erweitert, daher gi-mdu- 
ua wir beide, gi-mau-t6lu wir. Es wird aber auch im Tongischen mau 
ohne beigefügtes Zahlwort als Ausdruck der unbestimmten Vielheit für wir 
im allgemeinen gebraucht. 

Die mit m anfangenden Formen der Isten Person werden in den Süd- 
see-Idiomen blos da gebraucht, wo unter dem wir die angeredete Person 
nicht mit begriffen ist. Soll diese aber mit eingeschlossen sein, und wir so 
viel bedeuten als ich und du oder ich und ihr, oder ich und andere 
und du oder ihr, so wird eine Form gesetzt, die eigentlich blos die 2te 
Person bezeichnet, und wovon später die Rede sein wird. Was das tongi- 
sche Präfix gi anbelangt, welches den drei Personen im Dual' und Plural 
vorgesetzt wird, so gehört es wohl schwerlich unmittelbar zu der Präposition 
gi (nach Mar. „to, at"), sondern ist höchst wahrscheinlich identisch mit 
den Svlben kd, ki; ka t ki-, ca, aui, die im Mal., Javan. und Tagal. den 
Pronominen als Präfixe dienen. Kä-ml oder kd-mi heifst im Malayiscben, 
und ca-mi im Tagal. wir mit Ausscblufs, und ki-ta, qui-ta wir mit Ein- 
schluß der zweiten, formell allein ausgedrückten Person. Man erkennt in 
xlem / von kd-mi, ca-mi leicht das indisch • polynesisebe ma wieder, mit 
Schwächung des a zu i, wie in der sanskritisch- griechisch - litthauischen Per- 
sonal-Endung, z.B. von <^ | flj daddmi, &ßu>ui, dümi; oder wie in dein 
bergschottischen Dialekt des Celtischen: mi ich. 

Die Vorschlagsylben kd, ca, ki, aui, wovon die letzteren Formen of- 
fenbar nur durch Vocalschwächung aus den enteren entstanden sind, halte ich 

11' 
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für einen Artikel, der in Verbindung mit Pronömincn der lsten und 2teu 
Person eben so wenig befremden kann, als wenn im Sanskrit, des Nach- 
drucks wegen, häuGg stl ^^*<5 'ham dieser ich, ^ rSFL* a ivam die- 
ser du gesagt wird, oder im Griechischen 1h' eye«;', ^it« üht. Zu % J^H. 
»6 ham, welches ohne Flexion des Demonstrativs säham lauten würde, 
stimmt trefflich das madagassische zaho, plur. zahaie, über dessen Zischlaut 
sich sonst keine Rechenschaft geben liefsc. (sj) Der Guttural der oben ge- 
nannten Präfixe aber ist vielleicht aus / entsprungen, wie bei dem Fron, der 
2tcn Person, in welchem Falle ka ss dem skr. ^ ta, goth. TJIA und griech. 
TO wäre. Sollte aber der Guttural ursprünglich sein, so würde man zum 
skr. Interrogatirstamme m ka geführt werden, welche Form also hier die 
interrogative Bedeutung abgelegt hätte, was sie auch im Skr. zuweilen thut, 
indem sie unter gewissen Umständen für sich allein, und regelmäfsig wenn 
sie mit fkf^c'it verbunden ist, irgend einer bedeutet. 

Der Artikel ko, der in den Südseesprachen vorzüglich vor Pronomi- 
nen und Eigennamen gebraucht wird, im Tahitischcn aber den Guttural ver- 
loren hat (\V. v. Humboldt 11.531), dürfte ebenfalls mit den Pronominal- 
Präßxen ka etc. der westlichen Dialekte in Zusammenhang stehen. Ko 
ahau tene, welches Kendali in seinem neuseel. Vocabular durch ,,It is I" 
übersetzt, bedeutet wörtlich „der ich dieser". Man könnte es in das 
Sanskrit durch % *)^H. ham ayam übersetzen. Dieser Artikel 
verbindet sich im Tongischen und Tahitischen auch noch mit dem gewöhn- • - 

liehen Artikel, so dafs im Tong. koe für kohe gesetzt, im Tahit. aber o te 
getrennt geschrieben wird, z. B. o te parau i te parau nona iho ra, nach 
W. v.Humboldt ,,dcr sprechende die Worte von sich selbst" (vgl. 
parau mit ^6rü sprechen). Man berücksichtige hierbei, dafs die indisch- 
europäischen Sprachen mehrere Pronomina darbieten, die aus verschiede- 
nen Stämmen zusammengesetzt sind: skr. 4-ta, &-sa % e-na t a-säu; lat. 
ü-te; gr. ou-tm, ou-tcs für 5-od-tm; unser dieser (Vergl. Gramm. §.357). 

Im Madag. hangt der Plural der lsten Person mit den oben (S.79) 
erwähnten Formen des Singulars zusammen, nämlich ahaie (54) mit aho und 
zahaie mit zaho. Chapelier führt zwar in seiner kurzen, in den Annalcs 
maritimes (1827. 1.) erschienenen Grammatik (die einzige, die mir zu Ge- 
bote steht) nur zahaie im Sinne von wir an, bemerkt aber I.e. S. 100: 
,,Nous, quand il est objet attributif, s'exprime par ahaie (s. Anm.54), 
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anaie, zaha'ie." Als Beispiel wird angeführt: Zanhare nahumi anaie, Dieu 
nousadonne. Io diesem anaie ist aber an offenbar die das datiye Ver- 
hältnifs ausdrückende Präposition, die auch in anahe mir (für anaho) ent- 
halten ist; und ich bezweifele, dafs im angegebenen Beispiele auch zahau 
oder ahaie für anaie, welches ich als Verstümmelung von an-aha'ie ansehe, 
stehen könnte. Die Präposition an mag aus ani erklärt werden — indem 
Chap. S.99 bemerkt, dafs ani vor Vocalen und z sein / ablege — oder 
auch, was ich lieber annehme, aus am/n, mit Überspringung der Sylbe mi, 
wobei zu berücksichtigen ist, dafs der Dativ pl. der 3ten Person sowohl 
durch aniin reo als anreo ausgedrückt wird (Chap. S. 101), und dafs amin 
nareo vobis bedeutet. 

Für anaie (an-aie) nobis wird nach Vocalen na'ie gesagt (55) (Chap. 
S. 101), z.B. Zanhare nahumi na'ie amiroe', deus dedit nobis animam. 

Zweite Person. 

Der Stamm des Pronomens der zweiten Person lautet im Sanskrit j^j 
tvu, von dessen verbundenen Anfangs- Consonanten die malayisch-polyne- 
sischen Sprachen entweder nur den lsten oder den 2ten gerettet haben, un- 
gefähr wie von dem Zahladverbium ffr^dvis zweimal dem griech. & nur 
das d, dem zendisch- römischen big aber das v, erhärtet zu 6, verblieben ist, 
oder wie, was uns hier viel näher liegt, die skr. duale und plurale Neben- 
form vas (Gen. Dat. Acc.), das lat. vos und slav. vjr, va-m, va-mi, va-» 
von dem Stamme fcf tv a das r eingebüfst haben, während dem griech. Dual 
trfwi (aus TFwi", Vergl. Gramm. §. 33 1) der Anlaut geblieben ist. Die auf 
va des skr. för tva sich stützende Form erscheint aber in dem Sprachge- 
biete, welches uns hier beschäftigt, in der Gestalt von mo oder mu, und 
verhält sich also zum skr. tva ungefähr wie das griech. utriu zur Sanskrit- 
Wurzel ft^ndpis hassen, womit es Ewald, wie mir scheint, passend ver- 
glichen hat. Das Verhältnifs zwischen v oder b und m gehört zu den innig- 
sten der Lautverwandtschaften, und ich habe anderwärts auf manche ein- 
leuchtendere Erscheinungen der Art aufmerksam gemacht, z. B. auf das Ver- 
hältnifs zwischen dem lat. mare (Them. mari) und skr. gn^ vdrt Wasser, 
zwischen clamo und yicliHW irdvaydmi ich mache hören, zwischen 
APEMft und froi l fa dravdmi ich laufe (vgl. tfyauev mit adravam), zwi- 
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sehen dem goth. mit Zeit und 5^ vtld, auch vdra id. Da« skr. yjrn^ 
namat Lob, Anbetung, welches schlecht zu nam sich beugen pafst, 
mag aus navas entstanden sein und zu g nu loben, preisen gehören, wo- 
von auch nava Lobpreisung. Um auch aus den Südseesprachen ein 
Beispiel der Vertauschung des v mit m anzuführen, so leidet es keinen Zwei- 
fel, dafs auf diesem Wege das tongische hemc links dem madag. havia (skr. 
^{0^ *avya) entgegen kommt. (56) Umgekehrt erweicht sich auch m zu v, 
und geht im kymrischeo Zweig des Celtischen unter dem Kinflusse gewisser 
vorhergehender Wörter regclmäfsig in v (**•) über, nach demselben Lautge- 
setze, welches p zu 6, t zu d, k zu g und auch b zu v umgestaltet; so z. B. 
im Niederbret.: daou vab zwei Söhne für daou mab, wie daou benn zwei 
Köpfe für daou penn, daou vara zwei Brodte für daou bara. Es steht 
also m zu v in demselben Verhältnifs wie eine Tenuis zur organgemäfsen 
Media. Da nun im malayisch-polynesischen Sprachgebiete häufig Tenues 
für ursprüngliche Mcdiae eintreten, so darf auch die Erhärtung des v zu m 
nicht befremden. Unter diesen Umständen trage ich also kein Bedenken, 
das in Rede stehende mo der zweiten Person als identisch mit dem skr. {t)va 
zu erklären. Der Verlust des Anlauts mag Veranlassung zu dieser Steige- 
rung gegeben haben, wie beim latein. und zendischen 6t» für vis aus dvis t 
eine Vergleichung, die um so passender ist, als, wie eben gezeigt worden, 
im Niederbret. b und m unter gleichen Umständen zu v werden. 

Im Tongischen findet man den Stamm mo in Verbindung mit dem 
vorhin besprochenen Präfix gl und den Zahlwörtern *2 und 3 als Ausdruck 
des Duals und Plur. der 2ten Pers.: gi-mo-ua heifst ihr beide, gi-mo-tö-lu 
ihr, wenn von mehr als zweien die Rede ist, und mo für sich allein heifst 
sowohl <T<pu:'i als vfitk. Die übrigen Dialekte der Südsee haben dem aus va 
entstandenen mo keine Aufnahme gestattet, sondern haben vom Sanskrit - 
Stamme fgj '<'<* überall den ersten der verbundenen Consonanten in Vorzug 
vor dem zweiten geschützt, entweder unverändert oder in Gestalt eines Ar. 
Die Bewahrung der beiden Consonanten (tv), ohne Einschiebung eines Hülfs- 
vocals, wäre unmöglich gewesen. Das Tongische macht also hinsichtlich 
der Form mo gleichsam den Ubergang zu den westlichen Gliedern des ma- 
la vischen Sprachgebiets, wo m als Radical-Consonant der 2ten Person zwar 
ebenfalls nicht in allen Dialekten, aber doch im eigentlichen Malayischen, 
wie im Ja van. und Tagalischen vorkommt. Im Tagalischen heifst ca-mo, 
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wie cajro, ihr, und stimmt hinsichtlich seines Artikels zu dem oben erwähn- 
ten ca-mi wir und zum tongischen gi-mö-ua ihr beide, gi-mo-tolu ihr 
viele. Das einfache mo steht im Tagal. im Sinne des Genit. sing., und 
wird dem regierenden Worte nachgesetzt, z.B. damit mo dein Kleid (ve- 
stis tui); so im Mal. und Javan. mu. Kä-mu (auch kd-mü) heilst im Mal. 
nach Marsden sowohl ihr als du. Auch im Jav. besteht nach Crawfurd 
bei der 2ten Person eine Form ka-mu. 

Die Formen, welche vom Sanskrit- Stamme ?gr tva den ersten Con- 
sonanten bewahrt haben, zerfallen in zwei Klassen, je nachdem sie entwe- 
der den T-Laut unverändert gelassen oder durch k ersetzt haben. Zu er- 
sterer gehört das kavi'sche ta du, in welchem schon W. v. Humboldt eine 
aus uralter Zeit stammende Ubereinstimmung mit dem Sanskrit erkannt hat 
(II. S. 10); ferner die die 2te Person einschliefsende Form der Mehrheit der 
lsten Person, in welcher aber formell die 2te Person allein vertreten, und 
die lstc zu suppliren ist, aber wahrscheinlich ursprünglich ebenfalls vorhan- 
den war und erst zu einer Zeit, wo die wahre Bedeutung der Gesammtform 
vom Sprachgeiste nicht mehr erkannt wurde, zurückgetreten ist, ungefähr 
w^e im Bengalischen ekdnno 51 (1 und 5 zehne) die Zahl zehn, die im skr. 
f^q^ \ !i\^ kapanc'dsat durch ia (von daia) vertreten ist. 

Du und ich heifst im Neuseel. td-ua (wörtlich du zwei), im Tahit. 
ta-ua, im Tong., welches, wie bei der lsten Person, au für a setzt und 
das Präfix gi vorschiebt (s. S. 83): gi-tdu-ua. Wenn von mehr als zweien 
die Rede ist, heifst wir mit Einschluß der angeredeten Person oder Perso- 
nen in den genannten Sprachen: td-tu (wörtlich du drei), ta-tu, gt-tau-tölu. 
Tau für sich allein heißt im Tongischen ab Ausdruck der unbestimmten 
Vielheit sowohl du und ich als du oder ihr und ich oder wir. 

Die westlichen Dialekte enthalten sich der Anknüpfung von Zahlwör- 
tern zur Unterscheidung des Duals und Plurals, und so heißen im Tagal. 
ca-ta und qui-ta du und ich. Ohne Artikel wird ta mit genitiver Bedeu- 
tung im Sinne von tui et mei dem regierenden Worte nachgesetzt; z.B. 
afi damU ta ,,el vestido tuyo ymio". Die gleichbedeutende Form cantia, 
welche vorangestellt wird und aß Genitiv von qui-ta (= ki-ta) gilt, ßt, wie 
mir scheint, so aufzufassen, daß ca der Artikel ist, wie in cata, ni aber 
eine Präposition, welche von bedeutet und das genitive Verhältnifs der Ei- 
gennamen ausdrückt (s. de los Santos u. de), z.B. ama ni Pedro ,,padre 
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de Pedro". Eis hangt damit, wie ich nicht zweifle, das n von nfya ejus 
(Nom. siya er), nino cujus? (Som. sind), ninyo vestri (Nom. /nro) zu- 
sammen; ferner das n von nan, welches als Genitivzeichen vor Appellativen 
gebraucht, und, wie ich glaube, in n'-an zu zerlegen ist; denn da an der 
bedeutet, so ist nichts wahrscheinlicher, als dafs na/i, des, im Princip mit 
dem engl, of the, hinsichtlich der Verwachsung der Präposition mit dem 
Artikel aber besser mit dem ital. del, oder dem französischen du überein- 
stimmt. (57) 

Identisch mit der tagal. Präposition ni von ist höchst wahrscheinlich 
die gleichbedeutende polvnesiscbe Präposition na, no, welche ebenfalls zur 
Bezeichnung des Genitivs gebraucht wird. So gibt Kendali von dem neu- 
seel. te räna tira ,,the gentleman" den Gen. no (oder na) te raha tira 
„of the gentleman", und im Plural no (oder na) na rafia tira „of the 
gentlemen". 

Die Form tayo, welche im Tagal. ebenfalls wir, mit Einschlufs der 
angeredeten Person oder Personen bedeutet, stimmt hinsichtlich ihrer En- 
dung yo zu cayo und inyo ihr (wovon später), und vielleicht zum mad. le 
von zahate, ahai'e wir. , 

Dem tagalischen ca-ta, qui-ta steht im eigentlichen Malayischen kirta 
gegenüber, welches wir, uns (Acc.) mit Einschlufs der angeredeten Person 
oder Personen bedeutet, wobei aber die ursprüngliche Bedeutung der Sylbe 
ta du so sehr in Vergessenheit gerathen ist, dafs es auch als Pluralis majesta- 
tis für ich und mich gebraucht wird. Im Kavi heifst dagegen td-ta du, 
wovon sich kl-ta blos wegen der dem Mal. eigenthümlichen Neigung zu einem 
langen Vocal in der ersten Sylbe unterscheidet (s. S. 11). 

Das Hawaiische, welches statt des von ihm gemiedenen t immer k 
zeigt, setzt aus diesem Grunde den oben erwähnten tahitischen und andereu 
Südsceformen, wie ta-ua du und ich (du zwei), ta-tou ihr (du drei) 
die Formen ka-ua, ka-kou entgegen. Diese Formen mögen uns als Uber- 
gang dienen zu denjenigen der zweiten Person, die auch in solchen Dia- 
lekten, die nicht an dem / Mangel leiden, dennoch das / des Sanskrit -Stam- 
mes f&tva mit k vertauscht haben. Im Malayischen ist an-kau die gewöhn- 
liche Bezeichnung von du und dich oder ihr und uns. Die Hauptsache 
aber ist in dieser Form die Sylbe kau, das vorangehende ati aber glaube ich 
mit um so gröfserem Rechte als Artikel betrachten zu können, als in dem so 
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nahe verwandten Tagalischcn an wirklich die gewöhnliche Form des be- 
stimmten Artikels ist. . 

Im Kavi gibt es für den Begriff du eine Form hanta, deren h, wie 
iu vielen andern Formen des Kavi und Javan., wahrscheinlich keine phone- 
tische Geltung hat, und die sich also im Wesentlichen vom mal. a/tkau nur 
dadurch unterscheidet, dafs der alte T-Laut nicht der Neigung zur Guttu- 
ralisirung gefolgt ist. Beachtung verdient aber die völlige Identität dieses 
hanta, wenn man anla spricht, mit dem arab. anta du (PI. antum), wo of- 
fenbar ebenfalls die Sylbe ta die Hauptsache, an aber ein artikelartiger Vor- 
schlag ist, der in der Personal -Endung der Verba, z.B. von katal-ta du 
tödtetest, wegfallt. Die Begegnung zwischen dem kavi'schen und arab. 
anta ist insoweit zufällig, als die malaiischen Sprachen keine unmittelbare 
Verwandtschaft mit den semitischen darbieten, insoweit aber nicht zufällig 
und wichtig hervorgehoben zu werden, als die semitischen Idiome gerade 
bei den Pronomincn in einem gleichsam vorsemitischen Zustande sich befin- 
den, in diesen das Gesetz der drei radicalen Consonanten nicht anerkennen, 
und darin näher als in irgend einem anderen Thcile ihres Organismus den 
indisch - europäischen Sprachen entgegen kommen. 

Die tagalische Form icao du scheint mir einen Nasal verloren zu ha- 
ben, und für in-cao zu stehen, das i aber eine Schwächung des mal. a von 
anhau zu sein. Dagegen hat sich in inyo, welches jedoch nur in den obli- 
quen Casus des Plurals vorkommt und mit dem genitiven n ninyo bildet, der 
Nasal in Vorzug vor dem Guttural behauptet. Ich halte inyo für eine Ver- 
stümmelung von in-cayo, so dafs gerade die wesentlichste, die 2te Person 
bezeichnende Sylbe herausgefallen wäre. Incayo kommt zwar nicht vor, 
aber die artikellose Form cayo heifst ihr. (ss) Der Singular zeigt iyo in 
den obliquen Casus, z.B. sa iyo für dich, und wenn man dieses iyo mit 
dem eben erwähnten inyo des Plurals vergleicht, so kann man in Versuchung 
fallen, in dem n, welches inyo von iyo unterscheidet, den Ausdruck des 
Plurals zu suchen. Ich halte aber diese Unterscheidung für zufällig, oder, 
wenn es nicht ganz und gar Zufall ist, dafs iyo nur im Singular, inyo nur 
im Plural gebraucht wird, so mag ein dunkeles Gefühl dahin geleitet haben, 
die beiden, eigentlich gleichbedeutenden Formen so zu vertheilen, dafs die 
vollständigere, zur symbolischen Andeutung der Mehrheit dem Plural gelas- 
sen wurde. 

12 
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Das Madagassische scheint sich in der Beieichnung der zweiten Per- 
son von seinen Schwester- Idiomen ganz abzuwenden, wenn man nicht, wie 
ich zu thun geneigt bin, die Ton Chapelier gegebenen Formen ano, hano 
so auflaßt, dafs an dem mal. Artikel an von an-kau du entspreche, (s>>) der 
Guttural aber verloren gegangen sei, wie im tagal. inyo, iyo. Durch den 
Wegfall des Gutturals aber hat das n, welches seinem Ursprünge nach der 
Bezeichnung der 2ten Person fremd ist, die Hauptfunktion in dem Ausdrucke 
derselben übernommen, wie dies besonders au» den Formen no und nao er- 
hellt, die mit genitiver Bedeutung dem regiereuden Worte nachgesetzt, und 
von Chapelier als Possessive gegeben werden; z.B. tea co mazutu ani 
adill no abi ich will gehorchen allen deinen Befehlen, wörtlich: 
Wollen meiner gehorchen zu Befehl deiner all (Chap. S. 101). 
Ahe no heifst dir; z.B. tea co manompo ahe no ich will (Wollen mei- 
ner) dienen dir (I.e.). 

Den Plural anareo ihr (auch hanare) glaube ich in an-a-reo zerlegen, 
und wörtlich durch du (und) sie nach dem Princip der sanskritischen co- 
pulativen Compositen erklären zu dürfen, wobei ich daran erinnern will, 
dafs ich anderwärts das skr. asma (Thema des Plurals der 1. P.) als 
Verstümmelung von ma-sma aufgefafst, und so gedeutet habe, dafs es eigent- 
lich ich (und) er, und durch die Plural -Endungen von sma: ich und sie 
bedeute (Vergl. Gr. §.333). Dafs aber im Mad. anareo ihr wörtlich du 
sie bedeute, liegt fast noch klarer am Tage, denn reo ist nicht etwa eine 
Plural -Endung, sondern bedeutet wirklich für sich allein sie, gegenüber 
dem singularen ri er, wovon später. Ana aber, welches ich nach obigen 
Bemerkungen als Verstümmelung von anka auffasse, steht hinsichtlich sei- 
nes zweiten Vocals auf einer älteren Stufe als das einfache ano du, dessen 
o ich als Entartung von a ansehen mufs, da sich ka auf das skr. ^ tva 
stützt. 

Wollte man die abgekürzte Form no für sich allein mit den übrigen 
malayisch-polynesischen Dialekten vergleichen, so würde man leicht in Ver- 
suchung gerathen, dieses no mit dem früher besprochenen mo zu identifici- 
ren, welches ebenfalls mit genitiver Bedeutung dem regierenden Worte nach- 
gesetzt wird. Da aber no einleuchtend eine Abkürzung von ano, so ist ge- 
wifs nichts natürlicher, als letzteres mit dem mal. ankau durch Ausfall des 
Gutturals zu vermitteln, ungefähr wie bei der lsten Person neben zaho ich 
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eine Form zao besteht. Auch Buschmann stellt (bei W. v. H. HI. 794) 
die mad. Formen ano etc. unter diejenigen, welche in den Schwester -Idio- 
men einen Guttural haben, ohne jedoch an den Ausfall eines Gutturals zu 
denken, sondern daran, dafs das n aus Ar hervorgegangen sein könnte, was 
er jedoch mit Recht eine unbegreifliche Veränderung nennt (I.e. S. 796). 

Das oben erwähnte tagal. icao du verkürzt sich, wenn es nachgesetzt 
wird, zu ca, z.B. cumain-ca ifs du (s. Dom. de los Santos u. tu), mag- 
salaysay-ca erkläre du, sino-ca wer du? Auch das maL ankau legt, 
wenn es nachgesetzt wird, den Artikel an ab. Wenn wir aber oben auf die 
auffallende Übereinstimmung des kavi'schen hanla (gesprochen antal) du 
mit dem arab. anta aufmerksam gemacht haben (S. 89), so möge auch hier 
wieder der semitischen Sprachen gedacht werden, um zu bemerken, dafs sie 
alle, wo das Pronom. 2ter Person als Suffix mit genitiver oder accusativer 
Bedeutung gebraucht wird, statt des ursprünglichen T- Lauts einen Guttural 
setzen, und es ist dann das arab. ka z.B. in ktldbuka das Buch deiner, mit 
dem eben erwähnten tagal. ca vollkommen identisch. Es gründet sich aber 
diese Begegnung auf nichts anders, als auf die Verwandtschaft zwischen t 
und k und den schon erwähnten Zusammenhang, in dem auch die semit. 
Sprachen mit dem Sanskrit- Stamme stehen, der am meisten bei den Pronom. 
hervorleuchtet, doch aber auch hier bei weitem nicht so innig ist, als der 
zwischen dem Sanskrit und den malayisch-polvncsischen Idiomen. Aus der 
Vergleichuüg der malavischen Sprachen mit den semitischen erhellt aber 
doch so viel, dafs man auch bei letzteren für die 2te Person nicht zwei ur- 
sprünglich geschiedene Stämme annehmen, sondern die Formen mit k oder 
ch durch Entartung aus denen mit t erklären mufs. Im Äthiopischen ist die 
Gutturalisirung des / noch weiter gedrungen als in den übrigen Dialekten 
semitischer Zunge, indem hier auch in den Endungen des Prät. nicht nur in 
der 2ten P. der drei Zahlen, sondern auch bei der lsten P. sg. ein A; dem / 
der übrigen Dialekte gegenübersteht. Merkwürdig ist es, dafs gerade bei 
der zweiten Person der Wechsel zwischen / und k so weit verbreitet ist, und 
an dieser Stelle in Sprachen sich findet, die sonst in keiner speciellen oder 
späteren Allianz mit einander stehen; ich mufs daher noch erwähnen, dafs 
auch im Armenischen bei der 2ten Person / und ein Guttural sich einander 
ablösen, und zwar so, dafs im Singular dem ursprünglichen Laute nur der 
edelste. Casus, nämlich der Nominativ, treu geblieben ist, die obliquen Ca- 
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aus aber denselben durch kh ersetzen, daher tu du, kho deiner, khiez dir 
etc. Im Plural aber gebt das / von tukh ihr {kh ist Pluralzeicben) in den 
obliquen Casus in U über. Das Griechische beweist durch einige Ausdrücke 
die Verwandtschaft des / mit k in umgekehrter Weise, nämlich durch die Er- 
setzung eines ursprunglichen Gutturals durch t, namentlich in TexTaje?, xtvrt 
für KtTTagte, vf/km, was die verwandten Sprachen erwarten lassen, und in 
dem Interrog. t« für nie, skr. fo^A-/* (im Vcda- Dialekt, s. Vergl. Gramm. 
§.390), lat. guü. Hieran grenzt der gelegentliche Übergang des A- in c 
(ssstsch) im Sanskrit und Slawischen, wo Tj r ^|}<q_ catväras (tschatvdras 
aus kaUuras) und «MTlJßie cetyrie dem griech. Tiovaoss sich annähern. 
Man berücksichtige auch die Aussprache des ital. c vor e und /'. 

Betrachten wir nun in den Südsee - Sprachen diejenigen Formen der 
zweiten Person, welche den alten /-Laut durch k ersetzt haben. Du heifst 
im Neuseel. koe, dem vielleicht ein w zwischen seinen beiden Vocalen ab- 
handen gekommen ist, durch dessen Wiederherstellung kowe dem javani- 
schen kovi sehr nahe käme, welches aus AvJ durch Einschiebung eines Hülfs- 
vocals, wie telu drei aus tlu (s. S. 12), entsprungen sein mag, und so dem 
Sanskrit- Stamme ygf tva am nächsten gebracht wird. Das Tahitische und 
Haw. haben den Guttural von koe abgelegt, daher oc. Im Dual zeigt das 
Neuseel. ko und im Plural kou als Thema: ko-diia <rfwi, koü-tu vfuk. Das 
u von koü könnte die Vocalisirung des v des eben erwähnten javan. kw-S 
sein, oder auch der Endvocal des Stammes f^f tva, der in koe als e er- 
schiene. Das Tahit. und Haw. haben in den beiden Mehrzahlen das k ver- 
loren, daher o-rua, ou-tou; o-lua, ou-kou. Im Tongischen steht mo als 
Thema des Duals und Plurals (s. S.86), und ger heifst du, dessen r je- 
doch keine phonetische Geltung hat, und wofür man der Aussprache nach 
besser ge schreiben würde, um nicht einen Buchstaben zu setzen, dessen 
Laut überhaupt dem Tongischen fremd ist. (6o) Das g von ge aber ist, wo 
es d u bedeutet, wie ich nicht zweifle, nur eine Erweichung der Tenuis des 
neuseel. koe, wie die Präp. gl dem neuseel. ki entspricht. 

Aufser ger (ge) gibt es aber auch im Tongischen eine dem neuseel. 
koe genauer entsprechende Form, nämlich koi, welches des Nachdrucks we- 
gen hinter Verbal -Ausdrücken gebraucht wird, denen schon die Bezeich- 
nung der 2ten Pers. durch ger vorangeht, z.B. te ger alu koi du wirst ge- 
hen du; (6i) ferner bei Antworten auf Fragen, z.B. auf die Frage; wer 
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tbat es? wird die Antwort du durch ko koi (der du, s. S. 81) ausgedrückt, 
oder auch durch akoi, dessen Präfix a, welches in derselben Weise auch 
mit ia er verbunden wird, mit dem mal. an von ankau du zusammenhan- 
gen mag, so dafs es als ein Artikel zu betrachten wäre, wie es denn auch 
wirklich die Stelle des ko von ko koi vertritt. Man berücksichtige, dafs 
Consonanten am Wort- Ende, wie Consonantcn -Verbindungen in der Mitte, 
in den Südseespracben nicht geduldet werden (s. S. 76), also von an nur 
das a übrig bleiben konnte. 

Bei Possessiven wird der Begriff der 2ten Person sing, im Neuseel. 
Haw. und gelegentlich auch im Tahit. durch u ausgedrückt, welches mit 
denselben Partikeln verbunden wird, die wir oben (S.81) bei der lsten 
Pers. gesehen haben. Dadurch tritt im Tahit. und Haw. eine völlige Ver- 
mengung des Mein und Dein hervor, und in der tahit. Grammatik wird 
wirklich S. 16 bemerkt, dafs zuweilen das Possessivum der lsten Pers. statt 
des der 2ten gebraucht, und dein wie mein durch ta-u (ta'u), to-u, na-u, 
no-u ausgedrückt werde. Im Neuseel. aber ist ta-u etc. dein von ta-ku etc. 
mein wohl unterschieden, und es ist kein Grund, anzunehmen, dafs das u 
von ta-u dein eine Verstümmelung von ku der ersten Person sei. Wie 
aber erklärt sich bei der 2ten Person das u in den drei Dialekten, da es we- 
der im Neuseel. mit koe du, noch im Tahit. und Haw. mit dem aus koe ent- 
standenen oe zusammenhangt? Wenn man, wie oben angedeutet worden, 
annimmt, dafs das neuseel koe ursprünglich kowe gelautet und so dem javan. 
kovi näher gestanden habe, so läfst sich das u der Possessiva als die Vocali- 
sirung des Halbvocals auffassen, und wir bekämen zwischen diesem u und 
dem Sanskrit -Stamme föT tva ein ziemlich ähnliches Verhältnifs wie zwi- 
schen der tongischen und sanskritischen Benennung der Zahl zwei: ua, £ 
dva. Im Sanskrit selber verstümmelt sich der Stamm der 2ten Person 
tva im Dat. zu tu, daber ^^p^tu-6'yam. 

Vom tongischen ho dein, wie von dem tahitischen to (im Haw. 
ko) ist bereits geredet worden (S.81 unt.). Wer jedoch gegen die dort 
gegebene Erklärung diese Formen als einfach gelten lassen wollte, dürfte ho 
mit dem skr. *v<* »ein (auch dein und mein) und to mit flöf tae a tui 
vergleichen. 
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Dritte Person. 

Dem Sanskrit fehlt es, wie mehreren seiner europäischen Schwester - 
Idiome, an einem Pronomen, welches ohne zugleich Demonstraüyum zu sein, 
blos den Begriff er, sie, es ausdrückte. Verschiedene Demonstrativstämme 
drücken in den verschiedenen Gliedern dieses Stammes zugleich Er aus, oder 
haben sich diese letztere Bedeutung allein vorbehalten, während sie Ursprung» 
lieh auch dieser oder jener bedeuteten, wie unser deutsches er (ahd. ir, 
goth. is) an den skr. Demonstrativstamm y / sich anschliefst. Darin aber 
stimmen alle indisch -europäischen Sprachen miteinander überein, dafs die 
Sylbe, welche bei Verben die dritte Person bezeichnet, mit dem Sanskrit« 
Stamme fr ta zusammenhangt, welcher er, dieser und jener bedeutet, und 
dessen a sich in den Personal -Endungen zu / geschwächt hat, oder, in den 
secundären Endungen, ganz weggefallen ist, und dessen / im Nominativ sing, 
der beiden persönlichen Geschlechter durch * ersetzt wird. Da an dieses 
Pronomen der griech. und german. Artikel sich anreiht, so wird es nicht 
befremden, wenn ich auch den neuseel. und tabitischen Artikel te damit in 
Verbindung bringe, der hinsichtlich seines Vocals dem engl, the, nieder läod. 
de und unserem der begegnet. Das Hawaiische zeigt iu Folge der regelmä- 
fsigen Vertretung des / durch Ar, ke als Artikel; das tongische he aber stützt 
sich auf den Summ, der im Skr., Zend, Griech., Golh. und Angelsächsi- 
schen auf den Nom. der persönlichen Geschlechter beschränkt ist, und durch 
seinen Vocal dem angelsächsischen te, durch seinen Cons. dem zend. hö, 
hä und griech. 6, $ am nächsten kommt. Es fehlt aber auch dem Tongi- 
schen nicht ganz an dem Stamme te (s. S. 82). Ohne Rückblick auf die 
indische Muttersprache wäre jedoch das Verhältnifs dieses te zu he schwer 
zu begreifen. 

Im Kavi kommt eine Form des Artikels vor, welche dem skr. ta 
näher steht als das tong. he, und sich von jenem blos durch den Zusatz des 
in diesem Sprachgebiete so beliebten gutturalen Nasals unterscheidet. Diese 
Form, san, ist im Kavi zugleich Relativ. Als Artikel hat sie W. v.Humboldt 
nur vor Eigennamen gefunden, die mit Achtung ausgesprochen werden, und 
bei Appellativen nur vor Verwandtschaftswörtern und Benennungen von 
Würden (11.65); z.B. tan arkasuta der Sohn des Sonnengottes, tan 
pdndupatni die Gemahlin des Pändu. Im Tagalischen ist si der Artikel 
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der Eigennamen im Nominativ (Totanes nr. 13), z.B. si Pedro, steht aber 
auch vor Verwandtschafts- und Herrschafts -Namen, wenn der Niedrigere 
vom Höheren spricht. Im Bisayischen findet sich si vor Pronominen bei 
Antworten auf Fragen, z. B. wer kam? ich: si ako (der ich, skr. ^ 
s6 'ham). Dieses si, welches ich aus dem skr. sa durch Schwächung 
des a zu i erklären möchte, wenn es nicht aus 337 sya durch Abwerfung des 
a und Vocalisirung des y entstanden ist, scheint mir auch ein Bestandtheü 
des tagal. siya er (sie, es) und des Interrogativs sino wer? zu sein, wobei 
daran zu erinnern ist, dafs auch in den Südseesprachen die Eigennamen und 
Pronomina einen gemeinschaftlichen Artikel, fco, haben (S. 84). Wiesehr 
dieses si gleich dem entsprechenden skr. sa oder *y<> our für den No- 
min, bestimmt ist, sieht man daraus, dafs siya und sino im Gcnit. niya, 
nino (nt von, s. S.88) oder canfya, canino (ca-ni-ya, ca-ni-no) bilden, und 
si auch in keinem der übrigen obliquen Casus wiederkehrt. Auch wird sino 
nicht von leblosen Dingen gebraucht, sondern was? durch ano ausgedrückt 
(dessen a vielleicht mit dem gewöhnlichen Artikel an zusammenhangt), wie 
im Sanskrit der subjective Stamm sa vom Nominativ des Neutrums, wel- 
cher (tf^tat lautet, ausgeschlossen ist. 

Aus dem im erhaltenen Zustande der Sanskrit -Sprache auf den Nom. 
gg. beschränkten Pronominalstamm sa, fem. sä, hat sich, wie mir scheint, 
durch Vereinigung mit dem Relativstamme q ya, die Form ^3 sya, fem. 
CTT *yd, gebildet, mit Verlust des a von sa. Das * dieser Formen aber ist 
ebenfalls vom Neutrum und den obliquen Casus der persönlichen Geschlech- 
ter ausgeschlossen, die fsj tya dem einfachen ta gegenüberstellen. Ich habe 
anderwärts auf das weibliche »yd unser «fe, althochd. siu ea, siaea m 
zurückgeführt, und auf das männliche sya unser plurales männlich -neutra- 
les sie, während das weibliche sie zu syd gehört (althochd. sU ii masc, 
si6 eae fem., siu ea neut., s. Vergl. Gramm. §.354). Durch diese Formen 
sind wir nun vermittelst unserer Sprachschwester Sanskrit mit den Bewoh- 
nern der Philippinen verwandt, denn wenn auch das tagal. siya er (sie), 
nach dem, was oben bemerkt worden, nicht unmittelbar aus dem skr. 
sya, mit Einschiebung eines Hülfsvocals, hervorgegangen ist: so hat doch 
das Tagalische die Operation des Sansk. noch einmal auf seine eigene Weise 
' wiederholt, und dem ja, als Pron. der 3ten Pers., si als Artikel vorangestellt; 
so jedoch, dafs si-ya vollständiger ist als das skr. sya für sa-ya. 
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Das malayische iya er mag aus »iya durch Verlust des Zischlauts ent- 
standen sein. Ohne die Annahme eines solchen Verlusts würde man es mit 
dem skr. ^mx^ayam dieser, fem. ^\iyam diese, vergleichen können; 
eben so das tagal. iyan dieser. Neben iya er besteht im Mal. auch eine 
Form inya, die aus dem skr. jp^j anya (Nona, anyas) der andere ent- 
standen sein könnte, und woraus sich iya so erklären liefse, dafs mau den 
Ausfall eines n annähme. Wie dem auch sei, so scheint es keinem Zweifel 
unterworfen, dafs mit dem mal. iya das polynesische ia zusammenhange, so 
dafs es das anfangende / verloren und das y (= ;') zu / vocalisirt habe. Ohne 
die Annahme eines Verlustes am Anfange liefse sich dieses ia unmittelbar 
vom skr. Relativstamme 7\ya herleiten, der auch im Litthauischen die Ver- 
tretung des Begriffes er übernommen hat (Nora, jis, Dat. ja-m, Loc. ja-mt). 
Auch bei dieser Auffassung bliebe ia mit dem tagal. stya, welches wir in 
ti-ya — ^sa + jjya zerlegt haben, verwandt. 

Im Dual und Plural wird das polynesische ia durch eine andere Form 
ersetzt, und zwar im Neuseel. und Tahit. durch ra (Neuseel. rd-ua, rd-tu, 
Tahit. ra-ua, ra~tou s. S. 83), im Haw. durch la: la-ua, la-kou; im Ton- 
gischen durch nau: gi-ndu-ua, gi-ndu-iölu, dessen Consonanten -Verhältnis 
zu ra und la an das von nima Hand zu rima und Uma der Schwester- Dia- 
lekte erinnert, und es läfst sich daher mit Grund vermuthen, dafs auch das 
7i von nau früher ein / war, denn r fehlt dem Tongischen ganz und gar. 
Ich gehe noch weiter, indem ich glaube, dafs auch das Verhältnifs von ra 
und la zum Singularstamme ia, dessen / fürjr (/) steht, auf die Leichtigkeit 
der Vertauschung der Liquidae oder Halbvocale sich gründet. Von der Ver- 
wechslung des y (/) mit / oder r sind schon mehrere Beispiele vorgekom- 
men, wir erinnern nur an das Verhältnifs des prAkrit. yifcj, laffi zum skr. 

yas'fi Stab. (62) Auch bemerkt W. v. Humboldt (II. 47) sehr pas- 
send, dafs die Kavi -Form tira er, wenn man den kleinen Wechsel zwischen 
y und r annähme, mit dem bisayischen (auch tagal Ischen) Pronom. 3ter 
Person »iya übereinstimme. Mit der Schlufssylbe der Kavi -Form tira also 
wäre das tahitisch- neuseel. ra der erwähnten Dual- und Pluralformen iden- 
tisch; dabei ist es sehr wichtig zu beachten, dafs auch das tagal. si-ya er im 
Plural sein y durch einen anderen Halbvocal ersetzt, und durch die Form 
la von si-la sie dem hawaiischen la von la-ua sie beide (er zwei), la-kou * 
sie (er drei) begegnet. Auch das mad. ri er, reo sie ist in Betracht zu 



ziehen, so wie die Sylbe roh der componirten Bugisform iyaroh jener, sie 
(ii), deren erster Tbcil mit dem mal. iya zusammenhangt. Das tagal. yari 
dieser wäre, wenn sein r, wie ich glaube, ausy hervorgegangen ist, eigent- 
lich eine reduplicirte Form, wobei wir uns ins Gedächtnifs zurückrufen müs- 
sen, dafs auch bei der Benennung der Zahl zwei, dalua, der Schein der 
Reduplication dadurch verloren gegangen ist, dafs in der 2ten Sylbe der ur- 
sprüngliche Consonant sich in einen verwandten verändert hat (S. 12). 

Der skr. Belativstamm ya aber hat in den malayischen Idiomen, 
wie es scheint, noch andere Töchterformen zurückgelassen. Im Mal. ist 
yan der bestimmte Artikel und gilt zugleich als Relativ, obwohl man es an 
den Stellen, wo es von Marsdcn durch das Relativ übersetzt wird, auch als 
Artikel fassen kann; z.B. yan bäik ,,that which is good", eigentlich das 
Gute. Im Tag. heifst yaon jener, und im Bugis yatu er, letzteres wahr- 
scheinlich ein zusammengesetztes Pronomen, wie das mal. üu und tagal. ito 
dieser. 

Die eben erwähnten Formen üu, ito stimmen nebst dem madagassi- 
schen Üui dieser trefflich zum Sanskrit -Stamme jTf{ Uta er, dieser, je- 
ner, welcher aus & (wovon jpjr^ayam dieser) und ta zusammengesetzt 
ist, und im Nom.masc. und fem., wie das einfache ta, sein / durch einen 
Zischlaut ersetzt. Mit 6ia (für esa, durch den euphonischen Einflufs 
des 6) glaube ich das madag. iso und izi dieser vermitteln zu dürfen (Ghap. 
I.e. S.93). Auf das einfache sa aber scheint sich das mad. Demonstrat. 
zu zu stützen, und die Anfangssylbe des componirten za-ne, auch, wie be- 
reits bemerkt worden, das z von zaho ich = % js^t^ j<3 'ham (S. 84). 
Zum einfachen ^ ta stimmt die madag. Form tue, die vielleicht zwischen 
dem u und e ein n verloren hat, also für tu-ne, wie das eben erwähnte za-ne, 
dessen Endsylbe dem skr. Demonstrativstamme ^ na entsprechen mag, der 
nur in den zusammengesetzten Formen 3*7 ana und Sna dieser, im 
Fali aber auch einfach vorkommt (Vergl. Gramm. §.369). 

Sowohl $r£T ana als -nj{ ina hat sich im Sanskrit nur in einigen obli- 
quen Casus erhalten; sie werden aber wohl beide ursprünglich eine voll- 
standige Declination gehabt haben. Auf ana stützt sich das persische an 
dieser, jener, das litth. anas und slaw. on jener, ferner der gaelische 
Artikel an, und, wie ich nicht zweifle, auch der tagalische Artikel an. Viel- 
leicht gehört auch der Mehrhcits- Artikel des Neuseel., Tahit. und Haw. 
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hierher, der in erstgenanntem Dialekt na, in den beiden letzten na lautet, 
und im Plural die Stelle des nur im Singular gebrauchten te (haw. ke) ver- 
tritt. Es könnte nämlich dieses ha, na, die erste Sylbe des Sanskrit -Stam- 
mes ana verloren haben, wie dies auch im gallischen Plural der Fall ist, 
so dafs z.B. das irländische na lamha die Hände dem hawaiischen na litna 
begegnet (s.S. 20). Sollte aber das polynesische na, na wirklich ein Mehr- 
heit ausdrückendes Wort sein, so läfst es sich mit dem skr. Indeclin. nänä 
viel identificiren, aber auch in diesem Falle auf einen pronominalen Ur- 
sprung und zur Verwandtschaft mit ana zurückführen, wenn man rJMI 
nänd als reduplicirtc Form und Verlängerung des Stammes ?r na, der in 
ana enthalten ist, auffafst. Die Wiederholung eines Wortes wird näm- 
lich im Skr. nicht selten als Symbol der Mehrheit gebraucht; z.B. jt% 
grht grhi in jedem Haus, ?fr m y6 yah wer immer, f^f^/an 
tarn diesen und jenen, alle diese, rfj jr^ tatra tatra hier und dort, 
überall. So glaube ich auch nänä fassen, und somit als verwandt 
mit dem polynesischen Mehr hei ts- Artikel darstellen zu können. (6i) 

Ob das mal. im dieser zum skr. -ny^ßna gehöre — wozu es sich hin- 
sichtlich des Anfangs vocah verhält wie das oben erwähnte ilu zu j^jj Ha — 
oder zu ana, mit Schwächung der beiden a zu i und Verlängerung des 
ersten i, wegen der beliebten Länge in der ersten Sylbe, dies kann nicht mit 
Gewifsheit entschieden werden. Man könnte auch an den skr. ebenfalls nur 
in obliquen Casus vorkommenden Demonstrativstamm t?t ima denken, wo- 
von im Zend imaf dieses, und wovon man auch das pers. ^ in, 
dem das mal. ini graphisch völlig gleich ist, ableiten könnte; wenn es 
nicht durch Vocalschwächung aus dem vorhin erwähnten G T än entstanden 
ist, oder zu jjti ina gehört. 

Als Pronomen 3ter Person und als verwandt mit dem skr. 3977 ana 
möchte ich auch das neuseel. dna auffassen, welches, ohne dafs seine pro- 
nominale Natur klar hervorleuchtet, sehr gewöhnlich die Stelle des in die- 
sem Sprachgebiete ganz fehlenden Verb, subst. vertritt; z. B. e pdtu dna te 
tänata Icit6ku 6a „the man is killing my friend", wörtlich: ein schla- 
gender (od. tödtender) ist der Mann meinen Freund (kl Präp. zu, die 
das Dativ- und Accusativ -Verhältnifs ausdrückt); e kedi dna te tänata kl 
te one one ein grabender ist der Mann den Boden; (64) epididnana 
tänata ,,the men are crowded together", ein Zusammengedräng- 
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tes sind die Menschen; e röno äna au ki te mamde ein fühlender ist 
ich den Schmerz. Im Semitischen ist der Gebrauch des Pron. 3ter Per- 
son als Verb, subst. sehr gewöhnlich, auch wo, wie in dem letzten Beispiele, 
die Iste Person das Subjekt ist; z.B. im Arab. and hwa 'rrabbu ich bin 
der Herr (wörtlich: ich er der Herr). Auf einen ähnlichen Gebrauch 
der Yarura- Sprache hat W.T.Humboldt aufmerksam gemacht (I.cclxxxi.), 
wo z.B. ui di es ist Wasser bedeutet, wörtlich Wasser es; und Busch- 
mann hat gezeigt (I.e. HI. 881), dafs auch Formen, die als Pronomina 3ter 
Person oder Dcmonstrativa anerkannt sind (was von dem erwähnten äna 
nicht der Fall ist), in den malayisch-polrnesischen Sprachen gelegentlich 
als Vertreter des Verb, subst. vorkommen; z.B. im Tahit. e peropheta ia 
o-ia ein Prophet ist er (o Artikel der Pronom. für das neuseeländisch - 
tongische ko). 

Wir haben vorhin im Neuscel. und Tahit. ein Pronom. ra kennen 
gelernt, welches in Verbindung mit den Zahlen 2 und 3 den Dual und Plu- 
ral der 3ten Person bezeichnet. Auch dieses ra findet man im Neuseel. als 
Vertreter des Verb, subst., denn da es eigentlich für sich allein nicht Mehr- 
heit ausdrückt, sondern diesen Nebenbegriff erst durch die beigefügten Zah- 
len erhält, so darf es nicht befremden, dafs es ohne diese Zahlen auch in 
singularer Bedeutung vorkommt; z.B. e tdnala pOci ra öki koe ein Mann 
belästigend er du (bist du); e tänata tika ra öki koe ein Mann lügend 
er (ist, bist) du; e töene ra öki te ra ein sich bewegendes sie (ist) die 
Sonne. Man findet auch ana und ra beisammen und gemeinschaftlich das 
Verb, subst. vertretend, was nicht befremdender ist, als wenn im Sanskrit 
und seinen Schwester -Idiomen verschiedene Pronominalstämme sich zu Ei- 
nem Ganzen verbinden, wie oben jgj £«a, ^' a > im Griech. «5toV, im 
Lat. iste, im Deutschen dieser (Vergl. Gr. §.357); z.B. e küea äna ra öki 
au ich sehe, wörtlich: ein sehender er er ich. In der von Kendall mit 
Beihülfe des Prof. Lee verfertigten Grammatik wird im Conjugations- Para- 
digma die Formel äna ra öki als regelmäfsiger Begleiter des Verbal -Aus- 
drucks im Präsens aufgestellt. In den vielen Beispielen aber, die dem Vo- 
cabular unter den Verbal -Ausdrücken beigefügt sind, ist der Gebrauch des 
blofsen äna bei weitem überwiegend, der seltenere Fall ist ra öki statt äna, 
und der seltenste äna ra öki. (6s) 

13' 
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Bei Possessiven wird die 3te Person des Sing, in den Südseesprachen 
nicht durch das oben erwähnte ia, sondern immer durch na ausgedrückt, 
welchem die gewöhnlichen Präfixe vorangestellt werden, also im Neuseel. 
heifst sein oder ihr (Geschlechter werden in den mal. Sprachen nicht un- 
terschieden): täna, tona; näna, nona; dna, 6na. Dieses na, welches dem 
letzten Theil des skr. Demonstrativstammes grf ana entspricht, — der, wie 
bereits bemerkt worden, im Pali auch einfach vorkommt — verbindet sich 
auch, eben so wie das vorhin erwähnte ra, mit dem Artikel, und Una, tera 
bedeuten jener (jene, jenes), mit dem Unterschiede, dafs ersteres bei ge- 
ringerer, letzteres bei gröfserer Entfernung der bezeichneten Person oder 
Sache gebraucht wird; tenei aber heifst dieser (diese, dieses). Das ein- 
fache na findet sich im Tahit. auch als Vertreter des Verb, subst.; z.B. o to 
parau na te parau mau das dein Wort es (ist) das Wort wahr. 

Eigentlich aber bezeichnet na, weil es als Demonstrativ (in Verbin- 
dung mit dem Artikel) in die Ferne deutet, im Tahitiseben die Vergangen- 
heit; und das der Nähe angehörende nei von te-nei dieser die Gegenwart. 
Daher im Paradigma der tahit. Grammatik: te haapü nei oia er lehrt, d. h. 
der lehrende ist (wörtlich dieser od. hier) er; / haapü na oia er hat 
gelehrt, d.h. der lehrende war (wörtlich jener od. dort) er. (66) Im 
Imperfect wird die Vergangenheit durch das Pronom. ra (s. S.96) ausge- 
drückt: te haapü ra oia der lehrende war er. Ich finde jedoch in den 
mir vorliegenden Sprachproben die von der Grammatik gegebenen Vorschrif- 
ten in dieser Beziehung wenig befolgt, um so regelmässiger aber im Hawaii- 
schen immer la und im Tongischen na als Ausdruck der Vergangenheit, 
gerade wie wir oben beim persönlichen Pronomen im Dual und Plural für 
das tahitisch- neuseel. ra im Haw. la und im Tong. nau gefunden haben 
(S.96). 

Beispiele. 

Hawaiisch: olelo mal la o Jesu sprechend her er (= war) der 
Jesus; Jcai aku la ha diabolo ia ia führend hinweg er (= war) der 
Teufel ihn (das lste ia Präp. des Acc). Tongisch: na nau nofo gi Bo- 
lotu sie (= waren) sie wohnend zu Bolotu; ko ia na tomua ndhi he 
togi er (ko Artikel der Pronom.) er (d.h. war) zuerst machend die Axt; 
koehd na ger tamate ho tehina? warum er (d.h. warst) du tödtend 
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deinen (s.S. 81) Bruder? na tau gumi he mea sie (d.h. wir waren) 
wir (ihr u. ich) suchend die Sache. 

Ich glauhe, dafs auch die Sylbe te, welche im Tongiscben das Futu- 
rum ausdrückt, ein Demonstratirum ist, und als solches vorwärts in die Zu- 
kunft, wie na zurück in die Vergangenheit deutet, zugleich wie dieses na das 
Verb, subst. vertritt; denn so wie unser dieser und jener zunächst die Per- 
son und dann den Nebenbegriff der Nähe und Ferne ausdrücken, so können 
na und te zunächst als Pronomina 3tcr Person (wie das arab. huva er, hum 
sie) das Verbum subst. vertreten, durch ihre Verschiedenheit im Nebenbe- 
griffe des rück- und vorwärts aber die Vergangenheit von der Zukunft un- 
terscheiden. 

Beispiele. 

Te mo boto sein werdet ihr (wörtlich diese ihr) klug; ikei ci te 
nau felau giate gimo iölu gar nicht werden sein sie (wörtlich diese sie) 
segelnd zu euch ; ikti te-u behe atu giate gimotölu nicht werde sein ich 
(dieser ich) sagend euch euch. (6;) 

Der Form nach ist dieses te identisch mit dem neuseeländisch-tahiti- 
schen Artikel, der in Verbindung mit nei, na, ra die Formen Und dieser, 
tina, tera jener zeugt und auch im Tongischen noch andere Spuren zu- 
rückgelassen hat. Es kann aber nicht befremden, dafs in dem in Rede ste- 
henden Gebrauch dieses te als Demonstrativum der Ferne oder Zeichen der 
Zukunft gebraucht wird. Ab] solches hat es im Tahitischcn und Haw. den 
anfangenden Conson. abgelegt; ich zweifle wenigstens nicht, dafs das e, wel- 
ches in diesen beiden Dialekten als Ausdruck der Zukunft steht, seinem Ur- 
sprung nach identisch sei mit dem tong. te. 

Um wieder zu dem Pronominalstamm na als Ausdruck der Vergan- 
genheit und des Verb, subst. zurückzukehren, so gebraucht ihn zu diesem 
Zwecke auch das Tagalische, und zwar so, dafs na mit Reduplication des 
Stammwortes (nicht des mit ihm verbundenen Präfixes) die Gegenwart, und 
ohne Reduplication die Vergangenheit, Vollendung der Handlung ausdrückt, 
in beiden Fällen aber, nach Art des griech. und sanskritischen Augments, 
mit dem Gesammt- Ausdrucke verbunden wird; z.B. von pa-tolon Hülfe 
fodern kommt: napatotolon sfya es ist Hülfe fodernd er, napatolon siya 
es ist gewesen Hülfe fodernd er; natotolog siya es ist schlafend er, 
natolog si)-a war schlafend er. Das Fut. hat Reduplication ohne Präfigi- 
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rung von na, also patotolon siya er wird Hülfe fodcrn. Die Verbal- 
Ausdrücke, welche ein mit m anfangendes Präfix haben, verändern nach 
Totancs (nr.flS.99.) das m des Präfixes in n; z.B. von laro Spiel kommt 
maglaro spielen, wovon das Präsens naglalaro, das Prät. naglaro, und 
das Fut. maglalaro. Es leidet aber keinen Zweifel, dafs das n dieses nag 
nicht eine bloCse phonetische Umwandlung des m von mag, sondern, wie 
auch W. v. Humboldt annimmt (II. 15.3), der Überrest der Partikel na sei, 
dessen n das m von mag verdrängt hat, da nmag kaum aussprechbar, und 
in einer Sprache, die überhaupt keine verbundene Couson. im Anlaute dul- 
det, ganz unmöglich wäre. Dafs man aber nicht na-mag sagt, wie wahr- 
scheinlich ursprünglich wird gesagt worden sein, scheint in der Vermeidung 
des Gleichlauts der Sylben na und ma zu liegen, weshalb gleichsam der 
erste Nasal den zweiten aufgezehrt hat. Auch in dem «, welches bei Ver- 
ben, die ein Infix um annehmen, sich im Präs. und Prät. mitten in das Infix 
hineinzwängt, erkenne ich das n der Pronominalpartikel na, welches durch 
Metathesis in das Innere des Wortes verschoben worden ist; z.B. von sulat 
Schrift, Buch kommt sumalat schreiben, dessen Präsens s-unm-usulat 
lautet, so dafs die Elemente der Reduplicationssvlbe su durch unm (aus um 
mit der Zeitpartikel n) getrennt sind. Wenn man aber gezwungen ist, das n 
von Formen wie suhmalat für identisch zu halten mit dem in anderen Fällen 
vorangehenden Präfix n oder na, so gibt uns die Sprache hierdurch einen 
Beweis, dafs man auch das Infix um von sumalat und ähnlichen Formen als 
Folge einer Metathesis zu halten habe. Man berücksichtige eine ähnliche 
Erscheinung in der arabischen 8ten Conjugations-Form, die einen Theil ih- 
res Präfixes in die Wurzel verschoben hat: ßctabala für U-kabala. 

Dadurch dafs im Tagalischen die Partikel na, und ihre Stellvertreter: 
n am Anfange und n in der Mille, sowohl im Präs. als im Prät. stehen, und 
beide Tempora durch die dem Präsens inwohnende Reduplicalioo unter- 
schieden werden, verliert jene Partikel ihre Bedeutsamkeit als Ausdruck der 
Zeit, und gewinnt mehr das Ansehen einer von den Nebenbestimmungen 
der Zeit abstrahlenden Copula. Die spanischen Grammatiker reden auch 
von einem na, welches sein (estar) bedeuten soll, aber nur in Verbindung 
mit Präpositionen und Orts -Adverbien vorkomme, und ohne einen Zusam- 
menhang dieses na mit der im Präs. und Prät. vorgeschobenen Partikel an- 
zunehmen, den ich jedoch nicht bezweifle (Totanes nr. 77); z.B. na-sa-bahay 



Digitized by Google 



- 103 - 

ah sulat ,,en casa estä la carta"; na-dini „estä aqui". (68) Ursprüng- 
lich scheint dieses na er, sie, es zu bedeuten (also er im Hause der 
Brief; er hier), aber in Vergessenheit dieser Grundbedeutung noch mehr 
als das arab. huva, hum die Rolle des Verb, subst. zu spielen. 

Na in Verbindung mit vorgesetztem ca beifst schon, und cana als 
Präfix Tor einem Verbal -Ausdruck, dem zugleich am Ende die Partikel na 
sufiigirt ist, drückt nach DomdelosSantosdas Plusquamperfect aus (s. 
I.e. u.j-a), z.B. naca-cain-na aco ,,ya yo avia comido". 

Der Pronominal -Partikel na, welche im Tongischen blos die Ver- 
gangenheit, im Tagaliscbcn aber, wie eben gezeigt worden, sowohl im Prät. 
wie im Präsens als Präfix erscheint, und als solches mehr die Stelle der 
grammatischen Copula übernommen hat, entspricht offenbar das madagassi- 
sche Tio, welches noch mehr als na oder n im Tagal. das Geschäft des Verb, 
substant. übernommen hat, und nicht al* Präfix sondern frei stehend ge- 
braucht wird. W. v. Humboldt bemerkt (11.398), dafs der englische Mis- 
sionar Freeman in einer handschriftlichen Zergliederung einiger bibli- 
schen Verse, die er ihm zugeschickt habe, no ausdrücklich einmal durch is, 
ein anderesmal durch was übersetze. Das Beweisendste für die Andeu- 
tung des Präsens, sagt W.T.Humboldt, sei Joh. 6.48 izaho no mafan 
aina ich bin das Brot des Lebens. (69) Beispiele, wo no Vergangenheit 
ausdrückt, sind: ari i Ilerodra no ni nandre izani und der Herodes war 
der Hörende dies; no ni avi ni Iaoni war das Kommen des Jo- 
hannes (I.e. S.399). 

Für no findet man als Zeichen der Vergangenheit auch ni, welches 
offenbar mit no stammverwandt ist, und das von diesem zu o entartete ur- 
sprüngliche a von na zu t geschwächt bat. Chapelier gibt ni als einzigen 
Ausdruck der Vergangenheit an, und in den von ihm gegebenen Beispielen 
steht es meistens von dem Verbal- Ausdrucke getrennt, doch demselben un- 
mittelbar vorangehend, zuweilen aber mit demselben verbunden; so zaho 
nüeia ich habe geliebt (S. 94), und in dem von W. v. Humboldt aus 
der Übersetzung der Evangelien gezogenen Beispiele niiadi er hat gesucht 
(H. 398). Dagegen bei Chapelier S. 101: zanhare ni vulan amtn reo 
Gott hat gesagt zu ihnen (vgl. vul mit skr. sgfobravlmi); S. 102: 
zanhare zanac ni dza ri ulon (;o) Gott Sohn hat gemacht sich 
Mensch. 
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Man beachte die Übereinstimmung dieser Vergangenhcitspartikel mit 
dem Artikel ni (s. die Beispiele, S. 103) und dem Ausdrucke der 3ten Per- 
son, wo diese mit genitiver Bedeutung dem regierenden Worte nachsteht. 
In den von \Y. v. Humboldt (11.399) aus der Ubersetzung der Evangelien 
gesogenen Stellen wird letzteres mit einem Apostroph, 'tiy, geschrieben, 
wozu ich keinen Grund einsehe, es sei denn, dafs man annehme, dieses ni 
sei eine Verstümmelung von anri. 

Bei Verben, welche ein mit m anfangendes Präfix haben, verliert der 
Vergangenheit«- Ausdruck n/sein /, und es wird dann, gerade wie im Taga- 
lischeu, ein blofses n dem Verbal- Nomen präfigirt, dessen m aber unter- 
drückt (vgl. S. 102); z.B. von maha-vclonnc sterben können ist das Per- 
fekt naha-velonne (vgl. W. v. Humboldt S. 405). Man könnte nach die- 
sem Princip auch ni, es mag dem Verbal -Ausdruck präfigirt sein oder nicht, 
als Verstümmelung von ri-mi für no-mi ansehen , und somit die Existenz 
einer selbständigen Vergangenheit - Partikel ni ganz leugnen, denn mi ist 
eines der gewöhnlichsten Verbal -Präfixe. 

Die Zukunft wird im Madagassischen durch ho ausgedrückt, welches 
im Satze ganz dieselbe Stelle einnimmt, wie das der Gegenwart und Ver- 
gangenheit angehörende no, und daher mit gleichem Rechte als Verb.subst. 
aufgefafst werden kann, und meiner Meinung nach auch eben so seinem Ur- 
sprünge nach ein Pron. 3ter Person ist, welcher Ursprung aber dadurch 
sich verdunkelt hat, dafs ho aus dem eigentlichen Pronominalgebrauch ganz 
verschwunden ist. Wir haben oben (S. 101) das tongische Zukunftszeichen 
U mit dem Artikel ie des Neuseel. und Tahitischen identificirt, und diesen 
auf den Sanskrit -Stamm fr ta er, dieser, jener zurückgeführt, dessen No- 
minativ sa lautet, worauf der tongische Artikel he sich stützt, und worauf 
ich auch das im Mad. als Exponent des zukünftigen Seins stehende ho zu- 
rückführen zu müssen glaube; denn ursprüngliches s ist im Mad. theils Zisch- 
laut geblieben (#, x), theils verhaucht, wie z.B. in havia links für ^©zj sa- 
vya, und, wenn meine Vermuthung gegründet ist, in dem in Rede stehen- 
den ho aus ?r *o, wie no aus yr na (^q ina), zu welchem letzteren sich ho 
verhält wie der skr. Nominativ 4s a zu dem nur in obliquen Casus, als 
Substitut von 6t a, vorkommenden ina. Es bat also die Zukunft 
im Mad. gleichsam den edleren, energischeren, persönlicheren Pronominal- 
stamm sich angeeignet, um damit in die unbekannte, aber den Geist lebhaft 
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durchdringende, zu erwartende Zeit zu deuten, während das minder leben- 
dige no in die zurückgelegte, bekannte Vergangenheit oder vorliegende Ge- 
genwart zeigt. Beispiele des Gebrauchs von ho als Ausdruck des zukünf- 
tigen Seins sind: tabini ho avi mandzaca i olon velon i olon f etile von wo 
wird sein das Kommen, zu richten die Menschen lebendige, die 
Menschen todte (Chap. I.e. S. 106); ho manandria no irec zanhare 
wird seyn Anbeten deiner allein Gott, ,,tu n' adoreras que 
Dieu" (I.e. S.107). 

Man findet auch statt des selbständigen ho ein blofse* h dem Verbal - 
Ausdruck präfigirt, und zwar so, dafs durch dieses h das m des Verbalprä- 
fixes verdrängt wird, gerade wie dies im Prät. der Fall ist, wenn für no ein 
blofses n als Präfix erscheint; z.B. von ma-tohatra fürchten kommt ha- 
tohatra fürchten werden, von nü-tomani weinen hi-lomani weinen 
werden (71) (W. v.H. 11.405). 

Wir dürfen die interessante Erscheinung, dafs die malayisch-polyne- 
sischen Sprachen durch die Wahl verschiedener Demonstrativ -Stämme ver- 
schiedene Tempora unterscheiden, nicht verlassen, ohne darauf aufmerk- 
sam zu machen, dafs schon das Sanskrit einen ähnlichen Gedanken ausge- 
führt hat, indem es häufig durch die Sylbe sma dem Präsens vergangene 
Bedeutung gibt, oder die Handlung in die ferne, zurückgelegte Zeit versetzt 
Ich halte nämlich dieses ^rj sma für ein Pron. 3ter Person, welches sonst 
aus dem isolirten Gebrauch verschwunden ist, aber in verschiedenen Casus 
in Verbindung mit anderen Pronominen 3ter Person vorkommt, und auch 
einen Bestandteil des Plurals der lsten und 2ten Person ausmacht, wenn 
ich Recht habe, 35^ a-smS wir und gc^ yu-smä ihr (im Veda- Dialekt) 
im Sinne von ich und sie, du und sie zu erklären. Nimmt man an, was 
ich für höchst wahrscheinlich halte, dafs das m von sma durch Erhär- 
tung aus v entstanden sei (s. S.8Ö), so ist es ursprünglich identisch mit 557 
si'a, welches gewöhnlich sein (suus) bedeutet, am Anfange von Composi- 
ten aber auch als persönliches Pronomen der 3ten Person erscheint, und 
worauf das latein. sui, tibi, se und die entsprechenden Formen anderer 
Schwesterspracben sich stützen. 

Auch das indisch -griechische Augment hangt im Princip mit dem im 
Mad. und Tagalischen zur Bezeichnung der Vergangenheit präfigirten n in- 
soweit zusammen, als jenes, dessen Urlaut a ist, wie ich glaube, zunächst 
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als Verneinung der Gegenwart mit dem a privativum der beiden Sprachen 
identisch ist, die Verneinungspartikeln 5 a und na aber identisch mit den 
gleichlautenden Pronominalstämmen sind, die mit der Bedeutung jener, die 
sich meistens mit dem dieser vereinigt findet, in die Ferne oder Abwesen- 
heit, und somit in das Nichtsein zu verweisen geeignet sind (Vergl. Gramm. 
§.371). 

Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung, dafs in mehreren Idiomen 
der hier behandelten Spracbfamilie verwandte, und nur durch die Vocale i 
und a unterschiedene Demonstrativformen im Gebrauche so unterschieden 
werden, dafs der leichtere Vocal 1 in die Nähe, das gewichtvollere a in die 
Ferne deutet. Im Tongischeu heifst koheni, mit uuterdrücktem h: koeni 
dieser, und hohe na od. koena jener. Ich sehe keinen Gruud, das ni und 
und na dieser Formen als Orts- Adverbia aufzufassen. Es sind die eigentli- 
chen Demonstrative, denen der allgemeine Artikel he vorgesetzt ist, und 
diesem wiederum der Pronominal- Artikel Ao. Wenn aber henl hier, d.h. 
an diesem (Orte) und hina dort, d.h. an jenem (Orte) bedeutet, ohne 
dafs das locative Casus -Verbsltnifs besonders ausgedrückt wird, so liegt der 
Grund in der Flexionslosigkcit dieser Sprachklasse und vielleicht auch in 
dem Mangel einer für das locative Verbältnifs ausschlicfslich bestimmten Prä- 
position. Statt des Artikels Ao kann auch a mit Uni und hena verbunden 
werden, also ahtni dieser, ahtna jener. 

Die Form na bangt, wie bereits bemerkt worden, mit dem skr. t\ na 
von jjp^ ana dieser zusammen; die Form ni aber beruht auf einer gewifs 
ursprünglich unabsichtlichen Vocalschwächung, wie so viele andere i für äl- 
tere a sowohl in diesem wie in anderen Sprachgebieten vorkommen. Nach- 
dem aber die Formen ni und na neben einander bestanden, konnte der 
Sprachgeist an die verschiedenen Formen auch Unterschiede der Bedeutung 
anknüpfen, und den gewichtvolleren Urvocal für den Fall sich vorbehalten, 
wo gleichsam mit Nachdruck in die Ferne gewiesen wird. Man kann nicht 
umhin, eine gewisse Ähnlichkeit dieses Sprachverfahrens mit demjenigen 
unserer starken Verba zu finden, welche ein wurzelhaftes a nur im Prät. ge- 
schützt, im Präsens aber, welches der Vergangenheit, wie dieser dem je- 
ner, Nahes dem Fernen gegenübersteht, zu / geschwächt haben, daher 
begegnet z.B. der Sanskrit -Wurzel gy^oa/id* binden das goth. band ich 
band, während im Präsens bitida das alte a sich zu 1 geschwächt hat. Die 
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gcrman. Sprachen haben aber bei diesem Vocal- Unterschied zur Zeit seiner 
Hervorbringung noch weniger die Absicht gehabt, hierdurch auf den Sinn 
der Formen einzuwirken, als dies bei den Demonstrativen der Nähe und 
Ferne der malayischen Sprach -Klasse der Fall zu sein scheinen könnte; denn 
ich glaube aus dem Unterschiede des Wort -Umfange« zwischen band und 
binda folgern zu müssen, dafs der Unterschied in der Wahl des Vocals mehr 
ein äußerlicher, mechanischer, als ein innerlicher, geistiger ist, besonders wenn 
man erwägt, dafs das wurzelhafle a der Form band im Got bischen nicht ein- 
mal in den beiden Mehrzahlen des Prät. Stand hält, sondern wegen der Ver- 
mehrung des Formgewichtes zwar nicht in das leichteste /, aber doch in die 
mittlere Vocalschwere u umschlägt (s. Vocalismus S. "227 ff.), eine Erschei- 
nung, die im Alt- und Mittelhochdeutschen schon in der 2ten Person des 
Singulars eintritt, weil diese nicht wie die Iste und 3te, und im Goth. auch 
die 2tc, cinsylbig ist; daher ahd. bunti, mhd. bunde, gegenüber dem goth. 
banst du bandst. 

Das Neuseel. setzt nei für das tong. ni, und verbindet dieses wie das 
durch das schwerere a in den ferneren Raum hindeutende na mit seinem 
Artikel te, daher tenei dieser, ttna jener. Im Tahit. heilst zwar tena 
jener, es fehlt aber an dem entsprechenden tenei; allein nei ohne Artikel 
heifst hier und na dort. Im Mal. beifsl sini hier und säna dort, indem 
sowohl am Artikel, der auf das skr. ^ * a s ' c ^ stützt (s. S. 94), wie am 
nachfolgenden Demonstrat. durch den Vocalwechsel die Nähe und Ferne 
unterschieden wird, während im entsprechenden tong. heni, hina der Arti- 
kel unverändert bleibt. In ihren Bestandtheilen entsprechen diese malayisch- 
toogischen Pronominal -Adverbia dem tagal. si-no wer? (s. S.95); di-ni 
heifst im Tagal. hier (di ist Präpos.), es fehlt aber im Tagal. an einem zu 
erwartenden dina dort, und überhaupt an demonstrativen Unterscheidun- 
gen der Nähe und Ferne durch blofsen Vocal -Wechsel, ebenso im Mada- 
gassischen. Dagegen unterscheidet nach Crawfurd das Javanische drei 
Grade von Entfernungen durch die Verschiedenheit des Endvocals, und zwar 
so, dafs * die geringste, a die weitere und u die weiteste Entfernung andeu- 
tet. Im Noko, der gewöhnlichen, vom Vornehmen gegen Geringere ge- 
brauchten Sprechweise, lauten diese drei Abstufungen hiki, hifca, hiku; im 
Madhva, der mittleren: ndei, nüta, niku, und im Krama: pun-niki, pun-nika, 
pun-nücu. Wahrscheinlich gab es aber früher nur zwei Abstufungen, näm- 
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lieh / und d für dieser und jener, und es hat sich die letztere noch einmal 
gespalten, je nach Entartung des a zu u oder Bewahrung des Grundvocals. 

Aus den drei persönlichen Pronominen haben sich in den Südsee - 
Dialekten drei Orts-Adrerbia oder Richtungspartikeln entwickelt, in deren 
Gebrauch das Tongische am deutlichsten die Urbestimmung und die eben 
behauptete Herkunft der drei Formen von den drei persönlichen Pronomi- 
nen durchblicken läfst. Mariner übersetzt in seinem englisch -tongischen 
Vocabular das englische towards durch met\ atu, ani, mit der Bemerkung: 
„One of thesc words is used, accordingly, as the meaning is towards the 
first, second or third persoo ; as, hau mei (72) come towards me; te-u 
alu atu I will go towards you; alu ani go towards him." In diesem 
Sinne finde ich die drei Pronominalformen ohne Ausnahme in den von Mar. 
und nach ihm von VV. v. Humboldt (HI. 443 ff.) mitgctheiltcn Sprachpro- 
ben gebraucht, jedoch so, dafs ani oder seine Verkürzung zu ni gewöhnlich 
des Nachdrucks wegen da gebraucht wird, wo die dritte Person schon durch 
irgend ein Substantiv näher bezeichnet ist, oder noch einmal in ihrer ge- 
wöhnlichen Bezeichnung nachfolgt-, z.B. bei W. v. H. S. 4 47. XIV. tala-ni 
gi he kau-mea a TVaha-Akäu-uli, tala-ni ger nau hau gi-heni sage ihnen 
den (gi Präpos.) Angehörigen von Waka-Akäu-uli, sage ihnen, dafs 
sie kommen zu diesem (Orte); (7J) XIX.: Itauka alu au tala-ni gi he 
matani indefs gehe ich, zu sagen ihm dem Winde; XXI.: lea-ani leva 
gi he langete saget ihm demgemäfs dem älteren Bruder; S. 463. XIV.: 
tau ftukka-ha-aM giate ginautölu wir (s. S.87) zeigen (machen sehen) 
ihnen ihnen (giate Prap. zu). So findet sich atu des Nachdrucks wegen 
als Suffix der 2ten Person im dativen Verhältnifs, und hinterher das selb- 
ständige Pronomen der 2ten Person mit ausdrücklicher Bezeichnung des Ca- 
sus-Verhältnisses durch eine Präposition: 1. c. S.xm: ikei te-u behe-atu giate 
gimotolu (s. S. 86) nicht werde ich (s. S. 101) sagen euch euch. 

Befremdend wäre es, wenn man die Formen ani oder ni und atu in 
den angeführten Beispielen mit Mariner im Sinne von towards gegen auf- 
fassen wollte, dafs dasselbe Verhältnifs gleich darauf noch einmal durch eine 
gleichbedeutende Präposition gi oder giate ausgedrückt werden mufs, denn 
warum sollte soviel Nachdruck auf einen blofsen Nebenbegriff gelegt wer- 
den, dafs er zweimal auszudrücken wäre, und zwar das erstemal sich än- 
dernd, je nachdem das gegen oder zu auf die 2te oder 3te Person sich be- 
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söge? Befremden aber kann es nicht, wenn die Person, worauf die Hand- 
lung sich beucht, des Nachdrucks wegen zweimal gesetzt wird; wie auch 
das Subjekt im Dual und Plural des Nachdrucks wegen zuweilen zweimal 
ausgedrückt wird, und zwar so, dafs das erste mal an dem, dem Verbal - 
Ausdruck vorangehenden Pronomen das genauere Zahlverhältnifs nicht aus- 
gedruckt, das zweite mal aber, und zwar hinter dem Verbum, der Dual und 
Plural durch die dem Pronomen beigefügten Zahlen 2 oder 3 unterschieden 
werden; z.B. gua mau alu heifst jetzt wir gehend, (74) sowohl wenn unter 
dem wir nur zwei als wenn mehr als zwei darunter begriffen sind, allein gua 
mau alu gi-mau-ua heifst jetzt wir gehend wir zwei, und gua mau alu 
gi-mau-tölu jetzt wir gehend wir fiele (wörtlich wir drei s. S. 83). So 
gewöhnlich aber, wie es nach dem yon Mariner aufgestellten Paradigma 
scheinen könnte, ist diese doppelte Setzung des Pronomens nicht, sondern 
am häufigsten steht blos das den Dual und Plural nicht unterscheidende Pro- 
nomen dem Verbal -Ausdruck voran, seltener das mit der Zahl 2 oder 3 
verbundene, und am seltensten ist die doppelte Setzung des Pronominal - 
Subjekts vor und nach dem Verbal -Ausdruck. 

Mit der doppelten Bezeichnung einer und derselben Person im Ton- 
gischen mag eine ähnliche Erscheinung im Finnischen verglichen werden, 
wo die Possessiva so umschrieben werden, dafs zuerst der Genitiv des per- 
sönlichen Pronomens gesetzt, und dann dieselbe Person noch einmal durch 
ein mit dem Substantiv verbundenes Suffix ausgedrückt wird. Ich entnehme 
einige Beispiele aus dem in Adelungs Mitbridates abgedruckten Vaterunser: 
pyhiteity olcon sinun Nimes geheiligt sei dein Name (tui nomen tui); 
lähestykön sinun Waldakundas es komme dein Reich-dein; olcon sinun 
Tahtos es sei dein Wille-dein; anna meiile länäpän meidän jocapäiwäi- 
nen Leipam gib uns diesen Tag unser alltägliches Brod-unser. 

Um aber wieder zum Tongischen zurückzukehren, so finde ich d« 
Form mei in den von Mariner mitgetheilten Sprachproben nur so ge- 
braucht, dafs es die einzige Bezeichnung des Pron. der lsten Person in 
einem obliquen Casus -Verhältnisse ist, entweder mit singularer oder plura- 
ler Bedeutung; so dafs man es noch weniger als ani und atu in den oben 
angeführten Stellen als Orts -Adverbium oder Richtungsparükel aufzufassen 
berechtigt ist. So lesen wir S.403 (lste Ausgabe): bea behe mei he tuha 
feßne und sagt uns die Schaar der Frauen; ib.: he fu maianl gua 
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mabuane mei der grofse Wind jetzt pfeifend uns (zu uns); (75) ib.: 
gua ono mei he larii jctrt tönend um (zu uns) die Sängerschaar; 
S.405: mo fonöno mei gimotolu höret mich ihr-alle; 407: koe kau (s. 
S. 291) motua gua nofo-mei, gua te huahe giate ginautölu ger tala-mei ka- 
pau te hala die Alten jetzt sitzend (bei) mir, jetzt ich bittend sie, 
zu sagen mir, wenn ich irrend. (76) 

Auch die der 2ten Person angehörende Form atu finde ich in den 
mir Torliegenden Sprachproben zuweilen so gebraucht, dafs nicht noch ein- 
mal später dieselbe Person durch ihren gewöhnlichen Ausdruck bezeichnet 
wird. So in Finow's Rede (Mar. S. 407): ne-u (77) ike"i abi lea-atu Jiukka 
loto-boto war ich nicht vielleicht redend (zu) euch mit weisem Sinn 
(wörtlich machend Sinn weise)? Es kann also, was den Gebrauch anbe- 
langt, gar keinem Bedenken unterworfen sein, dafs die Formen mei, atu, 
am oder ni im Tongischen noch als wahre Pronomina in einem obliquen, 
vorzüglich dativen Casus -Verhältnifs erscheinen, und niemals als Orts -Ad- 
verbia oder Richtungspartikeln. Was ihre Bildung anbelangt, so ist es eben- 
falls nicht schwer, sie mit den sonst in den betreffenden Personen gebräuch- 
lichen Pronominalformen zu vermitteln. Mei gibt sich sogleich durch sein 
to als ein echtes Pronomen der lsten Person zu erkennen, und stimmt zu 
mau wir, welches oben auf den Sanskrit- Stamm ma der obliquen Casus 
zurückgeführt worden. Wollte man in mei, wofür in den übrigen Südsec- 
Dialekten mai, mal steht, den Überrest einer skr. Casus -Endung erkennen, 
so würden sich der skr. Dativ x^JX^mahjr.am, der Locat. jjfSj mayi und 
die im Gen. und Dativ bestehende Nebenform ^ mt (= mai) die Ehre der 
Vaterschaft des polvnesischen mai (neusecl. und tahit.), mai (haw.), mei 
(long.) streitig machen. Hinsichtlich der Formen der 2ten und 3ten Person: 
atu, arii, mufs man berücksichtigen, dafs a ein den Pronominen beliebter 
Vorschlag oder Artikel ist, nach dessen Wegnahme das übrigbleibende tu 
zum Sanskrit- Stamme jg( Iva, Dat. rpzp^tu-ßyam (für tva-Byam) in 
einem ähnlichen Verhältnisse steht, wie das lat. tu, und also die Urform 
treuer bewahrt hat als das früher damit verglichene tau, ta (S. 87). Die 
Form ni von a-ni, die, wie gezeigt worden, auch ohne den Vorschlag a vor- 
kommt, darf trotz ihres gutturalen Nasals mit den oben besprochenen Pro- 
nominen na und ni (S. 100. 106) der 3ten Person vermittelt werden, da die 
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Entartung eines gewöhnlichen n zu dem in diesem- Sprachgebiete so belieb- 
ten gutturalen » gar nicht befremden kann. 

Im Neuseel., Tahit. und Haw. gibt es, soviel ich weifs, kein Analo- 
gon für das tong. a/u, und die dem mei und atu entsprechenden Formen 
mai, mal, atu, adu, aku (haw. k für /) haben die Erinnerung ihres Ursprungs 
und ihrer eigentlichen Bestimmung verloren, und sind wirklich zu Orts- 
Adverbien geworden, so dafs die Iste Person, da jeder sich selber der Näch- 
ste ist, zum Ausdruck des hier und her geworden, und die 2te zu dem von 
hin, weg, dort. Dabei kommt jedoch mal im Neuseel. auch im Sinne 
von mir oder mich vor; z.B. e aroha mal ra ökikoe ein liebender mich 
seist du (VV.v.H. III. 561, Lee 118, über ra s. S.99), und auch an man- 
chen Stellen, wo es beim ersten Blick nicht den Anschein hat, dafs nun die 
lste Person bezeichne, kann es als solche gefafst werden. Der Gebrauch 
von atu ist selten im Neuseel., allein in der tahitischen Bibel -Übersetzung 
findet sich adu oder atu fast in jedem Verse, im Sinne von weg oder hin; 
eben so aku im Hawaiischen. 

Interrogativum. 

Der skr. Interrogativstamm m lea hat in den malavisch-polvnesischcn 
Sprachen entweder seinen Guttural bewahrt, doch mit Verschiebung der 
Tenuis zu h (wie im goth. hvas und althochd. Auer), oder denselben mit 
einem Labial vertauscht, wie im altlat. pidpid, für quidquid, im griech. Tue, 
•saXot, iro-TtQK (letzteres =s skr. q^fp^ka-tara* wer von beiden?) etc.,, 
im wallisischen pa was? Das Tongische zeigt beide Formen, die gutturale 
wie die labiale, und zwar beide aspirirt. Die entere lautet in Verbindung 
mit dem Artikel he: heha, d. h. was? Es steht hier also das eine h für ur- 
sprüngliches *, das andere für k, wie unter andern in hämo Wunsch = ^jrT 
kdma (s. S.5). Dem Artikel he kann noch der pronominale Artikel ko 
vortreten, in welchem Falle sein h unterdrückt wird, also koe-ha was? wie 
koe"-ni dieser, koe"-na jener. Hai mit dem Pronominal -Artikel ko (ko hat) 
heifst wer? Auch a steht als Artikel in Verbindung mit dem Fragewort, 
und a-hai wer? wessen? mag in dieser Beziehung mit a-koi du verglichen 
werden (S.93). Diesem a-hai entspricht im Neuseel., Tahit. und Haw. 
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aha was? welches im Neuseel. auch adjectivisch gebraucht und dann, wie 
überhaupt die Adjective, nachgesetzt wird; z.B. tanata 6ha welcher 
Manu? Dieses aha wird im Haw. auch mit he, dem tongischen regelmässi- 
gen Artikel, verbunden, also he aha, wofür im Neuseel. und Tahitischen, 
wahrscheinlich mit Abstreifung eines h, eaha steht, welches auch im Haw. 
neben heaha vorkommt. 

Ehia heifst im Neuseel., Tahit und Haw. wieviel? und dürfte wohl 
mit dem skr. fäm<\^kijral, Nom. masc. fam^fcijrdn, verglichen werden, 
womit mir auch das madag. fira verwandt scheint, mit Vertauschung des 
Halbvocals y mit r (s. S. 96) und der vorhin angedeuteten Umwandlung in 
einen Labial, wie in irws, *c-to$ etc., pidpid und dem wallisischen pa was? 
mit welchem letzteren der Radical-Theil des gleichbedeutenden malavischen 
a-pa völlig identisch ist. Den Vorschlag a, wofür im Javan. und Kavi ha 
steht (hapa), wie es scheint mit blos graphischem, lautlosem h, übernehme 
ich nicht zu deuten, und lasse es dahin gestellt sein, ob es etwa der Über- 
rest einer Reduplicationssvlbe sei, also apa für papa, wie ampat 4 für pam- 
pat (S. 16), oder ob hinter dem a ein n verloren gegangen sei, also art-pa, 
wie oben an-kau du (S.88), oder ob apa für sapa stehe, welches im Jav. 
wer? bedeutet, und dessen sa mit dem mehrmals erwähnten skr. ^ sa iden- 
tisch ist, wovon auch der tongischc Artikel he abstammt, der dem interro- 
gativen he-ha was? voransteht. Wie dem auch sei, so wird die Bedeutung 
dieses a im Mal. nicht mehr gefühlt, und apa als ein untheilbares Ganzes an- 
gesehen, welches wiederholt in der Gestalt von apa-apa oder ap-apa quid- 
quid bedeutet, und mit dem Vorschlag von si (sidpa), welcher dem vorhin 
erwähnten tagal. Artikel si entspricht (S.95), wer? bedeutet, wofür im 
Tagal. mit einem mit Interrogativkraft versehenen, ursprünglichen Demon- 
strativstamme no (= skr. na) sino steht (s. S.95), dessen * dem madag. 
Interrogativ inu, welches gewifs mit diesem sino verwandt ist, abhanden ge- 
kommen, während in den gleichbedeutenden zovi, zovi der Artikel in der 
Gestalt von zo (z ein gelindes *) sich zeigt, und dem gricch. e sehr nahe 
kommt. Hinsichtlich dieses Artikels vergleiche man die Demonstrativa zu 
und za-ne dieser, und das oben als zusammengesetzt erklärte Pron. Ister 
Person zaho (S.84). Den letzten Theil von zo-vi, zo-vi vermag ich nicht 
zu erklären, doch mag die Frage erlaubt sein, ob nicht etwa das v aus / 
hervorgegangen sei, also zo-vi, zo-vi für zo-fi, zo-ß"i denn f ist im Mad. 
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ein sehr gewöhnlicher Vertreter des p der übrigen westlichen Dialekte; und 
im Neuseel., dem das f gebricht, ist w der regelmäfsigc Vertreter des /, 
daher z.B. wa 4 für tong. fa und mad. efalrä, und, was uns hier näher 
angeht, auch wai wer? an welcher Form auch das Hawaiische Tbeil nimmt, 
und wofür im Tahit. vai geschrieben wird, wie es scheint, mit dem phone- 
tischen Unterschied des englischen v vom engl. w. 

Labiale Interrogativformen im Tongischen sind: ß wo? iß id., ßß 
wie? meß woher? aß wann? Da das Tahit. und Haw. öfter h zeigen 
für tong. f und neuseel. «v, so könnte man, was jene Dialekte anbelangt, 
auch das h der oben erwähnten Fragewörter auf f zurückführen; der Um- 
stand aber, dafs an jenem h auch das Tong. und Neuseel. Theil nehmen, de- 
nen ich in keinem zuverläfsigen Falle ein h für ursprünglichen Labial nach- 
zuweisen im Stande bin, wohl aber viele A als Verschiebungen des k: so 
kann ich nicht davon abstehen, auch das h jener Interrogativs in diesem 
Sinne zu erklären. In unzweideutiger Gestalt und in schönem Vorzug vor 
allen übrigen Gliedern des hier behandelten Sprachkreises hat die Bugis- 
Form aga was? den alten Guttural, nur mit Erweichung der Tenuis zur Me- 
dia, bewahrt; im Übrigen stimmt sie zum mal. apa. 



Präpositionen. 

Ich habe anderwärts die Behauptung aufgestellt und im Einzelnen zu 
begründen gesucht, dafs die echten Präpositionen von Pronominen abstam- 
men, und es finden sich auch in den malavisch-polynesiscben Idiomen man- 
cherlei Bestätigungen dieses für die allgemeine Grammatik sehr wichtigen 
Satzes. Die Demonstrative dieser und jener und die daraus entspringen- 
den Orts-Adverbia hier und dort sind dazu geeignet, auf alle Präpositions- 
bezichungen angewendet zu werden, indem sich z.B. über und unter, in 
und aus, von und an, mit oder für und gegen, vor und hinter oder 
nach so zu einander verhalten, wie dieser und jener oder hier und dort, 
und es kommt auf die Stellung oder Deutung des Redenden an, ob er i n 
oder aus oder über oder unter etc. als die nahe oder ferne Richtung auf- 
zufassen habe; hat sich aber einmal der Sprachgeist für das eine oder andere 
entschieden, so wird dies eine bleibende, bewufstlos fortgeführte Benennung 
der betreffenden Präposition. Das skr. sa heilst sowohl er als dieser und 
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jener, und hat die Präpositionen ^ sa, ^r^sam und sa-ha mit ge- 
zeugt, deren Bedeutung sich auf dieser stützt. (:s) Im Tahitischen und 
Hawaiischen besteht neben ia er, dieser eine gleichlautende Präposition, 
welche zu, gegen bedeutet, und zur Bezeichnung des dativen und accusa- 
tiven Verhältnisses gebraucht wird. Diese Präposition würde ich, wenn sie 
nicht eine Verstümmelung am Anfange erfahren hat, und, wie Buschmann 
annimmt (VV. ▼. H. 111.942.916), mit dem tong. gleichbedeutenden gi, gia 
und giate Terwandt ist, als Abkömmling oder als eine andere Anwendung 
des pronominalen ia auffassen. Eine Verwandtschaft dieser Präp. mit dem 
neuseeländischen ia ,,direction or course" möchte ich nicht annehmen, 
wohl aber dieses Substantiv mit der Sanskrit -Wurzel qj yd gehen ver- 
mitteln. 

Das vorhin erwähnte, aus dem Proo. der lsten Person entsprungene 
Ortsadverbium mai hier, kommt im TahiL als Präp. mit der Bedeutung aus 
vor, in welchem Falle es zweimal gesetzt wird, einmal vor und dann nach 
dem regierten Nomen (W. v. II. III. 542); z.B. ua tae mai Jesu i Galileo 
maiJudea mai kam her Jesus nach Galilea aus Judea. 

Das tahit. ta, to von, wofür im Haw. nach bekannter Lautverwechs- 
lung Jca, ko steht, glaube ich, wie den Artikel le, ke auf den skr. Pronomi- 
nalstamm ta (s. S. 94) zurückführen zu müssen, im Falle nicht etwa vor 
dem Conson. jener Präp. einVocal weggefallen, und vielleicht ta, to aus ata, 
ato verstümmelt ist, in welchem Falle es dem skr. flrIH . oios von hier 
(von dem Demonstrativ- Stamme n a) entsprechen würde. Gleichbedeu- 
tend mit ta, to ist das den sämmtlichen Südsee -Idiomen gemeinschaftliche 
na, no, welches mir dem oben besprochenen Pronominalstamme na, ge- 
schwächt nt, anzugehören scheint. Dafs diese Präpos. auch in den westli- 
chen Dialekten vorkommt, ist bereits gezeigt worden (S. 87. 88). 

Die tongische Präposition gi zu, gegen, die im Neuseel. ki lautet, 
und höchst wahrscheinlich mit der gleichbedeutenden untrennbaren mal. 
Präposition ka verwandt ist (woraus ki durch Vocalschwächung), ist vielleicht 
ursprünglich identisch mit dem artikelartigen pronominalen Vorschlag der 
persönlichen Pronomina im Dual und Plural (S. 83), sowie mit dem Pronomi- 
nal -Artikel der westlichen Dialekte (ka, ki, aui). Somit wäre also auch 
diese Präposition von pronominaler Herkunft, sei es, dafs man ihren Gut- 
tural für die Entartung eines / ansehe und so zum Sanskrit -Stamme ^ ta 



und dem Artikel ie der Südsee -Idiome zurückführe, oder, wenn der Guttu- 
ral ursprünglich ist, zum Interrogativstamme ka, der mit Verzichtung auf 
die fragende Nebenbestimmung als Demonstrativum gefafst werden kann, 
und wovon die gricch. Präp. xa-rd ausgegangen zu sein scheint. Unser ge- 
gen, althochd. gagan, gagin, kakan etc. dürfte, wie es in Bedeutung dem 
tong. gi und neuseel. ki entspricht, auch formell damit identisch sein, wenn 
es, wie ich glaube, eine reduplicirte Form, und der Sanskritstamm ^7 ka 
der gemeinschaftliche Urquell der polynesischen wie der deutschen Präpo- 
sition ist. Das Substantiv Gegend ist eine Ableitung von der Präposition 
und nicht umgekehrt; man denke an das franz. contrie und contre. 

Das Tabitische und Hawaiische haben den Guttural des tongisch-neu- 
seel. gi, ki verloren, und setzen dafür / (W. v.H. III. 537). Dieses i ist 
wohl zu unterscheiden von demjenigen, welches in den genannten Dialekten 
in Gemeinschaft mit dem Neuseel. durch, von bedeutet, und wofür im 
Tahit. und Haw. auch e, wahrscheinlich als Entartung von /, steht. Sollte 
dieses /, e mit der malayischen Präposition de verwandt sein, so würde ihm 
ein d entfallen sein. Die Bedeutungen stimmen aber wenig, denn de be- 
deutet im Mal. an, in, (79) und entspricht dem tagal. dl von di-ni hier, d.h. 
an diesem (Orte), welches in d-ito hier wegen des folgenden Vocals seines 
i verlustig gegangen ist. Dito heifst aber auch von hier, und nähert sich 
so in der Bedeutung seiner Präposition dem südseeischen /, welches zwar 
nicht die Entfernung von einem Orte, sondern von im instrumentalen Sinne 
bedeutet. Es mag aber die in Rede stehende Südsee-Präp. mit dem mal. - 
tagalischen de, di verwandt sein oder nicht, so glaube ich doch, dafs letzte- 
res mit dem skr. jjfa atti (über, auf, hinauf, hin) vermittelt werden 
könnte, und also einen Anfangsvocal verloren habe. Dieses ^rfvj ad"i, wo- 
mit das lat. ad zusammenhangt, stammt, meiner Meinung nach, von dem De- 
monstrativstamme n a, und entspricht in seinem Suffix dem gricch. St der 
locativen Adverbia wie c'j-i, üv.y..;>i. 

Eine Schwesterform der Präp. jffyf otf/, d.h. von derselben Prono- 
mioalwurzel abstammend, ist, wie es scheint, die Präp. $pj apa von, weg 
(griech. Ar», lat. ab, goth. af, engl, of), welche in ihrem Ausgang mit 
upa bei, hin, hinzu übereinstimmt, und dem südseeischen a, o (neuseel. 
tahit. haw.) von, seinen Ursprung gegeben haben mag. 

15' 
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Von 33 a kommt im Sanskrit auch die Präp. srfyr ab'i an, hin, zu, 
die in ihrem Suffix mit dem von Tpzfx^tu-byam dir und mit dem bi des 
lat. i-bi, u-bi, ii-bi, si~bi verwandt ist, und woran das gricch. dßft und lat. 
ob, amb- sich schliefst, und wozu auch das tongische ofi bei, nahe trefflich 
stimmt, mit f für vi b' wie in foi Feigheit = yprr b'ajra Furcht. Aus 
jgfvr ab'i oder dem vorhin erwähnten j^fvr adi liefse sich auch das tong. ai 
da, dort erklären, durch Ausstofsung des mittleren Conson., so dafs sich 
ai zu ab'i oder aa*i verhielte wie im Spanischen die Endung ais der 2ten 
Pluralperson zum lat. atis und im Griech. rumu zu dem vorauszusetzenden 
Turrcri (vgl. nirrtraC). Im neuseel. Vocabular wird ai durch ,,in a point, 
place, or at a certain time", und von W. v. Humboldt (III. nr. 216) 
durch da erklärt. 

Ma, mo und me sind in den Südseesprachen drei Präpositionen, die 
in den einzelnen Dialekten auf verschiedene Art gebraucht werden, aber 
wahrscheinlich alle aus einer und derselben Quelle Hieben, so dafs ma die 
Grundform ist, woraus mo und me durch Entartung des Vocals hervorge- 
gangen, ungefähr wie im Griech. die Vocale a, « und 0 sich öfter in Einer 
Wurzel beisammen finden (t^ttw, er^avev, rtTptya). Im Haw. heifst me mit, 
im Tong. und Neuseel. aber von (Entfernung von einem Orte); doch kann 
die Bedeutung und, die noch dem neuseel. me zugeschrieben wird, von der 
Bedeutung mit abgeleitet oder als identisch damit angesehen werden, so 
dafs z.B. na wai öki te ra me te mdrama me na wclu, welches Ken d all 
durch „who made the sun and moon and stars" ubersetzt, wörtlich: 
von wem ist die Sonne mit dem Mond mit den Sternen bedeuten 
würde, (so) Wenn Zahlwörter mit einander verbunden werden, so wird 
und oder mit durch ma ausgedruckt, z.B. ka düa te kau ma dhna zwanzig 
und fünf (od. mit fünf); ebenso im Tongischcn, wo ma auch für bedeu- 
tet, und von Mariner als muthmafsliche Entartung von mo dargestellt wird, 
welches er durch „and; also; likewise; with; besides" übersetzt. Ge- 
wifij aber ist, nach dem, was uns bereits von den Schicksalen der Vocale 
und ihren Entartungen bekannt ist, dafs, wenn die Verwandtschaft zwischen 
ma und mo zugestanden wird, man nur die letztere Form als Abart der er- 
steren auffassen kann. Das Sanskrit bietet für ma etc. unter seinen Präpo- 
sitionen keinen Vcrglcichungspunkt dar, wohl aber das ihm innigst ver- 
wandte Zend, wo maf mit bedeutet, und womit, wie mir scheint, auch 
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unser deutsches mit (gotb. mäh, angels. mid, midh) verwandt ist. Das alt- 
sächsische vid und engl, wilh grÜDdcn sich auf die mehrmals besprochene 
Verwandtschaft zwischen m und v. Man vergleiche auch das gr. pts-rd, wel- 
ches in der Bildung mit xa-ra übereinstimmt. Wenn diese Präposition von 
einem Demonstrativstamm ausgegangen ist, so mufs man an den letzten Theil 
des skr. i-ma dieser denken, womit anderwärts das griech. pw vermit- 
telt worden. 

Sollte mit der Präp. ma mit das in den malayisch-poljnesischen 
Sprachen so sehr gebräuchliche Präfix ma zusammenhangen, so wäre Grund 
vorhanden, in dem südseeischen matäni Wind, welches Mariner wohl 
mit Recht mit dem mal. anin vergleicht, eine vollkommenere, zum zendi- 
schen maf genau stimmende Gestalt der Präpos. zu erkennen. Die entspre- 
chende Sanskrit -Wurzel dieses Wortes ist jja an wehen, athmen, wovon 
^IT^TrT onlla Wind, und womit das griech. avt)xog, lat animus, goth. uz-ana 
exspiro, althocbd. un-s-t Sturm (mit eüphon. #, S.Vergleich. Gr. §.95) 
zusammenhangt. Man berücksichtige den häufigen Gebrauch der sanskriti- 
scheu untrennbaren Präpos. qr^««m, die eigentlich mit bedeutet, in sehr 
vielen Zusammensetzungen aber diese Bedeutung gar nicht durchblicken 
läfst, gerade wie unser ge (goth. ga), welches ebenfalls mit bedeutet (Ge- 
ßihrte, Genosse, Gesell etc.) in den meisten Verbal -Verbindungen aber, 
besonders wo es blos dem Passivpart, sich beigesellt (gesagt, gemacht), wie 
ein ganz überflüfsiger phonetischer Zusatz erscheint. 

leb wage für jetzt nicht zu entscheiden, ob die mit m anfangenden 
tagal. und mad. Verbal - Ausdrücke die in Rede stehende Präposition ma 
enthalten. Da aber ma für sich allein im Tagal. die intransitive Beschaf- 
fenheit ausdrückt und auch das gewöhnliche Präfix zur Bildung von Adjecti- 
ven aus Substantiven ist, so würde die Bedeutung mit für dieses Präfix sehr 
gut passen, um dadurch den mit dem Zustande oder der Eigenschaft, die 
das Grundwort ausdrückt, Behafteten auszudrücken. 

Im Kavi scheint die Bedeutung mit des Präfixes ma recht deutlich 
hervorzutreten in Zusammensetzungen wie magadha eine Keule habend 
(W. v.Humboldt 11.77), welches genau nach dem Princip der skr. pos- 
sessiven Compositen gebildet ist, und dem skr. gleichbedeutenden sagada 
— wörtlich mit Keule (seiend) — entspricht; wie denn überhaupt die 
Präposition sr sa mit in Zusammensetzungen dieser Art ausserordentlich 
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häufig ist. Aus dem Kavi- Gedicht Brata-Yudha citirt W.T.Humboldt 
(11.79) auch das Comp, makama, und übersetzt es durch ,,dcn Kanwa 
bei sich habend, mit Kanwa", worin die Bedeutung mit, die ich dem 
Präfix ma beilege, sich noch klarer zu erkennen gibt, denn ein Wort, wel- 
ches ursprünglich habend bedeutet, würde man schwerlich dem Kamen 
der Personen vorsetzen, in deren Gesellschaft jemand erscheint; wenigstens 
liegt hier der Gebrauch einer mit bedeutenden Präp. viel näher. Im Tagal. 
wird ma nach Totaoes (nr.67) den Substantiven, die er Wurzeln, raizes, 
nennt, vorgesetzt, um daraus Adjective zu bilden, z.B. maganda „ele- 
gante" von ganda „clegancia", maruimn ,,sabio", mit Gelehrsam- 
keit seiend, von dunun ,,sabiduria", wobei sich das d des Grundwortes 
in der Zusammensetzung zu r geschwächt hat, was an die Vocalschwächun- 
gen lateinischer Zusammensetzungen wie conlingo für Contango erinnert (si) 
Die Bedeutung haben, welche von den spanischen Grammatikern den Prä- 
fixen ma, mi (letzteres eine Schwächung von ma) gegeben wird, läfst sich in 
den als Belege angeführten Beispielen sehr gut durch mit ersetzen, und man 
ist keineswegs genöthigt, die Ausdrücke, welche im Tagal. haben bedeuten, 
durch dieses ma oder mi noch zu vermehren; man könnte wenigstens mit 
gleichemfiechte der Sanskrit -Präposition ^ »a die Bedeutung habend zu- 
schreiben, da sie eines der gewöhnlichsten Mittel ist, den Besitzer einer 
Sache oder Eigenschaft auszudrücken, es sei denn, dafs das Substantiv noch 
mit einem Adjectiv oder einem anderen, dasselbe näher bestimmenden Worte 
versehen sei, in welchem Falle die blofse Zusammensetzung genügt, um den 
Begriff des Habenden, ohne formellen Exponenten, hineinzutragen; z.B. 
STJT^ sagada (mit-Kcule) heifst eine Keule habend, aber trjtJT^ "»a- 
hd-gada eine grofse Keule habend. 

May und mey, welche im Tagal. ebenfalls den Begriff haben aus- 
drücken sollen (Totanes nr.80), sind wahrscheinlich ihrem Ursprünge nach 
mit ma identisch, denn aus a entwickelt sich im Tagalischen leicht der Diph- 
thong ay. Im Gebrauche aber macht man zwischen ma, mi einerseits und 
™ay, mey andererseits den Unterschied, dafs den beiden ersten der IN'eben- 
begriff der Vielheit inwohnt. Totanes übersetzt ma-palay-ca durch ,,mu- 
cho arroz tienes" und may-baet ti Pedro durch ,, Pedro tiene enten- 
dimiento"; wörtlich aber bedeutet beides schwerlich mehr als mit Beis 
du, mit Verstand der Pedro. Man vergleiche baet oder baU Verstand mit 
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der Sanskrit -Wurzel vid wissen, wovon v6da ich weifs, welches mit der 
Endung des reduplicirten Prät. gegenwärtige Bedeutung verbindet, gleich 
dem entsprechenden gr. oT&l und goth. vaii, welchem letzteren das tagaL baü 
hinsichtlich der Verschiebung der Media zur Tenuis begegnet (s. S. 53). 

Das Vcrbal-Präfix mag (Totanes 2te Klasse, W. v. H. 11.381) ist 
wahrscheinlich, trotz seiner einfach scheinenden Gestalt, schon die Vereini- 
gung zweier Präfixe und eine Verstümmelung und Entartung von maca, wel- 
ches das Präfix von Totanes 4ter Conjugation ist, und in ma + ca, wovon 
letzteres auch allein als Präfix vorkommt, zerlegt werden kann. Sollte aber 
mag, und vielleicht auch maca, ein Ganzes sein, und beide einer gemein- 
schaftlichen Verbalwurzel angehören, so Heise sich vermuthen, dafs diese 
machen bedeute und mit dem neusecl. mahi Werk, arbeiten verwandt 
sei, denn die mit maca gebildeten Verbal -Ausdrücke fügen dem Stamm - 
Nomen den Begriff des Machens, Hervorbringens, Bemühens, Könnens bei. 
Im Madag. steht dafür maha, welches sehr häufig als Verbal -Präfix erscheint 
um machen oder können auszudrücken, z.B. maha-fotsi weifs machen 
(vgl. skr. rjfj püia rein, qfff püti Reinigung), maha-tsiaro wach ma- 
chen, maha-fenu voll machen (skr. qnf purna voll), maha-mamu be- 
trunken machen (vielleicht eine redupl. oder mit dem Präf. ma verbun- 
dene Form, vgl. skr. mad berauscht sein, oder jjjj mueta von Sin- 
nen seiend), maha-foy verlassen (skr. rj^^paläy Hieben), maha- 
velonne leben können (Chapelicr, in den Ann. marit, 1827. 1.95, über- 
setzt diesen Ausdruck wohl aus Versehen durch pouvoir mourir). Durch 
die Bedeutung können erinnert dieses maha und das ihm entsprechende 
tagal. maca an das goth. mag ich kann, vermag, mah-ta ich konnte, 
und durch machen an unser deutsches machen. Die Berührung wäre nicht 
zufällig, wenn maha, maca wirklich einer Wurzel mah, mac angehörten, 
die sich an das skr. q|g mah wachsen, wovon Tj^j^mahat grofs, anrei- 
hen liefse, und wohin schon Pott und Graff die genannten germanischen 
Ausdrücke, und was ihnen im Slaw. und Littbauisch- Lettischen entspricht, 
gezogen haben. Ich ziehe aber vor, das Präfix maha, maca in zwei Theile 
zu theilen, und in dem ersten das gewöhnliche Präfix ma zu erkennen, ohne 
darum die Verwandtschaft mit dem neuseeL mahi Werk, arbeiten aufzu- 
heben, weil auch den Südsee • Idiomen das Präfix ma nicht fremd ist. Sollte 
aber der letzte Theil von ma-ca, ma-ha, ma-hi mit einer skr. Verbalwurzel 
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▼erwandt sein, so würde «ich die Wurzel kar (ip kr) machen zur Verglei- 
chung darbieten, die auch im Prakrit in manchen Ableitungen ihr r verlo- 
ren hat, und dann in der Gestalt von kd, ka oder ki erscheint; z.B. Infin. 
kd-duri für skr. kar-ium, Part. pass. ka-da, ka-da, ka-a, ki-da, für 
skr. kr-la aus kar-ta. 

Das Präfix ma hat sich im Madagassischen in zwei Formen gespalten, 
je nachdem das ursprüngliche a sich behauptet oder zu i geschwächt hat, 
wie wir auch vorhin im TagaL neben ma ein gleichbedeutendes Präfix mi ge- 
sehen haben. Die Verbalpräfixc ma und mi haben sich aber im Mad. durch 
den Gebrauch so unterschieden, dafs ersteres vorzugsweise den transitiven 
und letzteres den intransitiven Verben gewidmet ist (W. v. Humboldt II. 
414), so dafs also dem schwereren, ursprünglichen a eine gröfsere Energie 
inwobnt, während die Kraft der Verba, welche mi als Präfix haben, gelähmt 
ist, was eine merkwürdige Ähnlichkeit darbietet mit der grammalischen Be- 
deutung der Vocale in den -semitischen Wurzeln; denn im Arabischen wird 
im Präteritum das Passiv vom Activ so unterschieden, dafs das a der Isten 
Sylbe zu u, das der zweiten aber zu i geschwächt, und also das leidende 
Verhältnifs durch ein wirkliches Leiden der Wurzel dargestellt wird; z. B. 
kutHa er wurde getödtet von katala er tödtetc. Auch charaktcrisirt / 
oder u der zweiten Sylbe, neben a der ersten, im Arab. sehr gewöhnlich 
die Intransitiva, während die Transitiva das gewichtvollere a vorziehen, z. B. 
fariha laetatus fuit, hazina tristis fuit, chagiln pudibundus fuit, 
chafisa debilis fuit, hasuna pulcher fuit, im Gegensatze zu den vocal- 
•chweren transitiven Verben wie katala occidit, dharaba verberavit. 
Beispiele madagassischer Intransitiva mit mi als Präfix sind mi-saona trau- 
ern, mi-ama leben (mi-ain bedeutet im Mad. auch Athem, vgl. skr. an 
athmen, prdna aus pra-ana Athem, Leben), mi-vuli in Uberflufs 
vorbanden sein (skr. rrj pür voll sein), mi-pidi zurückkehren, (s2) 
mi-ahan still stehen, aufhören zu gehen (skr. yft^ds sitzen, 
dsana Sitz), m-isi für mi-isi sein (skr. $FL a *> unser IS, er is-t), mi-emba 
sich in die Luft erbeben, fliegen (skr. $n^rr ambara Luft), mi-ho- 
mehi lachen, (sj) Es fehlt jedoch auch dem Mad. nicht an transitiven 
Verbal- Ausdrücken mit mi als Präfix, wie mi-fehi binden, fehi Band (skr. 
rjg^paJ binden, qrjr pdsa Strick), mi-ieia lieben (skr. ^ daya 
Liebe), mi-ftli wählen (skr. rft pri lieben); und umgekehrt gibt es auch 



Intransitiva mit ma als Präfix, wie ma-eeuc schwitzen gegen mi-lignUs id. 
(W. v. H. II. 407.414), ma-halenne regnen, (84) ma-hinuftsa träumen 
(skr. ^r^svap schlafen, ^cTR svapna Schlaf, lat. somnus aus sop- 
nus). (85) Dies kann nicht befremden, wenn man annimmt, dafs ma und 
mi ursprünglich identisch seien, und letzteres aus ersterem durch jVocal- 
schwächung hervorgegangen, und dafs sodann die Sprache zwischen den bei- 
den Formen so gewählt habe, dafs sie den stärkeren Vocal vorzugsweise als 
Symbol der energischeren Thätigkeit, den schwächeren aber dein Insichge- 
kehrtsein der Intransitiva zugewendet habe. Man könnte auch W. v. Hum- 
boldts Ansicht, dafs das Präfix mi im Mad. vorzugsweise den Intransitiven 
zukomme, durch solche Gegensätze in Form und Bedeutung unterstützen, 
wie mi-resse im Kampf unterliegen gegen man-resse siegen, mi-hiua 
sich demüthigen (mi-nwa?) gegen man-hiua einen Andren demüthi- 
gen, mi-hanats, mi-anatra lernen gegen mafi-hanais lehren (vielleicht 
m 't 5UH l fM g'ändmi ich weifs, goth. kan id. verwandt). Doch ist wahr- 
scheinlich bei diesen Gegensätzen weniger das Präfix mi für die intransitive 
als man, wovon später, für die transitive oder causale Bedeutung wirksam. 
Denn wenn man machen bedeutet, so ist es natürlich, dafs mi-hanats ler- 
nen durch die Ersetzung des Präfixes mi durch man die Bedeutung lernen 
machen, d.h. lehren erhält. Es kann also im Wesentlichen nur darauf 
ein Gewicht gelegt werden, dats z.B. im Kampfe unterliegen nicht durch 
ma-ressc sondern durch mi-resse ausgedrückt wird. 

Aufser ma und mag ist im Tagal. man das gewöhnlichste Verbalpräfix.. 
Sein Nasal richtet sich nach dem Organ des Anfangsconsonanten des Stamm- 
wortes und geht daher vor Labialen in m, vor Gutturalen in n über, und 
bleibt unverändert vor /, d und *. Da aber im erhaltenen Zustande der 
Sprache, wie es scheint, aus Abneigung gegen Consonanten -Verbindungen, 
der Anfangs -Consonant des Stammwortes unterdrückt wird, und z.B. ma- 
mocot mit dem Netze fischen für mam-pocot aus man-pocot (von pocot 
Fischernetz) gesagt wird, und der End-Nasal des Präfixes, sei es, dafs er 
in m oder « übergehen müsse, oder unverändert bleibe, der Aussprache 
nach immer vom Präfixe ab- und zum Stammworte hinübergezogen wird, 
also ma-mocot, nicht mam-ocot gesprochen wird, und da der so in das 
Stammwort verpflanzte Endnasal des Präfixes auch in den oben (S. 101) an- 
gegebenen Fällen statt des Anlautes des Stammwortes reduplicirt wird, also 
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z.B. na-momocoi siya ist fischend er gesagt wird, so nehmen die spani- 
schen Grammatiker an, dafs der Nasal des Präfixes man eine Umwandlung 
des Anfangs- Consonanten des Stammwortes in seinen organgemäfsen Nasal 
veranlasse, und vor diesem selber wegfalle (Totanes nr. 182). Auch W. 
v. Humboldt bemerkt (11.382), dafs das Präfix man mit Buchstabenverän- 
derung verbunden sei, gibt aber II. S.98,99 die richtige Erklärung dieser 
scheinbaren Buchstabenveränderung. 

Das Madagassische nimmt an dem Präfix man Theil und beobachtet 
hinsichtlich des Anfangsconsonanten des Stammwortes im Wesentlichen das- 
selbe Verfahren wie das Tagal. (W. v. H. II. 411); z.B. mam-tdsi (gespro- 
chen ma-mut»i) weifsen für mam-futsi, mam-aki brechen (spr. ma-maki) 
von vaki brechen (skr. vfs^b'arig, wovon h^t bagna gebrochen, mal. 
pac'ah brechen), mam-oa Früchte tragen (spr. ma-moa) von voa 
Frucht, man-ira salzen (spr. ma-nirä) für man-sira, von tira Salz (skr. 
HHtd »alila Wasser, lat. sal), man-ambe (spr. ma-nambe) bezahlen für 
man-iambe, von tambe Bezahlung (mal. iimban wiegen, bezahlen, wo- 
von men-imban). 

Im Malayischcn lautet das in Rede stehende Präfix vor T- Lauten und 
Palatalen men, vor Labialen man, vor Gutturalen und Vocalen men, vor * 
meny (für ny hat die mal. Schrift einen eigenen Nasalbuchstaben), vor Li- 
quiden und v me. Die Tenues k, t und p werden als Anlaute des Stamm- 
wortes gewöhnlich, und * regelmäßig abgeworfen, in welchem Falle der 
Nasal des Präfixes der Aussprache nach zum Stammworte hinübergezogen 
wird. Die Mediae 6, d und g werden dagegen gewöhnlich beibehalten, sel- 
tener abgeworfen. Durch Bewahrung des consonantischen Anlauts aber 
steht das Mal. auf einem älteren Standpunkte als das Tag. und Madagassi- 
sche. Beispiele sind: menölon für men-tölori helfen (sanskr. 5nuj träna 
Rettung), menaiiis für men-tdnis weinen, (86) men-damei-kan befriedi- 
gen, beruhigen (ddmei Friede, vgl skr. ^x^dam bezähmen, lat domo, 
gr. SafJULw, goth. tamja), memddam für mem-pädam auslöschen, memuas 
oder memui'a* für mem-pucas sättigen (skr. tra pui nähren), memUih 
od. mem-pilih wählen (skr. tftpri lieben, gr. <ß<Acui), mem-belah spalten 
(aus bedahl vgl. skr. fv^ b'id, lat. Jindo), mem-bänoh od. memunoh töd- 
ten (skr. g^van verletzen, tödten), mehuta sprechen für mehkäta 
(skr. ^kat', goth. QVATH, qvUha ich sage), mairat für meh-krat 
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schneiden, abschneiden, aufschneiden (skr. qpf^krt spalten aus 
karl), ma'i-guntin oder menuntin mit der Scheere schneiden (gehört 
wahrscheinlich ebenfalls zu qr^/rr/, wovon tff-difti krntdmi ich spalte, 
kartri Scheere, vgl. lat. culter), meiiiiras mager machen (von ku- 
ras mager, skr. ep$r krs'a aus karia mager), men-antard-kan dazwi- 
schen setzen (skr. a-dj l antarä in der Mitte), ma'i-dg'ar lehren (skr. 

dc'drya Lehrer), menycrbft schnell laufen, ,,to rush" für men- 
serbil (skr. aus sarp gehen, sich bewegen, lat. serpo, gr. tpxw), 

menydma ähnlich machen für men-säma (skr. ^»amo ähnlich), me- 
nyampei ankommen machen für men-tampei (skr. qiq^ sampad adire, 
pervenire von />aJ gehen, wovon päd, pdda Fufs, pers. ^ pei), 
menyumpah schwören für men-tumpah (skr. $rq_*an schwören), men- 
yüc'i od. mcn-c'üci (auch vor Palatalen kann ny eintreten) reinigen (tue'i 
und c'ftc'i rein, skr. gf^r »ue'i id.), menyükur od. men-c'ükur rasieren 
(skr. T^k'ur, wovon k'ura Rasiermesser), (87) mevarta berichten 
für men-varta (skr. sfifff t/ar/J Nachricht), merüpa-kan darstellen, ab- 
bilden für men-r. (skr. =rrj rdpa Gestalt), me-rabui mit Gewalt neh- 
men für men-r. (skr. ^v^/ai' nehmen), (ss) 

Nach dem Gesagten wird es von selbst einleuchten, dafs, wenn im 
Javanischen aus Substantiven, die mit /, p od. v, h, c anfangen, Verba ent- 
springen, welche dem Anscheine nach die Muta oder den Halbvocal v in 
ihren organgemäfsen Nasal umwandeln, nämlich t \n n, p und v in m, h in 
n, c in ny, dieses so zu verstehen sei, dafs der Nasal der Uberrest eines mit 
h schliefsenden Präfixes sei, der sieb, wie bei dem tagalisch- madagassischen 
man und mal. men nach dem Organ des Anfangs -Consonanten des Stamm- 
wortes richtet, diesen aber selber verdrängt. Wenn im Jav. von parentah 
Befehl das Verbum mariniah befehlen kommt, so schützt uns das in die- 
ser Beziehung vollständiger erhaltene Malayische, dadurch, dafs es seinem 
Nomen parentah Befehl, Herrschaft ein Verbum mem-arenlah (sprich 
me-marentah) für mem-parentah (welches ebenfalls möglich wäre) gegen- 
überstellt, vor der irrigen Meiuung, dafs dem Verhältnifs des Javan. marin- 
iah zu parentah eine blofse Lautveränderung zum Grunde liege, dafs näm- 
lich ein Verbum aus dem verwandten Substantiv durch Umwandlung einer 
initialen Tcnuis in ihren organgemäfsen Nasal, oder umgekehrt, wie Ge- 
rike annimmt, ein Nomen von einem Verbum durch Umwandlung eines 
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Nasals in die organgemäfse Tenuis, oder in v oder *, kommen könne. An- 
dere javan. Beispiele sind: nedah essen von tedah Speise (skr. ^ ad 
essen), nütk beweisen von tUik Beweis (eine reduplicirtc Form, vgl. skr. 
f%8L_dis zeigen aus dik, gr. kUn/pi), nulit schreiben von tuli* Schrift, 
nyaiur erzählen von catur Erzählung (vielleicht mit skr. qj^A*a/' sa- 
gen, erzählen verwandt), naturri antworten von halur Antwort (könnte 
ebenfalls mit ^gJcaC sagen verwandt sein), mUesa Macht haben von vi- 
tesa Macht (skr. foTSta visita Auszeichnung). Vor s zeigt sich der Na- 
sal des Präfixes wie im Mal. ab ny, daher ny errat schreiben von serrat 
Schrift, wie im Malayischen menyurat schreiben für men-türat von sürai 
Schrift. Ii und / lassen sich von dem Nasal des Präfixes, der vor diesen 
Halbvocalen als gutturales n erscheint, nicht verdrängen, daher z.B. t'irata 
fühlen, gegenüber dem mal. me-rasa für men-rasa (s. S. 122), von rasa 
Gefühl (skr. ebenfalls rata Gefühl), nlakonnl gehen von lakur Gang 
(skr. ^^laU gehen). 

Mit dem tagalisch- madagassischen Präfix man und mal. men scheint 
mir auch das javan. Präfix han zusammenzuhängen, dessen h wohl nur gra- 
phisch ist, da dieser Buchstabe sehr gewöhnlich im Javan. den eigentlich 
vocalisch anfangenden Wörtern vorgesetzt wird. Dieses han = an hat also 
von der Urgestalt des Präfixes nur das anlautende m verloren; es richtet sich 
aber hinsichtlich seines Nasals nach dem Organ des folgenden Anlauts, ver- 
drängt jedoch diesen nicht, sondern verbindet sich mit demselben. Da aber 
die von W. v. Humboldt (11.90,91) gegebenen Beispiele sämmtlich das 
Grundwort mit einer Media (oder aspirirten Media) anfangen, so möchte ich 
daraus die Folgerung ziehen, dafs es nur in solcher Umgebung vorkomme, 
und dafs dies mit der Erscheinung im Zusammenhang stehe, dafs auch im 
Malayischen die Mediae hinter dem Präfix men und dessen euphonischen 
Umgestaltungen zu men, mem gewöhnlich beibehalten werden, während um- 
gekehrt die Tenues gewöhnlicher unterdrückt werden; also z.B. mci'i-ganap 
vervollständigen (vgl. skr. nTT g an " Schaar), men-damei-kan beru- 
higen, mem-hendaa-kan zerstören (skr. | 7aHU I vindda Untergang) ge- 
gen men-{k)dta erzählen, men-(t)6lon helfen, mem~(p)dld schlagen. 
Zu den Formen der ersten Art stimmen im Princip die javanischen wie han- 
gaüh beherzigen, haii-gusli jemanden als Herrn erkennen, han-gava 
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bringen, (s9) han-gang'ar belehnen, han-dhadhos werden, entste- 
hen, kam-bekta tragen, ham-begal rauben, ham-ba'ikas entscheiden. 

Es mag passend sein, hier an eine interessante Sprach -Erscheinung 
zu erinnern, welche in der irländischen Grammatik unter dem Namen 
Eklipse bekannt ist, und eine auflallende Übereinstimmung darbietet mit 
dem eben besprochenen Falle, wornach im Javanischen scheinbar durch 
blofise Buchstaben -Veränderung, in der That aber, wie zuerst W. v. Hum- 
boldt durch Vergleichung der verwandten Dialekte erkannt hat, durch Ver- 
wachsung des Endbuchstaben eines Präfixes in das Stammwort, Formen ent- 
stehen wie neda essen, martntah befehlen aus Substantiven, die statt des 
anfangenden Nasals die Tenuis des entsprechenden Organs zeigen {teda 
Speise, parintah Befehl). Im Irländischen kommt umgekehrt diese 
scheinbare Verwandlung einer Muta in den Nasal, ihres Organs nicht bei Te- 
nues sondern bei Mediis vor, und so kommen z.B. von an dead der Zahn 
(vgl. skr. danta), an bar der Sohn, der Aussprache nach, die Plural-Genitive 
na nead, na mar, wofür jedoch na ndead, na mbar geschrieben wird, und 
gewi& ursprünglich auch gesprochen wurde. Den vorgeschobenen Nasal 
aber hatte ich, schon ehe mir die interessante Begegnung mit der in Rede 
stehenden Erscheinung der mal. Sprachen bekannt war, so erklärt, dafs er 
als Casus-Endung des Artikels zu fassen und von da in das folgende Sub- 
stantiv hinübergezogen sei, also gerade wie im Malajischen me-ndlon für 
men-tolon helfen, und me-marentah für mem-pareniah gesprochen wird. 
Als Genitiv- Endung gefafst stimmt aber das irländische, vom Artikel in den 
Anlaut des folgenden Substantivs gezogene n, m von na n(d)ead, na m(b)ar 
trefflich zur sanskritisch -griechisch -lateinischen Endung äm, uv, um. 

Den mit m anfangenden Präfixen der malavischen Sprachen stehen 
solche gegenüber, die statt des m ein p, im Madag. f zeigen, und Nomina 
verschiedener Art bilden, und woran im Tagal. auch die passiven Verbal- 
Ausdrücke Theil nehmen. Marsden bemerkt in seinem Wörterbuche un- 
ter pen — dessen Nasal sich wie der von men nach dem Anfangsbuchstaben 
des Wortes richtet, dem es präßgirt wird — dafs dieses Präfix abgeleitete 
Wörter bilde, und gewöhnlich den Vollbringer oder das Werkzeug einer 
Handlung ausdrücke; z. B. peneürl Dieb (skr. cur stehlen), penyukur 
Basiermesser (s. S. 123), penag'am Schleifstein (von tdg'am, wovon 
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menäg'am ein Messer schärfen; skr. ffa^tig schärfen, vgl. Snvui), 
penäkui ein Feiger, Fürchtender (skr. SJTrTJ d-tanka Furcht), penarka 
Räthsel (skr. tark denken, erwägen), pehikut ein Nachfolgen- 
der, Begleiter (von tkut folgen, begleiten, »kr. Jfi&jnk, f^^ink 
gehen), pembilian Kauf (von bili kaufen, skr. gft krl), pem-bunöh-an 
Mord (von bünoh tödten). 

Man sieht aus den beideu letzten Beispielen, dafo das in Rede ste- 
hende Präfix nicht auf Nomina agentb und Wörter, die ein Werkzeug aus- 
drücken, beschränkt ist, sondern auch abstrakte Substantive bildet. Was 
das formelle Vcrhaltnifs zwischen men, men etc. und pen, perl etc. und den 
entsprechenden Formen der verwandten Dialekte anbelangt, so leidet es 
wohl keinen Zweifel, dab ihrem Ursprünge nach die beiden Klassen von 
Präfixen identisch seien, und dafs entweder das m der ersten Klasse in der 
zweiten sich zu einer organgemäfsen Muta erhoben habe, oder dafs, wenn 
man p als den Urlaut annimmt, dieses in den Verbalpräfixen sich zu dem 
Nasal seines Organs erweicht habe. Ersteres, d.h. die Entstehung des p 
oder f aus m ist mir darum wahrscheinlicher, weil an dem Präfix ma, 
welches wir oben (S. 117) mit der Präposition ma zu identificiren gesucht 
haben, auch die Südseesprachen Theil nehmen, woraus erhellt, dafs die 
m -Formen schon in der Zeit der Identität der beiden Sprachzweige müssen 
bestanden haben. Von einer Ersetzung des Präfixes ma durch pa oder fa 
finde ich dagegen in den Südseesprachen keine Spur. 

Wahrscheinlich besteht im Tagalischen und Madagassischen ein ety- 
mologischer Zusammenhang zwischen den Präfixen ma, mi und der volle- 
ren Form man, welche letztere im Abi. allein vertreten ist, indem men, 
wie wir gesehen haben, nur durch den Einflufs eines folgenden Halbvocals 
seinen Nasal verliert, ein primitives Präfix me aber nicht vorkommt. Der 
Weg, auf welchem die Präfixe ma und man mit einander vermittelt werden 
könnten, ist ein dreifacher: entweder ist ma nur eine Verstümmelung von 
man, oder letzteres eine Erweiterung von ma durch einen in diesem Sprach- 
gebiete so beliebten Nasalzusatz, oder drittens, es besteht man eigentlich 
aus zwei Präfixen, wovon das erste ma wäre, und das zweite hinter dem 
Nasal einen Vocal verloren hätte, wie wir oben das tagalische mag mit 
ma-ca zu vermitteln gesucht haben. Zu Gunsten der Erklärung von man 
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aus ma-na oder etwas Ähnlichem spricht sehr nachdrücklich das Madagas- 
sische, wo mana wirklich als Präfix vorkommt (z.B. mana-paki zerbre- 
chen, vgl. skr. VTSZ^tfang), wovon W. v. Humboldt bemerkt, dafs es, 
wie das einfachere man, von manao machen abstamme (II. nr. 228). Ma- 
nao selber aber ist io m'-anao (ma-anao) zu zerlegen, und bangt mit ahan, 
ebenfalls machen, zusammen (I.e. nr.210). 



- 128 - 



Anmerku ngen 



1. (S. 3) Ei war die Absicht W. v. Humboldts, der Vergleichung der malarisch • polyne- 
sischen Sprachen mit dem Sanskrit ein besonderes Kapitel zu widmen, welches leider nicht 
tar Ausführung gekommen ist. Es mag darum passend sein, hier auf die Stellen aufmerk- 
sam tu machen, worin in den uns vorliegenden Theilen seines hinterlassenen Meisterwerke« 
auf die uralten und meiner Meinung nach auf eine ursprüngliche Identität hindeutenden Be- 
rührungspunkte malayiscber Idiome mit dem Sanskrit oder einer vorsanskritischen Sprache 
aufmerksam gemacht wird. Es sind ungefähr folgende: IX S.40 wird bemerkt, dats die 
Kavi -Formen mami ich und kami wir an die Sanskrit • Formen mama und mi (meiner) 
erinnern ; und data eine aus viel älteren Zeiten, als die Übertragung ganr geformter San- 
skritwörter in die malarischen Sprachen, herstammende, tief liegende Verwandtschaft bei- 
der Sprachen (des Kavi und Sanskrit) sieb überhaupt in dem ganzen Pronomen linde. „Die- 
ser Spur folgend (sagt W. v. Humboldt) halte ich das ta in Itüo (du) für Ein« mit dem 
sanskr. tmam, oder vielmehr mit //, das, nach der Analogie von mV, eine verlängerte Form 
von ta ist" — S.70 wird ta ein, mit dem skr. ta von q^jalr' einmal, nnd ebenso 
ta mit, als Präfix, mit dem gleichlautenden und gleichbedeutenden skr. Präfix und dem Pro- 
nominalstamm ta verglichen. Ob jj^o/ sein (esse) damit zusammenbange, mag dahin- 
gestellt bleiben; ich möchte aber, wenn ein Zusammenhang statt findet, lieber das Verbum 
subst. vom Pronomen ableiten, als umgekehrt (s. oben S.96 IT.). — S.218 Ann». 1 wird auf 
die Möglichkeit hingedeutet, daß das neuseeL und UhiL ao Tag mit dem skr. »hat zusam- 



S.22S wird gesagt: „Die im Malayischen ziemlich häufig vorkommcuden Sanskritwör- 
ter sind von zwiefacher Natur. Der grollte Theil derselben befindet sich blos im Mal. (und 
Javanischen) ohne in die anderen Sprachen des Stammes übergegangen zu sein. Sie müssen 
also in einer vern5ltoif»mäfsi'g späteren Zeit, nach der Verzweigung des Stammes, in die 
Sprache gekommen sein. Wieder mufs doch aber diese Zeil schon eine sehr frühe gewesen 
sein, da die Sanskrit -Wörter vollkommen reine und ächte, von aller Verderbnifs der späte- 
ren Indischen Sprachen freie sind. Die andre Gattung der Wörter findet sich in andren, 
oder zugleich in mehreren Sprachen des Stammes, und dürfte wohl dem Einfluß einer Vor- 
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Sanskritischen Sprache (•), welche den gleichen auch auf die Indische aalübte, zuzuschrei- 
ben sein. Wie klein oder grofs die Anzahl dieser Wörter ist, kann erst eine genau in alle 
Sprachen eingehende Untersuchung zeigen. Die beiden wichtigsten Beispiele hiervon wer- 
den gleich bei der näheren Beleuchtung des Pronomens und der Zahlwörter vorkommen. 
Einzelne andere ans dem hier angehängten Wortverzeichnifs sind das eben angeführte To ng. 
ahn (Tag, skr. ahat, aM), das Mal. mtga und Riad, mita Wolke (••), das Mad. ma-lafa 
nehmen (Skr. iabh)." 

Cber die in der eben milgetheilten Stelle als die beiden wichtigsten Beispiele der 
Übereinstimmung in den Pronominen und Zahlwörtern bezeichneten Formen sehe man I. c. 
257, wo das neuseel. ahau und mad. ohe, ah/ ich als sichtbar Eins mit dem skr. aham dar- 
gestellt werden, und das in anderen Dialekten bei diesem Pronomen vorkommende Jfc, c als 
Erhärtung des A aufgefaßt wird; ferner S.262, wo bemerkt wird, dafs das sanskr. tri im 
Tahit. loru, Neuseel. I6du, Tong. /o/u, Mad. Ulou (/«?/«), selbst noch im Tagal. tatlo, „wo la 
wohl nur ein Vorschlag ist", kenntlich sei. Buschmann findet Q.c. S.273) bei der Be- 
zeichnung der Zahl 2 die Übereinstimmung der malayiseb-polynesischen Sprachen unter 
sich und mit dem skr. dva höchst merkwürdig, meint aber (S. 276), dafs in der Zahl 3 die 
Übereinstimmung mit dem skr. tri (ich vergleiche S. 13 den Nominal, trajrat) ebenso- 
wohl eine ganz zufällige sein könne. Noch gröber aber wäre dann der Zufall, wenn in der 
Benennung der Zahl 2 ganz allein eine wirkliche Verwandtschaft mit dem Sanskrit stattfände, 
oder wenn auch diese Begegnung, und die Ähnlichkeiten, die ich bei den Zahlen 4, 5, 6 und 



(•) Vor- Sanskritisch könnte man auch die Sprache nennen, womit die meisten unserer 
europäischen Idiome verwandt sind, da diese in manchen Punkten der Grammatik das uns in 
den ältesten Schriften der indischen Litteratur erhaltene Sanskrit an treuerer Überlieferung der 
Urformen überbieten, wie z.B. das griech. T£Tv^>-a-rf hinsichtlich der Endung vollkommener 
ist als das ihm entsprechende skr. tuiup-a, welches ich schon in meinem Conjugations- Sy- 
stem als eine verstümmelte Form dargestellt habe. So ist auch Si&opat vollkommener ab das 
sanskritische, in der Endung verstümmelte dadt. Wenn ich der Kürze wegen diejenige alt - 
indische Sprache, die ich als Mutter der malayisch- polynesischen Sprachen ansehe, Sanskrit 
nenne, so meine ich ebenfalls nicht das uns erhaltene Sanskrit, sondern ein älteres, welches 
s.B. noch nicht die gleichsam italiänisirenden Palatal -Laute entwickelt hatte, weshalb unter 
andern das tagal. vico (uicat.Aam.y) Wort nicht auf das skr. vae sprechen, vac'at Rede, 
sondern auf vak, xahat sich stützt. 

(*•) Da die skr. Wolkenbenennung miga von der Wurzel mih stammt, die in Form 
und Bedeutung zum lat. minga und griech. h-fuyjie stimmt, so freut es mich, den Südseespr. 
ein gleichbedeutendes Verbum nachweisen zu können, welches trefflich zu mih stimmt, wo- 
von es nur den letzten Consonanten nach einem allgemeinen Lautgesetze (s. S. 76) bat abwer- 
fen müssen. Es lautet in rcduplicirtcr Gestalt im Tong. mini, im Neuseel. mimi. 

17 
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7 zwischen den indisch -europäischen and malayisch-polynesischen Idiomen nachgewiesen 
habe, die Folge eines Zufalls wären. 

2. (S.J) Die alten Casus -Endungen, die «ich im Plural erhalten haben, and zwar im Ital. 
Span, und Portugiesischen gröfstentheils in unveränderter Gestalt, gelten nicht mehr als Ex- 
ponenten der Casus -Verhältnisse, da sie nicht einem bestimmten Casus angehören, sondern 
über alle Casus des Plurals sich erstrecken, und somit als Ausdruck der Mehrheit anzusehen 
sind, und nicht als Überreste des alten Declinationssystetns, wovon sich jedoch noch schöne 
Spuren im Provenzalischen und Altfränkischen erhalten haben. 

3. (S. 4) Was das neue grammatische Gewand anbelangt, welches sich die malayiseben 
Sprachen im engeren Sinne angelegt haben, so verstehe ich hierunter vorzugsweise die Art, 
wie im Tagalischen und Madagassischen die Tempora durch Präfixe (oder Infixe), im Tagal. 
auch durch Reduplieation unterschieden werden (s. S. 101 ff.), und wie in allen Gliedern des 
westlichen Sprachzweiges die Verba von Nominen durch Verschiedeubcit des Anlaut* ihres 
Präfixes sich unterscheiden (S. U7 ff. S. 125). 

4. (S. 4) Nimmt man an, dals das skr. rdiri Nacht, welches man von rd ableitet, von 
der Wurzel ram komme, welche mit der Präp. vi ruhen bedeutet, so kann auch die mä- 
hrische Nachtbenennung mA-lam (mad. ka-Um, ha-len, ha-le) als Schwesterwort dieses rd - 
tri und des tahit. ruy angesehen werden. Es wäre demnach mä das diesem Sprachgebiete 
»0 beliebte Präfix, und iam stünde für ram, mit der äufserst häufigen Verwechslung des r 
mit /. Befremden könnte am wenigsten der Abfall des m im skr. rd/ri, da schliefsendes m 
der Wurzeln unter gewissen Umständen vor / regelmäfsig abfällt (vgl. rati, rata von dersel- 
ben Wurzel). Über die tongische Nachtbenennung bo üli s. S. 51. Es ist ein Versehen, 
dafs in der ITumboldtischen Worttafel (nr.S) bo als schwarz bedeutend angegeben wird; 
das Adjectiv ist «i/i (nach englischer Schreibart o6ti) and bo heifst nach Mariner Tag. 

5. (S. 4) Die im Neuseel. mit einem Acutus bezeichneten Vocale sind nach der Grammatik 
von Kendali and Lee lang. Obwohl ich aber sonst in allen hier behandelten Sprachen 
die Längen wie in meiner vergleichenden Grammatik durch einen Circumflex ausdrücke, so 
behalte ich doch in vorliegendem Falle den Acutus bei, weil es einleuchtend ist, dafs die da. 
mit bezeichneten Vocale zugleich die Tonsylbe aasdrücken, welche aus vielen ursprünglich 
kurzen Vocalen lange erzeugt haben mag, im Falle die accentnirten Sylben wirklich lang 
sind. Man findet nämlich im Nenseel. in mehrsylbigen Wörtern regelmäfsig eine accentuirte 
Sylbe, ausgenommen bei Diphthongen, weil hier die Länge schon an and für sich durch den 
Diphthong angedeutet ist Die accentuirten und für lang ausgegebenen Sylben treffen aber 
meistens mit derjenigen Sylbe zusammen, die im Tongischen von Mariner als die Tonsylbe 
angegeben wird, and wo es nicht geschiebt, da mögen die beiden Dialekte in ihrer Beto- 
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6. (S.4) Die Form ktapd kommt im Sanskrit nnr anter bestimmten euphonischen Bedin- 
gungen vor, und ich glaube nicht, dafs das o des polynesischen po auf den skr. Diphthong 6 
(= a -f- u) sich stütze, sondern fasse es als Entartung des skr. o, welches auch im Bengal. 
wie o ausgesprochen wird. Das schließende t müTste nach einem allgemeinen Laut -Gesetze 
in den Südseesprachen wegfallen. Die Sanskrit-Form ktapai kommt aber nur im V6da- 
Dialekt vor; die gewöhnliche Form ist ktapA, woraus sieb po eben so gut erklären liefse, 
da sich das lange ä leicht zu a kürzen und von da zu o entarten konnte. Zu ktapat oder 
kiopd läßt sich auch der tagaliscbe Ausdruck der Nacht, gab~i (auch 
ziehen, so dafs die beiden Tenues zu Mediae verschoben wären, und di 
fallen, wie z. B. im griech. <f>öyw gegenüber der Sanskrik -Wurzel t'ak* essen. 
Auch hapan, die tagal. Abend-Benennung, liebe sieb hierher ziehen, mit Bewahrung der 
einen und Verschiebung der anderen Tenuis zur Aspirata, wie z.B. im tong. hämo Wunsch 
für das skr. eJfTlT "/na (S.5). Was aber das & im Tagal. gegenüber dem g von gab-l 
anbelangt, so berücksichtige man, dafs im Tagal. auch für gaban coitus haban gesagt wird. 
Die malayische Abend -Benennung «tlW, javan. tore, möchte ich mit dem skr. sdjrd vermit- 
teln, da der Halbvocal / (/) leicht in einen anderen Halbvocal, r oder /, übergeht. Man 
denke auch an das lat terut, wovon die Abendbenennung in romanischen Sprachen ab- 



7. (S.S) D für r oder / ist besonders dem Neuseel. sehr beliebt, daher z.B. i6du 3 für liru. 
In unseren europäischen Sprachen kennen wir nur die umgekehrte Vertauithung, nämlich 
die Erweichung des d zu /, wie z.B. im lat. Itvir für skr. e^GT^' dt vor (d/pr), gr. oa»j£, 
und in unserem Leithe für skr. %J£d/ho Körper. 

8. (S.6) Das Vcrhältnifs des neuseel. »itu Stern zum skr. %g kttu Komet stützt sich, 
im Fall die Verwandtschaft gegründet ist, auf den auch in diesem Sprachkreis sehr gewöhn- 
lichen Wechsel zwischen Gutturalen und Labialen; ferner darauf, dad du Neuseel. sehr 
häufig w für p oder / der verwandten Dialekte zeigt. Die tong. Form ist /r/U, wozu sich 
atitu verhält wie z.B. muh. zu fa, wobei man sich der Neigung zur Verschiebung der Te- 
nues zu Aspiratae erinnern mufs (S.5), wodurch in vorliegendem Falle fa, gegenüber dem 
javan. pat, dem goth. fi von fidtör vier begegnet, welches zum wallisischen pedmarvnA äoL 
mVup«« sich so verhält, wie das tong. fa zum eben erwähnten pat. Ob in der Stern -Be- 
nennung die Südsee - Sprachen mit den mal. Idiomen im engeren Sinne verwandt sind, wage 
ich nicht zu entscheiden; jedenfalls findet bei diesem Gegenstande eine scharfe Scheidelinie 
zwischen den westlichen und östlichen Sprachschwestern statt (s. Humboldts Worttafel 
nr.S9). In dem Verhältnis des mad. kintana zum mal. biniaA, an welches letztere die übri- 
gen westlichen Glieder sich anschließen, ist wiederum der Labial einerseits nnd der Guttu- 
ral andererseits zu beachten. Ist kintana die echtere Form, so wird man zur Sanakrit-Wur- 

17 # 
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cel ^f^c'and leuchten geführt, da <-' in verbältnifsroäfsig später Zeit am* enUUnden 
ist Von dieser Wurzel kommt im Sanskrit e'andra der Mond als Leuchtender 

(s. S.Si), und man könnte geradezu kiniana von rfrS, e'andra herleiten, mit Eioschie- 
bung eines Hülfsvocals »wischen d und r und V'ertauschung der Liquida mit einer anderen, 
wie im Tong. nüna S für ri'mo, lima der übrigen Dialekte. Hinsichtlich des t Tür d berück- 
sichtige man die öfters eintretende Verschiebung der Mediae tu Tenues (s. S.Si). Ist aber 
das n ron kiniana ursprünglich, und auch das a keine Einschiebung, so wird nun zum skr. 
tJ*4«-| c'andana geführt, welches seiner Bildung und Herkunft nach ebenfalls Mond oder 
Stern bedeuten könnte. Die Kavi- Benennung des Sternes, taia, erinnert an eine andere 
skr. Mondbenennung, nämlich j(|fj|ei^/o/i'ra, eine Ableitung von 4 ata. Der Stern aber 
tautet im Sanskrit ffr^f ' ara («•>« Verstümmelang von ttdrd), womit das neuseel. tere von 
tirtpua „a star so called" zusammenhangen mag. 
9. (S.7) Im Wörterbuche von Dom. de los San tos, wo überhaupt, was sehr störend ist, 
das v vom u selten unterschieden wird, findet man tauo für iaao t welche letztere SchrpiUart 
jedoch in Totanes Grammatik S.3 sich findet. Ein Diphthong au scheint aber im Tagal. 
gar nicht zu bestehen, und ich trage kein Bedenken, auch in anderen Wörtern, wo au vor 
Vocalen sich findet, a» au schreiben, also auch dalava xwei, nicht dalaua (s. S. 12). Auch 
am Anfange der Wörter wird wohl, wo u vor Vocalen steht, darunter » zu verstehen sein, 
denn es gäbe sonst, nach D. de los S. Wörterbucbe sn schlicfsen, im Tagal. gar keine mit 
v anfangende Wörter. Ich schreibe also, um ihm damit auszuhelfen, für ualo 8 lieber valo, 
im Einklang mit dem mad. und tong. valu, tahit. varu und neuseel. midu. Den Laut unse- 
res deutschen m drücke ich in allen hier behandelten Sprachen durch « aus, den des engli- 
» (im Neuseel. and Haw.) durch ». Im Mad. drücke ich den Laut unseres w, wofür 
Cranz. Schreibart gewöhnlich ou gefunden wird, überall durch u aus, und setze 1 für/, 
wo letzteres in den Übersetzungen aus der Bibel das 1 anderer Quellen vertritt; durch j 
aber drücke ich im Malayiscben wie im Sanskrit den Laut unseres /' aus. Im Tongiscben 
habe ich die auf die englische Aussprache sich stützende Schreibung der Vocale in ihre ge- 
wöhnliche Geltung, worüber man, nach dem, was in der Grammatik von Mariner darüber 
bemerkt wird, nicht im Ungewissen sein kann, umgesetzt Die Palatale, d.h. die Laute, die 
im Italiän. c und g vor t und 1 haben, schreibe ich überall, wo sie vorkommen, durch c 
und g. Den gutturalen Nasal, der in diesem Sprachgebiete so beliebt ist, etymologisch aber 
immer das gewöhnliche, im Sanskrit dental genannte n vertritt, bezeichne ich, wie das skr. 
Anutvara, durch rt. Zum Schlüsse will ich hier noch bemerken, dafs ich die Sprache von 
Madagaskar oder Madagasse nach letzterem Namen Mad.igauisch nenne, und nicht Madekas- 
lisch, nach der in Frankreich üblichen Benennung Madeaute. Der französische Name . 
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gache stützt «ich auf die in diesem Sprachgebiet so ungemein häufige Verwechslung der 
Laute d und /, unterstützt aber das g der Schreibart Madagassisch. 

10. (S. to) Wenn das mad. ree eins mit dem Pron. der Jten Pers. (« er, reo sie) zusammen- 
hinge (s. W. v.H. 11.262), so würde dennoch sein r als Entartung eines ursprünglichen/ 
(/) sich darstellen, wenn man nämlich dieses ri, wie das ihm verwandte kavfsche ra von 
ti-ra er und das südseeische ra, la der Mehrzahlen der Jten Pers. und das tagalische ta von 
ti-la sie (ii) mit dem skr. Relativstamme jro vermittelt (s. S.%), der auch im Littbaui- 
schen und Slaw. die Stelle des Pronom. iter Person übernommen hat (Vergl. Gr. §. 282). 

11. (S. Ii) Hr. Prof. Buschmann sucht auf einem anderen Wege das polynesisebe taha, 
tahi mit dem westlichen ta zu vermitteln, indem er nämlich in ta die Zahl eins und in ha, 
hi ein Zahlsubstantiv finden will (YV. v. H. III. 75 <)• Höchst bedenklich aber scheint mir 
die Annahme eines Übergangs von * zu /, den man schwerlich in diesem Sprachgebiete 
durch irgend ein zuverlässiges Beispiel wird unterstützen können, so gewöhnlich, wenn 
auch nicht in malayischen Idiomen, doch in anderen, wie z.B. im Griechischen, der umge- 
kehrte Fall, nämlich die Schwächung von r zu * eintritt, wie überhaupt die Sprach -Entar- 
tungen mehr auf dem Wege der Schwächung und allmähligen Abreibung, als anf dem der 
Steigerung und LautverstHrkung vor sich gehen. Das Sanskrit verwandelt zuweilen ein 
ursprüngliches * in /, aber nur unter besonderen, man kann sagen dringenden Umständen, 
wie z.B. wenn vat wohnen im Fut vai-tjdmi bildet, um die Wurzel vom grammati- 
schen Zuwachse schärfer abzusondern, als wenn sich zwei Gleichlaute begegneten. Ober 
das tongische te-du hundert, wodurch meine Auffassung von ta-hi unterstützt wird, *. 
S.iS. 

12. (S. 12) Man unterscheidet drei Sprechweisen im Javanischen: Bata-Kramo die vornehme, 
deren sich der Geringere gegen Vornehmere bedient; Koka (Ifgoko) die gewöhnliche, und 
Maähja die mittlere. 

13. (S. 14) Die madag. Laute //, /*, wofür man gelegentlich auch ich (nach franz. Aussprache, 
also = uch) findet, und dt oder dt mögen in phonetischer Beziehung als die Vertreter des 
tkr. c (= Uch) und g' (= dtch) angesehen werden, bangen aber etymologisch nicht damit 
zusammen, d.h. sie stützen sich nicht auf ursprüngliche Gutturale und die sprachliche Vor- 
zeit, sondern sind erst innerhalb des malayischen Sprachlaufes ans t und d hervorgegangen, 
und so begegnet du malayische tt meistens einem t der übrigen Dialekte. Man vergleiche 
z.B. laiihitt Himmel, ttiare nicht (die Machicoren und Mahafullen sagen tiare), futti, 
futtM weifs, bohitt, vohitt, vohiit Berg, hulitt Haut mit dem malayischen Aniü, itdda, 
pätih (skr. rjj»; päta rein), bükU (•). 



(•) Sollte in diesem Worte ein Labial durch einen Guttural ersetzt sein und zugleich eine 
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Mit unserem deutschen, der Aussprache nach als u geltenden t stimmt das mad. u 
merkwürdig darin überein, dafs es, wie jenes, die Stelle des aspirirten / einnimmt. Dem 
Mad. fehlt es eigentlich wie dem Deutschen an einem /*(•), denn nnser th ist blos ein gra- 
phischer Misbrauch, nnd ist der Aussprache nach nichts anders als Tennis. Nun aber liebt 
das Mad. wie das Deutsche, wenn auch nicht in so hohem Grade, die Verschiebung des k 
cu A, des p zu /, und hiermit läuft in beiden Sprachen parallel die eben besprochene Ver- 
schiebung des mad. / cu /*, und des deutschen / tu «. Wir haben also, was sehr wichtig 
ist zu beachten, in dem oben erwähnten hulits Haut, gegenüber dem mal. küJit, eine dop- 
pelte Veränderung im Geiste des germanischen LautverschirLungsgpictxes nnd ein interes- 
santes Ebenbild deutscher Lautverhältnisse wie die unseres Utri zum latein. cor, rordü nnd 
griech. Kaq&a einerseits, und zum goth. hairtä und engl, heart (•*) andererseits. Das 
mad. af, o/u Feuer verhält sich zum mal. Api, javaa. hapi (= api), bug. api, tag apuy 
wie unser h'tutr zum gr. TTVQ und dem skr. wurzelbaft verwandten CTTc^T pAvaka (von 
rr pä reinigen). Ich will damit nicht behaupten, dafs die malavisch-polynesiscbe Feuer- 
Benennung mit der indischen, griech. und gennan. wirklich verwandt sei; die Vermillelung 
wäre aber leicht möglich, wenn man annähme, dafs der dem Guttural vorstehende Vocal 
der Überrest einer Reduplikation sei (wie im tag. opat gegenüber dem javaa. popot) oder 
auch eine verdunkelte Präposition. Nimmt man aber den anfangenden Vocal hinweg, so 
stimmt die mad. Form (<>}/u, das tagai. (o)pujr und kav. hapujri (= apujt) sehr schön zur 
skr. Wurzel rj reinigen, wovon die Benennungen des Feuers: Skr. t||o|^i pdeaka, 
Gr. unser Frurr, Goth. fdn abslammen. Zieht man aber den anfangenden Vocal zur 



Tennis für eine zu erwartende Media stehen (s. S. 5 1), so stimmt dieses täkit trefflich zur skr. 
Bergbenennung h'üb'rt (gesprochen b'db'rit), wobei sich das mal. Wort so zum skr. verhielte 
wie das prikrit. Suffix diso zum skr. dy-ta (z.B. von tAdfta solcher), womit ich aber nicht 
sagen will, dafs das i aus r hervorgegangen sei, sondern ich betrachte das i von diso für die 
Schwächung des a von daria, woraus durch Zusammenziehung dr *o geworden. So mag es 
sich auch mit dem i von hükit verhalten, denn ich betrachte den skr. /--Vocal für jünger als die 
Entwicklung der mal. Idiome aus dem Sanskrit Ich erinnere zum Schlüsse noch an das oben 
besprochene mad. kintana gegenüber dem mal. bintaA, wo jedoch der Guttural der Urlaut 
scheint. 

(•) In den seltenen Fällen, wo man th in echt madagassischen Wörtern findet, scheint es 
auf einer graphischen Wülkübr zu beruhen. So schreibt Flacourt mainthi und tointhi 
schwarz, allein die übrigen Quellen in W. v. Humboldt's Worttafeln (nr. )S) haben /; so 
verhält es sich I.e. nr.4o mit ma-itha sehen (bei Cballan) neben ma~hiia und anderen For- 
men mit/. 

(**) Verschiebungen von / zu * kommen bekanntlich nur innerhalb des germanischen 
Sprachkreises vor, und unser s oder u läfst älteres t und noch älteres d erwarten. 
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Wurzel des Worte», and legt man ein besonderes Gewicht auf das schliersende i, worin 
die meisten Dialekte einander begegnen, so würde sich api auf das skr. fj«-] »f»i zurück- 

- 

führen lassen. Die Verstofsung des Nasals könnte nicht auffallen, eben so wenig die Ver- 
tauschung des Gutturals mit einem Labial, oder die Verschiebung der Media zur Tenuis (s. 
S.5J), von da zur Aspirata. Ich bezweifle kaum, dafs auf einem oder dem anderen Wege 
der in Rede stehende Feuer-Name mit dem Sanskrit zu vermitteln sei, ziehe aber den erst- 
genannten vor, weil man vom mad. a-fu durch das tagal. a-puj und kav. ha-pu/i (n-pu/i) 
leichter zu dem i der Formen A-pi, a pi, a-fi (tong.), ahi (neuseel. und haw.), ouahi (tahic) 
gelangen kann, ab umgekehrt von dem ■' der letzleren zu dem u von a-fu, o-pujr, ha-pu/i. 
— Im Javan. gibt es aufser dem vorbin erwähnten hapi (api) noch zwei andere Namen 
des Feuers, die einleuchtend zum skr. 35lf?rT agni gehören und auch von Buschmann 
(s. Humboldt'* Worltafel nr.6ü) dahin gezogen werden, nämlich genni und ni. Ersteres 
bat zwischen das gn von agni einen Hülfsvocal eingeschoben und den Nasal verdoppelt, 
letzteres nur die Scblufssylbe bewahrt. 

Um aber wieder zum madagassischen //, als Vertreter der Aspiration des /, zurück- 
r.ukeliren, so findet man dafür auch, wie es scheint durch dialektische Eotartung, tr, was 
sich auf die bekannte Verwandtschaft zwischen * und r gründet, wornaeh z.B. im Althochd. 
das m von wjj ich war im Plur. ai&rumii als r erscheint So findet man für das vorhin 
! mad. lanitt in der Bibel -Übersetzung lanitra, neben antiti, antiuitU findet man 
», neben ovaraU und maratti Norden aoaratra, neben tffatt, effaitch vier e/aträ 
(s. S.!7). 

Da sieb uns nun tt als eine vcrhältnifsmilMg spätere Eotwickelung aus / dargestellt 
hat, das skr. e aber ebenfalls kein ursprünglicher Buchstabe ist, sondern wahrscheinlich 
erst nach der Absonderung oder Erzeugung der malayischen Sprach -Individuen aus k steh 
entwickelt bat, so wird man nicht leicht Wörter mit einander vergleichen dürfen, wo skr« 
c (= uch) und madagassisches u einander gegenüberstehen. leb möchte darum nicht mit 
Buschmann (bei W. v. H. II. S. 229) tierech, iterethe Gedanke, Urtheil, mi-uerech 
denken (Prinz mi, s. S. 120) auf die Sanskrit -Wurzel ^r^p cor gehen zurückführen, ob- 
wohl davon fo|rJ|^|flf «• »' cA r ajr A m i i c h d e n k e, ü b c r I e g e abstammt Dagegen bie- 
tet das Sanskrit die Wurzel fftQ tark denken als passenden Vergleichungspunkt dar, zu- 
mal da für uerech auch iterte, ttereq vorkommt, und ch (nach franz. Aussprache) im Mad. 
sich leicht aus k entwickelt, was Buschm. auch durch das Verhältnils von t&iehe Meer 
zun mal. tdtek und tasik belegt 
i4. (S.tS) Man beachte die Übereinstimmung des mal. Ahu Ende und der ihm entsprechen- 
den tagal. Ausdrücke mit dem skr. gleichbedeutenden MHliH tam.Apti, von der Wurzel 
T3R\*p erlangen, mit Präp. ^o», Suff, iL 
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15. (S. 19) Hr. Schott vermutbet einen ähnlichen Benennangignina der Zahl zehn im Mon- 
golUchcn, indem er in »einer schätzbaren Schrift „Vernich über die Tatarischen Sprachen" 
S.'i sagt: „Dem vereinzelt liebenden Mongolischen arban kann eine Bedeutung wie voll- 
ständig, vollkommen zum Grunde liegen, denn arbun heilst bei den Mandschu Ge- 
italt." 

16. (S.20) na ist ein »ehr gewöhnliche! Wortbildungssuffix im Tongischen, und noch mehr 
im Neuseeländischen. Seine ursprüngliche Bestimmung scheint, den Ort oder die Zeit an- 
zudeuten, wo die durch das Stammwort ausgedrückte Handlung vorgebt. So ist in dem in 
Rede stehenden Beispiele das Bett als Ort des Schlafens mahrna genannt, welches Mar. 
auch durch slceping-place übersetzt; von gena essen, essend kommt gen ana „food, 
also anj place where people have set down to eat"; von bald verschleiern, 
verhüllen (skr. «t aus vor bedecken, varana Bedeckung, varuta Harni»ch(*) 
buloiia Hut, Mütze. Von naki pflügen kommt im Neuseel. nakina Meierei, als Ort 
des Pflügen!, von matt Tod (s. S. 47) mattna „a time of death, illness etc." Ge- 
wöhnlich aber verliert sich der dieien Wörtern inwohnende Nebenbegriff von Ort oder 
Zeit, und sie erscheinen als blofse Nomina actionis, oder bilden, jedoch seltener, abstrakte 
Subitantive aui Adjectiven; i.h. toroAa „tbe spreading of flame" von ton» „sprea- 
ding, as fire"; iiina .^mallness" von »Vi (vielleicht reduplicirt Tür tili, tong. e'i, i.S.Tl) 
„smaH". Eine Schwächung von na scheint ni zu sein; z.B. in tudni „a distribution" 
von lüa „distributable". Zuweilen fehlt, wenigstens in Stendalfs neuseel. und Mari- 
ne r'i tong. Vocabular das primitive Wort, z.B. vom neuseel. lädina oder tdrüia „delay", 
von t^mina „ineezing"; von torrrti „descending, or going out of side, as 
tbe iun" scheint tort „a paüage" wenigstem der Bedeutung nach nicht das Primitiv, 
wenn auch beide Wörter gleich gut zur Sanskrit -Wurzel tar (tf) hinübersebreiten 
stimmen, wovon aoo-tardmi ich steige herab, ova-tarana dai Herabiteigen, 
welches letztere durch sein Suffix eine zufällige Ähnlichkeit mit dem von torrrti darbietet. 
Hinsichtlich der Wurzel scheint auch da* mal. türut folgen, ferner trui durch, wie unser 
deuUche* durch und das lat. tränt hierher zu gehören (Vocaliimus S. i;4). Das »kr. Suffix 
ana, womit unser deutsches Infinitiv-Suffix en, goth. an übereinstimmt, halte ich für iden- 
tisch mit dem Dcmonstrativslamm ana; daa polvnesutche Suffix na aber, obwohl es eine 
Verstümmelung von ana iit, hat nichu mit dieicm Suffix zu thun, sondern ana ist im Tong. 
and Neuseel. ein selbständiges Wort, und wird auch in letztgenanntem Dialekt mit gleicher 
Wirkung wie na, dem Worte, wozu es gehört, abgesondert nachgesetzt; z.B. 6no ana 
heifit ein Geflecht, und ono flechten, flechtend. Im Tongischen finde ich in 



(*) Man berücksichtige, dafs das Toog. regelmäßig da* ihm fehlende r durch / ersetzt 
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Mariner'* Vocabular hllidna Ende (von kili endigen, endigend) zwar als Ein Wort 
geschrieben, man kann jedoch hier mit gleichem Rechte dAa als selbständiges Wort be- 
trachten, zumal Ana seinen eigenen Accent hat. 

Die ursprüngliche Bedeutung von dAa scheint Platz zu sein; Mariner übersetzt 
es unter andern durch „place or Situation of any thing" und in seinem englisch- 
tongischen Vocabular findet man unter place blos dAa. Im neuseel. Vocabular finde ich 
du dno durch „a place for two" übersetzt Ich halte darum dieses dito für identisch mit 
einem mit t anfangenden Worte, welches in den westlichen Dialekten Erde bedeutet, und 
mir eine Verstümmelung des skr. ^EfTR ti&na Platz zu sein scheint (s. S.4?). Wenn 
aber in Stendall's neuseeländischem Vocabular das Wort fthto, welches ebenso wie dAa 
die Stelle eines Ableilungssuffixes vertritt (z. B. tathae tdfia Diebstahl, von tathat Dieb, 
stehlen, stehlend (*)) als Zusammenziehung des Artikels u mit jenem dAa dargestellt 
wird, so dürfte wohl der Beweis dieser Behauptung schwer zu führen sein, und ich möchte, 
gestützt auf die obige Vergleich ung von dAa mit tdnah (m*).) tana (lug.) tone(mtd.) Erde 
der westlichen Idiome, lieher umgekehrt in t&tia die treuer erhaltene Form des Wortes er- 
kennen, wovon dAa eine Verstümmelung ist. Im Tongischen kommt taiia als Vertreter 
eine» Wortbildung« -Suffix nicht vor, und als selbständiges Wort finde ich es in Mariner'» 
Vocabular nur vor mimi urina («kr. ffcrg mih mingere, f£j fof^lj mimihima minxi- 
mus), und taAa-mimi wird durch „bladder of urine" übersetzt, bedeutet aber vielleicht 
ursprünglich nichts anders als Urin-Platz, und also übertragen Urin-Gefäfs, Urin- 
Blas e, wie das skr. ^KJjej it&na Platz auch Haus bedeutet. 

17. (S.2I) Nimmt man an, dafs in unserer deutschen Benennung der Hand das n wie im 
tong. nima die Stelle einer anderen Liquida, und zwar die eines r einnehme, so stimmt 
Han d, golh. han-dut hinsichtlich der Wurtetsylbe trefflich zum skr. kar-a (di« 
Hand als Machende), mit regelrechter Verschiebung des 4t zn A. Das goth. han- du- 1 
würde dann hinsichtlich seines Worlbildungssuffixes zu gabaur-jd-aut Lust, auh-p6 du* 
Lärm, vahi-tut Wuchs, hlij-tut Dieb (gr. KAEII) stimmen. Die beiden letzten Wör- 
ter haben das ursprüngliche t des Suffixes unter dem Schulte des vorhergehenden Conjo- 
nanten behauptet (s. Vergleich. Gramm. §.91). 

18. (S.21) Das Nehmen kann als ein sich Geben anfgefafst werden, wobei ich daran erin- 



(*) S. W. v. Humboldt in. 556. nr. 175. In lathae könnte man das skr. latkara Dieb 
erkennen, wobei es unentschieden bleiben müT»te, ob A das * oder das * des skr. Wortes ver- 
trete, da A der regelmäßige Vertreter des den meisten Südsee -Idiomen fehlenden t ist, zugleich 
aber auch als Verschiebung des k vorkommt. Der Ausfall des r in hat für tkara könnte nicht 
befremden (vgl. S.52). 

18 
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nern will, daf« die Sanskrit -Wurzel %J dA geben in Verbindung mit der Präp. A im Me- 
dinm nehmen bedeute. 
19. (S. 24) Wenn ich mich im Teste gegen diejenige Erklärung der matayisch-polynesischen 
Benennung der Zahl sieben ausgesprochen habe, wornacb dieselbe als Compositum yon 4 
•+- 3 erscheinen mühte, so würde es mir doch sehr naturlich und befriedigend erscheinen, 
wenn die Form, wovon fitu eine Verstümmelung ist, sich mit einiger Wahrscheinlichkeit 
in die Elemente 4 und 3 «erlegen liehe, und wenn überhaupt da* Gebeimnifs der Zahlbe- 
nennungen sich so aufklären liefse, dafs auch schon innerhalb der Zehngrenze Zusammen- 
setzungen nachgewiesen würden; so dafs 4 in 1+3, 5, wenn sie nicht durch die Hand ver- 
treten wird, in 2 -#- J, 6 in 2-1-4 oder zweimal 3 sich zerlegen liefse. Ich glaube zuerst auf 
die Möglichkeit einer solchen Erklärung aufmerksam gemacht zu haben, in meiner im J. 1830 
in der Akad. gelesenen Abhandlung über die Zahlwörter, und später in meiner Vergleich. 
Gramm. (§.3ii). Doch bin ich über die Zahl 4 nicht hinausgekommen; bei dieser aber 
könnte man, wenn man im Sanskrit von der Form catur ausgeht, in der isten Sylbe eine 
Erweichung der Endtylbe von tka eins zu ca erkennen, and in der letzten die Zahl drei 
mit einem zwischen dem / and r Ton tri eingeschobenen Vocal, wie im tahilischen toru 3 
und den zunächst verwandten Formen, oder auch eine Umstellung der Sjlbe tra des Nom. 
ma*c. tra/at, mit Schwächung dei a zu u. Im Femin., wovon ich in meiner VergL Gr. 
ausgegangen bin, stehen sich (isr-ai 3 und tatr-at von c atatr-as 4 einander noch 
viel näher, nur sollte man eher in def einlachen Form das schwerere o, und in der zusam- 
mengesetzten, / erwarten als umgekehrt, also tasrat, ealitra* für titrot, c'otoirot. 
Bei dem Masculioum und Neutrum tritt uns ein noch viel stärkerer Einwand entgegen, 
nämlich der, dafs diejenigen Casus, welche ich die starken nenne (Vergl. Gramm. §. 129), 
und die in der Regel die älteste, von den enrop. Schwestersprachen unterstützte Gestalt 
des Thema'* zeigen, nicht das von den indischen Grammatikern als Stammform gegebene 
e'atur darbieten, sondern c'atvAr, worauf das goth. fidv<Sr, wallis. prdivar, Uu quaiuor, 
gr. Ttrraqtt (durch Assimil. für rtrvapt) sich stützen. Au* cot »Ar konnte leicht durch 
Ausstoßung des A die Form e'atur entstehen, schwer aber gelangt man auf dem umgekehr- 
ten Wege von e'atur zu c'atvAr durch Einschiebung eines 4, wofür ich in der ganzen 
Sanskrit- Grammatik keinen analogen Fall kenne; und noch schwerer gelangt man von tri 
drei oder von tra des Nom. trajat zu t*Ar durch Annahme einer eingefügten Sylbe 
»A y da es im Sanskrit sonst keine Erscheinungen gibt wie im Arabischen, wo z.B. von 

ij*\£> tAtUtun sartago der Plural (j$y£> tavAbiku kommt Und gäbe e* solche Einfügun- 
gen im Sanskrit, so würde man sie am wenigsten da zu erwarten haben, wo ein Wort 
durch Zusammensetzung mit einem anderen belastet wird, in welchem Falle man häufig 
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Schwächungen der Grundform, niemals aber eine Erweiterung findet. Ich lege darum auf 
die Wahrnehmung, dafs in der Zahl vier die drei enthalten sein künne, kein besonderes 
Gewicht, und nehme sie, da dieses Erklärnngssystem nicht von den übrigen Zahlwörtern 
unterstützt wird, gerne zurück; denn wenn auch seitdem Lepsin j in seiner Schrill „Zwei 
sprachvergleichende Abhandlungen" (BerL 1836, bei F. Dümatler) nicht nur ebenfalls in 
der Sylbe tur von c'atur nnd in tat rat des weiblichen c atatrat die Zahl drei er- 
kannt hat (I.e. S.SO), sondern auch mit vielem Scharfsinn ähnliche Erklärungsversuche auf 
die übrigen Zahlen zwischen 2 und J 1 ausgedehnt hat, so ist er doch auch bei diesem Ge- 
schäft auf viel größere Hemmungen geslofsen, als diejenigen, worauf Ich eben hinsichtlich 
der Zahl vier aufmerksam gemacht habe, nirgends aber auf eine so grob« Ähnlichkeit als 
die, welche zwischen tur und tri oder tatrat und titrat besteht. 

Am meisten befriedigt Hrn. Lepsiu* Erklärung der Zahl sehn, wenigstens inso- 
weit, als man darin leicht die Zahl zwei erkennen kann. Hierbei würde ich aber, nm dies 
zu beweisen, nicht mit Lepsius vom Gothischen ausgehen (I.e. S. 123) und taihun im 
Sinne von zwei Hände fassen, sondern ich bin überzeugt, dafs die Sylbe. Au/i von taihun 
nichts mit der Hand (goth. handut) zu schaffen hat, nnd auch toi, wenigstens hinsichtlich 
seines Diphthongs, nichts mit tvai zwei, wo das i das plurale männliche Nomiuativzeicbea 
der Pronominal-Declination ist, während taihun (für tihun ans tahun, wie j&Arfr aus/«fcdr) 
wegen des euphonischen Einflusses des h, seinem radicalen / ein a vorgeschoben hat (Vgl. 
Gr. §.S2). Ist aber, wie ich sehr geneigt wäre' anzunehmen, in der indisch -europäischen 
Benennung der Zahl zehn die zwei enthalten, so fasse ich das skr. <T3[F»l, tat an nicht alt 
zwei Hände, was gar nicht thunlich wäre, sondern als zwei füufe. Die Sylbc da 
lifst sich leicht als Verstümmelung von dea auffassen (wie gr. &( aus Jfi, cW), wel- 
ches das wahre Thema der Zweizahl ist, die Endsylbe von ^sp^da/an aber ist eine Ent- 
artung von hon (ttjadaton — oexa), wie überhaupt der palatale Zischlaut, eben so 
wie die palatale Tennis (c'), überall aus k entsprungen ist, weshalb CJ^Jrl pancan S für 
pankon (littb. penki) und ^rp^do/an für dakan in ihren Endsylben eigentlich iden- 
tisch sind, und sich erst im Laufe der Zeit durch verschiedene Entartung des ursprünglichen 
* einander entfremdet haben. Man vermifst also in ^s^dat'an nur die erste Sylbe von 
rr^F^pon c'an, und dies kann nicht befremden, wenn man beachtet, dafs auch die erste 
Sylbe von ^5TR daian selber in den die Zahl 10 enthaltenden Zusammensetzungen wie 
y^Tjra trintot für trindaiat dreifsig, verloren gegangen ist (s.Vgl. Gr. §.320. Anm.). 
20. (S.2S) Nur die Benennung des Wolfs, luput, kann ich, trotz der schönen Form-Brgcg- 
nung, der Sanskrit -Wurzel vg\J<*P nicht zugestehen, denn luput, Xvxoe, das goth. vulft 
und litth. milkat führen von Stufe zu Stufe zum skr. qq^«r*a-#, wenn auch luput für 
sich allein eüieVerwandUchaft mit diesem q^p^v/- As -s (aus varka-t) I 
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21. (S. J0) Die bengalischen Zahlwörter geben «ehr merkwürdige Beispiele, wie sehr we- 
sentliche Elemente eines Wortes, nachdem ihre Bedeutung und Wichtigkeit für das Gante 
nicht mehr erkannt wird, als abgestorbene Glieder abgeworfen werden können. So be- 
deutet z. B. ekänno 51; formell ist aber in diesem NVorle nur die Zahl 1 und 5 enthalten, 
and auch die letztere sehr verkümmert durch den Verlust ihres anfangenden />, und da- 
durch, dafs sich das c dem vorhergehenden Nasal assimilirt hat Die Zahl 10 aber, welche 
5 xu 50 macht, and im skr. ^Bfm^JSJf\j tka P a " c ' äl ' at Jurcn *'°< ( fur «*"«*«') vertreten 
wird, ist als unverstanden und werthlos ganz verabschiedet worden. Eben so in den übri- 
gen Verbindungen der Einer mit 50. 

22. (S.J2) W. v. Humboldt macht (1X30») auf die Übereinstimmung der Benennung der 
Zahl 10 mit der des Ilaares in den Südtee -Sprachen aufmerksam; und es labt sich nicht 
leugnen, dafs das Haar ein passender Gegenstand ist, um als Symbol einer sehr hohen Zahl, 
oder der höchsten, wofür es Namen gibt, tu erscheinen. Ob aber die Zahl 10, darum, 
dafs sie der Endpunkt des Decimabystems ist, dem Geiste als eine so bedeutende Gröfse er- 
scheine, dab sie mit der unübersehbaren Zahl der Haare verglichen und als Haar benannt 
werden könnte, ist eine andere, schwer zu beantwortende Frage. Denn wenn auch im 
Toogischen die Benennungen des Leibhaars und der Zahl sehn, ohne die geringste Ver- 
schiedenheit, beide füJu lauten, so bürgt dieses nicht für die ursprüngliche Identität der 
beiden Ausdrücke, da es häufig geschieht, dafs aus verschiedenen Quellen völlig gleichlau- 
tende Wörter Hieben. Der Vorschlag ono in onofulü scheint identisch zu sein mit dem 

t- neuseel. kana von ka Aa tidu 10 (s.S. 15), so dafs rio den Vielheils - Artikel na vertritt, 
und o der Überrest der Partikel ka ist, wie auch im Hawaiischen, bei einer anderen 
Veranlassung, ka na zu kana zusammenflicht, indem nämlich in diesem Dialekt die Zehner 
aus den Einern so gebildet werden, dafs letzteren das von Buschmann gewifs sehr richtig 
aufgefafste kana vorgesetzt wird; z.B. kanakolu 10, gleichsam als Plural der J. Hierbei 
erinnert Hr. Buschmann sehr passend an ein ähnliches Verfahren im Semitischen, wo 
die Zehner ganz deutlich durch den Plural der entsprechenden Einer ausgedrückt werden 
(s. W. v.H. III. nr.2S5, 605,609). 

Was das tongische Jüiu Leib haar anbelangt, so freut es mich, auch diesem Worte 
einen muthmablichen indischen Stammverwandten zur Seite stellen zu können. Im Sans- 
krit heibt g^r pula das Aufrechtstehen des Leibbaars (Wils, „the erection of 
the hairs of the body, considered as a proof of exquisite deligbt"); ein Wort aber, welches in 
ganz specieller Beziehung zum Haar des Leibes steht, konnte wohl leicht zur Benennung 
dieses Gegenstandes selber werden. Formell stimmt Jülu trefflich zu pula, da die Ver- 
schiebung des/> zu / dem Tongischen sehr beliebt ist, und auch die Schwächung des sehlie- 
benden «uu eben so wenig befremden kann als in fülu 10 gegenüber vonqrjf pärna 



Digitized by Google 



- 141 - 

— 

voll, oder in fitu 7 gegen ^f^ 1 {ta)pta. Auch das lat. pilus könnte mit fg^pula ver- 
wandt sein, denn man braucht nur die Schwächung des mittleren Vocalgewichu, u, tarn 
leichtesten, i', anzunehmen (wie z.B. in /rueti-btu für fruciu-btu); denn ui der Zten Deel 
für skr. a-i ist ganz in der Ordnung. 

23. (S. 32) Das tongische foli um, ringsum (Mar. „round about, encircling, circumvent, 
to Surround") dürfte mit der skr. Präp. K^^pari, gr. TTt^l, prakr. rjj^^c/« identisch sein. 

21. (S. 32) Ich weifs tjtrf pdnna im Prikrit nicht zu belegen, allein rn wird rcgelmifsig zu 
rin (s. Lassen S.2l5), und es leidet keinen Zweifel, dafs aus tjfrf p&rna entweder CjETf 
pdnna, oder, mit verkürztem Vocal, rjUf pur, na mufs geworden sein. 

35. (S.33) Im Malayischen beifst ähnlich unter andern j*nl>a, welches mit dem skr. ir[iH\ 
sadrta verwandt scheint, aber wahrscheinlich auf eine ältere Form dieses Wortes sich 
stützt, nämlich auf ^p^jf sadar/a, da /• ein verbältnifsmäfsig junger Vocal ist, woran 
nicht einmal das Zend Theil nimmt (s. Vocalismus S. 18.1 IE), und selbst die Entwickelong 
des PrJkriu aus dem Sanskrit scheint älter als dieser r -Vocal. Das r de* mal. «arA»» fasse 
ich als Entartung des d von y tadr/a; es gleicht darin dem prakriüschen ^QjrJ ta- 
ri/a, wofür wahrscheinlich auch sadisa vorkommt, dessen i ich als Schwächung des a 
des im Sanskrit als Urform vorauszusetzenden ^prjff sadar/o ansehe (s. Vergl. Grimm. 
§.4t5). Dafs in dem mal. serdta, wie Marsden annimmt, das Substantiv ro\io Ge- 
schmack (skr. ^fraja) enthalten sei, 

26. (S.3i) Wenn auch das Maldivische, als solches, 
sondern wahrscheinlich erst vermittelst des Cingalesiscben sich an jenes anreiht, so darf m 
doch, insofern es zu letzterem mehr in einem schwesterlichen als tüchterlkhen Verhält- 
nisse steht, als Nebenzweig des Cingalesischen dem Sanskrit als Spröfslinggrgrn über gestellt 
werden, and hat, wie die malayiseh-polynesischen Idiome, die kunstvolle Einrichtung der 
indisch -europäischen Sprachen ei'ngebü&t, und sich gleichsam ein neues, höchst einfaches 
Gewand angelegt Ich werde anderwärts auf diesen Gegenstand zurückkommen. 

27. (S. 35) Wenn gamal 5 mit dem skr. Cjy parte a (Thon, parte an) verwandt ist, so hat 
es wie das latein. quinque und irländische cuig den anfangenden Labial in einen Guttural ver- 
wandelt, und außerdem die Tenuis zur Media verschoben, wie dies im Irländischen cuig 
bei dem Schlofs-Consonaoten der Fall ist. Das t von gamal könnte aus der Neigung der 
Gutturale, zu Zischlauten zu entarten, erklärt, und das / als Vertreter einer anderen Li- 
quida, nämlich des n von panc'an gefafst werden. 

SB. (S.37) Die Zahlen tt -19 werden im Madagassischen so ausgedrückt, dafs polu tO voran- 
gestellt wird, dann folgt der Einer und Unter diesem die Partikel ambi und; daher z.B. 
polu rec amM \\,polurui ambi 12 etc. Auf diese Weise werden auch die kleineren Zahlen 

d; i.V>. Ida polu recomUU (d.h. drei zehne eins und). 
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29. (S.37) /<vo erinnert, wie schon Buschmann bemerkt hat, an die gleichlautende Be- 
nennung der Zahl neun (W. v. H. IIL 776). SoUte aber in ümkaluo 20 wirklich die Zahl 
neun enthalten sein, so würde ich ka für eine Verstümmelung von kahi eins auflassen, da- 
mit ivaJca x mammen die Zahl 10 ausdrücke, und also iamkaluo sehn swei oder zweimal 
bedeute. 

30. (S.38) Es ist ein Versehen, dafs Buschmann in der von ihm entworfenen Tabelle der 
Zahlwörter (hei W. v.IL IL.M») uuou für sotou {stu) als Cbapelier's Schreibart an. 

31. (S.39) Ich setz« n für den tong. Nasal, den Mariner durch gn ausdrückt, mit der Be- 
merkung: „here the t •* not sounded slrongly, but some wlial more so than in the word 

32. (S.40) Der raalayische Ausdruck für all, jeder ist tagala, welches mit dem skr. Mcftfrf 
takala gans (lu^jsait und »jr^rr kalä T heil) zusammenhangt, womit ich ander- 
wärts das griech. oXoc verglichen habe, indem ich annahm, dafs ihm eine mittlere Sylbe 
(xc od. KO, xa) abhanden gekommen sei. Zu Tf^rf sakala glaube ich auch unser Ars?, 
(goth. hail-t, Thema haila, angelsächs. hat) sieben zu dürfen, mit regelrechter Verschie- 
bung des * xu h und Abwerfung der in der Bedeutung längst erloschenen Präposition, wo- 

sstion versichtende Form gaio vorkommt, welches Marsden unpassend mit dem arab. 
kutlun vergleicht, obwohl er sugleich hat ttgalo hinweist, und letzteres mit dem skr. CPff^T 
takala identificirt. Auch der slawische Ausdruck für gans stimmt zu H^rtf *okalo t 
ebenfalls mit Verlust der Präposition: altslaw. Ij fe.Vb tiel, russ. A'feUlfi siei/t, poln. ca/jr. 
Vom Litlhauischen gehört ct'ißa-*, (•) wie mir scheint, zu ^^^{ta)kala- 1, während 
das gleichbedeutende mms-i sich an \rj*'H+\_ vi/va-s anschliefst Das lat. toUui aber 
stimmt trefflich zu ^rgf tarva, wozu auch oAoc gehören würde, wenn es nicht in der 
Mine eine ganze Sylbe, sondern blos einen Dalbvocal hinter dem A verloren hat, worüber 
es unmöglich ist, mit Gewifsheit zu entscheiden. Nur soviel scheint mir ausgemacht, dafs 
entweder ^^^lakala-t oder ^^sarea-t das gr. oAoc gezeugt hat (vgl Polt 
Etym. Forsch, h 130). 

33. (S.4)) Wenn in der Benennung der Zahl drei ein Zusammenhang zwischen der indisch- 
europäischen und semitischen Benennung statt findet, so mufs man es dem Bedürfnisse nach 

staben noch einmal am Ende der Wurzel des Zahlwortes wiederholen, also im Arabischen 
HaJdu-un, wie von einer Verbal-Wurzel Ualau. Bei der Zahl 7 kann man annehmen, 



(*) «*' ist = uch. Man berücksichtige den Ursprung des skr. c = isch aus *. 
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dafs, nachdem von den verbundenen Cnnionanten, die in^f^j sopto, tirra elc. ersehei- 
nen, einer weggefallen war, das dreiconsonantische Wurzel-Gesetz einen neuen, der ur- 
tprünglichen Benennung fremden Consonanten hervorrief. In der Benennung der 6 darf 
man eigentlich nicht die vom semitischen Gesichtspunkte aus verstammelte Form des hebr. 
#/* mit dem skr. xjntat vergleichen, so nahe sich auch beide Formen stehen, sondern 
man mufs das schliefsende * der hebräischen Form für die Wiederholung des ersten Radi- 
cals ansehen, der mittlere Consonante aber, nämlich d, ist ausgestoßen, und erscheint in 
der arab. Ordnungszahl tädü-un (im Alhiop. auch in der Grundzahl); and aas der Wand 
sadas enUpringt durch Verwandlung von d j in ( + t die Grundzahl iüt-un. Will 
man dieses semit. Zahlwort mit dem sanskritischen vergleichen, so mufs man mit Weglas- 
sang des letzten Radicals, taä oder iod dem sanskritischen tf£ tat gegenüberstellen 
(s. S.2J). 

34. (S.M) Über die Verbreitung des Ar als Vertreters eines ursprünglichen / bei dem Prono- 
men der 2ten Person s. $.88 ff. 

iS. (S.46) Im Malayischen beifst mfnum trinken, im Tag.iliichen inom, inum und mirutm 
(s. De los Santos u. fteerr), im Mad. minon; Formen, die offenbar mit dem tong. und 
neoseeL inu verwandt sind, und deren anfangendes m mir der Überrest des Präfixes ma 
seheint (s. S.tlT), welches im Mad. regelmafsig seinen Vocal vor vocalischem Anlaut ab- 
wirft Wollte man aber in vorliegendem Falle das m für radical halten, so konnte man in 
dem labialen Nasal den Vertreter der skr. labialen Tennis erkennen. Man berücksichtige, 
dafs z. B. im Mal. pä/aA and mä/aA beide Grofsvater bedeuten, ohne dab sich in diesen» 
Worte sowohl in wie p als Überrest eines der Präfixe nachweisen lassen, bei welchen der 

• 

Wechsel zwischen m und p ganz in der Ordnung ist (s. S. 12.5). Der Schlufs- Nasal von 
mfnum, inum etc. läfst sich, wenn es nicht, wie so häufig die Nasale am Wort-Ende, ein 
späterer Zusatz ist, mit der Casus-Endung des skr. m^f^pdnam identificiren, wie z.B. 
in m&nikam Rubin, Edelstein skr. j, [ |7| | cf) mo.n(ka y Noro. Tt(T] | eft *\_ m <"}'kam. 
36. (S.47) Ich habe anderwärts das gr. yaJ-TY,^ als Esser dargestellt und zur Sanskrit- 
Wurzel ^f^g'at essen gezogen. Mit jrpi^ f'am könnte man noch das im Mal. sehr iso- 
lirt dastehende gtgt Zahn vermitteln, ab reduplicirte Form, und mit Bewahrung des ur- 
sprünglichen Gutturals, und Schwächung des a zn t. Da Nasale leicht zu u entarten, so 
findet auch das griech. ytCte an der Wurzel frj^ g ' a m einen Anhalt. Will man die Media 
sich zur Tennis erheben lassen, wie dies im malayischen Sprachgebiete oft der Fall ist 
(s.S. 53), so kann man auch das tagal. cain essen, mal. mä-kan mit ff^e'am vermitteln. 
Das Madagassische hat in zweiter Lautverschiebung die ihm sehr beliebte Verwandlung der 
Tennis zur Aspirata eintreten lassen (s. Anm.i3), and zeigt hani, harn. Die Formen A-am-un, 



» 
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h-um-an enthalten da» im Tagalischen »ehr häufig and imMad. gelegentlich vorkommende 
Infix (*. W. v. Humboldt II. iOJ). 

37. (S.47) E» gibt im Sanskrit mehrere unter »ich verwandte Wurzeln auf an oder ort, wel- 
che tönen bedeuten, und ebenfalls Anspruch hätten, al» Urquell des tong. ono tu gelten; 
da man, vorausgesetzt, dafs dieser Ausdruck einen Verlust am Anfange erfahren habe, nicht 
wissen kann, was für ein Consonanle, oder welche Consonanten -Verbindung dem anfan- 
genden o vorangegangen sei. Die Wurzel ^j»«« verdient aber den Voraug, weil 
sie im Sanskrit selbst die gebräuchlichste, und auch in den Schwesterspracben weit verbrei- 
tet ist 

38. (S. Sl) Über das Präfix majr s. S. 1 18. 

39. (S. 5 i) S. S. 17 J, und über die Ersetzung der Aspiration des / durch t* im Mad. s. Anm.13. 

40. (S. ii) Das kurze a von Jffä ragata Silber gegenüber dem langen ä von J[f^räg 
glänzen kann mich nicht veranlassen, jenes Wort lieber mit Wils, von f&S^rang' 
färben abtuleiten. Doch sind fSf^rong' und fä^rag höchst wahrscheinlich in ihrem 
Ursprünge identisch. 

41. (S. Si) Da der Morgen passend vom Aufgange der Sonne oder dem Lichte benannt wird, 
und auch im Sanskrit rpffä pra-b'&ta Morgen, Tages- Anbruch von b'ä glän- 
zen, leuchten abstammt, so mag sich auch das im Lateinischen sehr isolirt dastehende 
und scheinbar aller Etymologie widerstrebende tnane an die Wurzel Vff b'd (wovon >fr^ 
bAnu Sonne) anreihen lassen, und auf die im Texte besprochene Erscheinung, dafs Mu- 
tae leicht in den Nasal ihres Organs übergehen, sich stützen. 

42. (S.56) Sollten rama und lama % ferner ra, l« und loa Sonne, mit dem mal. und javan. 
ddmar, dhamar Fackel zusammenbangen, so bliebe es zweifelhaft, ob d der ursprüngliche 
Consonanle wäre, der in den Südseesprachen sich zu r oder / geschwächt hätte, oder ob 
umgekehrt, da in diesem Sprachgebiete auch sehr häufig d aus r oder / entsteht (s. Anm. 7), 
die Formen ddmar, dhamar aus rdmar, ramar entstanden seien. Wäre d der ursprüngliche 
Buchstabe, so würde man zur Sanskrit-Wurzel dah brennen geführt werden, wo- 
mit das tag. diquü anzünden, das litth. degu, irländ. daghaim ich brenne, unser Dotht 
und das griech. cWut, und somit auch die Fackelbenennung cWc, i$tc zusammenhangen. 
Es wäre demnach mar von dämar ein verdunkeltes ALleiiungsuffix, womit man das skr. 
jy^ - mara, oder, in der Voraussetzung einer Vertauscbung von Liquiden, das mediale Par- 
ticipialsuflix Tjfö mdna vergleichen könnte. 

43. (S.is) Man vergleiche das gewöhnliche Verbal-Präfix m*n (S. 122 ff.) und dessen Ver- 
tretung vor Substantiven durch pen (S. 125). 

44. (S.59) Das tagal. bibig Mund, eine reduplicirte Form, könnte auch zur Sanskrit-Wur- 
zel ^rw b'ugt die ebenfalls essen bedeutet, gezogen werden; dies würde aber ziemlich 
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auf Eins hinauslaufen, denn ich zweifle nicht, dafs IJ5L*'««*' und yji^b'akf ursprünglich 
Eins waren, und ir^i'ar zur Grundlage haben, woraus einerseits JJ3^*'«r durch Schwä- 
chung des o xu u und Erweichung des Gutturals zum entsprechenden Palatal, und anderer- 
seits v&lfak* (regelrecht für b'ags) durch den Zusatz eines Zischlauts, der dem griech. 
(payw fremd geblieben, oder wieder abhanden gekommen ist. An y{^jiak/ liefst sich 
das lat. maxilla als essende anreihen, mit Übergang der Muta in den organgemäTsen Nasal 
(vgl. Aoro. il), nnd vielleicht auch bucca, wenn es nicht auf dem umgekehrten Ersatz da 
m durch * beruht, und dem skr. jjjsj muk'a entspricht Stammt btuco von yr^6'a*/, so 
lifst sich sein Doppel -c durch Assimilation aus bma (bucja) erklären, so auch das von 
bacctt, wenn man es mit Ag. Benary (Römische Lautlehre S. 234) von dieser Wurzel ab- 
leitet. Anstois erregt nur bei bucca und baeca das *, da sonst für skr. *' im Anlaute / und 
nur in Inlaute b gefunden wird (Vergleich. Gramm. §. 18). 
U. (S.60) Mit der Sanskrit-Wurzel jp^jsn erzeugen, gebären möchte ich auch das 
mal. f'drfj (>>l>) werden, entstehen, geboren werden vermitteln, und zwar so, dafs 
es sich hinsichtlich seines Suffixes an g'äti Geburt anschlösse, mit Erweichung der 
Tenuis zur Media. Das javan. dhadi gleicht hinsichtlich seines dh für g (= dtch) dem Ver- 
hillnifs des persischen ddnem ich weifs zum skr. SiM|fl| gdndmi; es ist nämlich vom 
Laute dich nur das d- Element übrig geblieben. Das madagassische tari (mit r für rf, s. 
Anm.7) bestätigt die im Texte ausgesprochene Ansicht, dafs das * von «wiaArKind auf das 
skr. g der Wurzel ^r«n sich stütze. Man braucht darum nicht anzunehmen, dals zur 
Zeit der Identität der mal. Idiome mit dem Sanskrit der Laut g schon bestanden habe, and 
dafs also die in Rede stehende Wurzel damals schon wie dtchan gesprochen worden sei 
Der Übergang von g in g ist aber so natürlich, dals verwandte Idiome sich leicht darin be- 
gegnen können, dafs sie ihn, unabhängig von einander, in einem und demselben Worte 
für das ursprünglich!! g anwenden. Nachdem aber in der in Rede siebenden Wurzel das 
ursprüngliche g durch den Laut g d.h. dich ersetzt war, konnte sich dieser wieder so zer- 
spalten, dafs entweder blos das d oder der Zischlaut übrig blieb. 

46. (S.64) Die tagal. Form dita scheint eine Umdrehung von lida, beruht aber wahrschein- 
licher auf der beliebten Steigerung des / oder r zu d, und der umgekehrten Schwächung 
des d zu /. Gewifa aber ist, dals die Form dila ohne die Stufenleiter des bug. Ida, mad. 
Ula, javan. lida und mal lida nicht zum skr. gjcj£ vad würde geführt haben. Der vocali- 
sche Vorschlag des tong. und haw. tltio (haw. auch lelo und alelo) mag Überrest einer Re- 
duplicationssylbe sein (vgL S. 16), und auf eine ältere Form leledo sieb stützen. 

47. (S.66) Das skr. <HMH Wasser stammt von der Wurzel ^\*al sich bewe- 
gen, womit das latein. *alio und griech. vaXtCw verwandt ist, und welch« ursprünglich 
identisch ist mit einer anderen Wurzel der Bewegung, nämlich mit ^ *ar (*/•), wovon 
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P[fjr\jarit Flufs and g^*ar«j See, womit man, wegen der leichten Vertauschnng 
der Halbvocale, sowohl fXo« ab dt« goth. tawt (Theo». *o«w), unter Set, vergleichen darf. 

48. (S.67) Unter Voraussetzung eines Präfixes la könnte man ta-pd/an Geflfs auf dieselbe 
Wamel zurückfuhren, wovon das gleichbedeutende skr. rjT5T P^-tfa (goth. fd-dr, Them. 
fti-dra, Futteral) abstammt, nämlich auf/xi bewahren, erhalten. Mit Einfügung eine* 
organgemäfsen Nasals (vgl. S. 16) sagt man auch tamp&jan. Nimmt man eine solche Na- 
sal-Einfügung, und zugleich Schwächung des « tu / in tim-pa fallen an, so läfst es steh 
mit der gleichbedeutenden Sanskritwurael rjf^ pat vermitteln. Tartma empfangen 
würde, wenn die erste Sylbe ein verdunkeltes Präfix ist, tu dem früher besprochenen Uma 
fü n f (ursprünglich Hand) und somit zum skr. <jr{V\Jatt nehmen stimmen (s. S. 21). 

49. (S. 68) Die im Texte erwähnten polynesischen Wörter sind zuerst von Buschmann mit 
dem Sanskrit verglichen worden. Aufserdem verweise ich noch auf dessen Anmerkung 
Ober die Benennungen der Sonnen- und Mond-Finsternifs im Sanskrit, Mal., Javan. und 
Madagassischen (bei W. v.H. III. 78t). Auf der vorhergehenden Seile wird ein Versach 
gemacht, das mad. tatria, nach Flacourt „prudent, sage, avisl, discret, ver- 
tuenx; prudence, sagesse, discrllion", nach Jeffreys „because", mit dem 
sanikritiscbenqff|rrrA/a/ri>a ein Mann der zweiten d.h. Krieger- oder Herr- 
scher-Kaste zu vermitteln. Die von Flacourt dem mad. Worte zugeschriebenen Be- 
deutungen rechtfertigen aber nur sehr schwach die angestellte Vergleicbung, so nahe 
auch die beiden Wörter in formeller Beziehung sich berühren. Ich möchte lieber, wenn 
tatria auf ein skr. Wort zurückgeführt werden soll, an %Jf?J tat ja wahr, wahrhaft, 
nach Wilson auch „sincere, honest" denken, wovon die Bedeutung tugendhaft 
des mad. Wortes nicht weit abliegt, wie auch von der Bedeutung wahr ein Weg, der zu 
der von Jeffreys dem mad. tatria zugeschriebenen Bedeutung because hinüberleitet, 
sieh wohl finden lifst. Was das tr für ein ursprüngliches / anbelangt, so verweise ich auf 
Anmerk. 13 Ende. Im Malayischen und Kavi kann, da diese Idiome vielfach von späteren 
Einflüssen der Sanskritaprache zeugen, und an ganz unversehrt erhaltenen Santkritwörtern 
Oberhaupt sehr reich sind, die Existenz des Ktchatri/a nicht befremden. 

50. (S. 74) Wenn man die west - malayische Benennung des Mannes, lakl-lakt (mal.), lahi 
(mad.), lalatpii (lag.) auf eine Wurzel zurückführt, welche wachsen bedeutet, nämlich 
auf das skr. ruA, ursprünglich rud; so wird sie dadurch zum Schwesterworte unseres 
deutschen pluralen Leute, und des goth. lauth* (Gen. laudi-t) Mensch, welches von LUD 
wachsen (liuäa, lauth, ludum) summt; vgl Grimm H nr.2il., Pott L nr. 2i>7., Graff 

n. s. 193. 

51. (S. 79) Dafs die Pronomina und Wörter, welche von ihnen abstammen (Präpositionen 
und Conjunctionen), eine eigne Klasse von Wurzeln haben, die mit den Verbal -Wur- 
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selo nichts gemein haben, ist in meiner Vergleich. Gramm, bemerkt (§. 105), and auch von 
\V. t. Humboldt anerkannt worden. Es können aber zufällige Begegnungen eintreten, 
wie im Sanskrit «wischen dem Demonstratirstarom i und der Wurzel i gehen. Die indi- 
schen Grammatiker leiten indessen die Pronomina von Yerbalwurxeln ab, wenn auch die 
Laut -Begegnungen nicht so auffallend sind wie in dem eben genannten Beispiele, und die 
Begriffe oll in einem sonderbaren Contrast stehen, wie wenn man das Relatirom ja von 
der Wurzel jag' anbeten, oder das Interrogativtan ka von käi tönen, oder ta er, 
dieser, jener von tan ausdehnen ableitet (s. Wilson's Lexicon). Eben so wenig, 
als ich solche Etymologieen unterstützen kann, möchte ich in den malayischen Sprachen 
einen geistigen Zusammenhang annehmen zwischen dem Worte, weichet ich bedeutet, und 
irgend einem gleichlautenden Substantiv oder Verbnm. Ich kann z.B. keine Verwandt- 
schaft anerkennen zwischen dem tagal. aeo ich und aco Versprechen, Gelübde oder 
zwischen dem mal Mal ich und Mal bekennen, gestehen (s. Buscha, bei W. v. H. 
in. S.79J), wenn gleich derjenige, welcher ich sagt, hierdurch gleichsam ein Bekenntnifs 
seiner selbst ablegt Man könnte auch zur Noth dem skr. fr^^a/kam ein lantihnliche* 
Verbum zur Seite stellen, nämlich dasjenige, welches nur im reduplieirten PriL vorkommt, 
wo 3EJ|^ dAadixi,dixit and zugleich d i c o, di c i t bedeutet Die indischen Grammatiker 
waren jedoch der Mühe überhoben, von n^sAan eine Erklärung zu geben, weil sie 
%&ft^o*mat oder flHldji atmad (eigentlich der Abi. pl.) als Thema des ganzen Proo. 
der lsten P. aufstellen, and dieses, nach Wilson, von eltc • D ' e 't* n - 

58. (S.81) Zar Unterstützung der Ansicht, daCs das Präfix /o, to der Possessiva eigentlich 
der Artikel sei, könnte auch der Umstand angeführt werden, dafs das Tongische zur Um- 
schreibung der Possessiva zuweilen auch seinen gewöhnlichen Artikel he dem persönlichen 
Pronomen als selbständiges Wort voranstellt So lesen wir z.B. in dem von Ma- 
riner als Sprachprobe gegebenen Dialog: he mwt«ii t ,oar Coming", hemokau^aca 
„your crew". 

53. (S.84) Bei der zweiten Person wird der Zischlaut des mad. mhau, *afu> durch h vertre- 
ten, so dafs hana da (s. S.90) zu taho ich sich verhält, wie das S.22 erwähnte ha via 
links zum skr. ^JÜJ saeja. 

54. (S.84) So glaube ich bei Chapelier S.100 für xahü lesen zu müssen. Andere schrei- 
ben tahajt. Die Endung tr, je vergleiche man mit dem tag. jo von eajo ihr, tajro wir, 
mit Einscblufs der 2tcn Person (s. S. 88). 

55. (S.85) Ohne die Beachtung, dafs das r» von nale nobis einer Präposition angehört, und 
dafs, wie im Texte bemerkt worden, rutie für anaie und dieses für an-ahaU steht, könnte 
man leicht sich veranlagt sehen, es auf die skr. Nebenform ^»«i (Gen. Dat Acc.) zu- 
rückzuführen (vgl W. v. H. 260 nnt). 
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56. (S.S6) Aach im Haw. beifsl links hema ; diesem V»« mulste aber das neuseel. mäwi 
Töllig fremd ericheinen ohne die Beachtung der Verwandtschaft xwischen m nnd » (*) und 
ohne die Vermittelung von hema mit dem m»d. ha»ia und skr. «TölT *a»ja. Das Verhält- 
nifs ron mdwi xu haeia Lifsl sich so auflassen, dafs man mi für das in diesem Sprachgebiete 
so gewöhnliche Präfix erklärt, und also in m das Ende von havia erkennt, dessen Anlaut 
auch der ßugisform oben entwichen ist, wo das 4 offenbar eine Erhärtung des o ist. Der 
mal. Ausdruck für links, ktrt, und das jav. kiriA (Kram, ktri) erinnert an das litth. kairi 
die linke, besonders linke Hand, wobei aber auch rankä xugesetzt werden kann {kairt 
rankä). Dieses kairi' würde ich hier nicht erwähnen, wenn es nicht aller Wahrscheinlich- 
keit nach mit dem skr. 37T karo fland verwandt wäre. Kann aber die Hand den Neben- 
begrifT links annehmen, so hat man von da nicht weit sie xur Bexeichnung des Linken 
Oberhaupt «u machen. Die neben kiriA, ktri (auch kidi % mit d für r, a. Anm. 7) im Javan. 
bestehende Form kwa mag binsichüich ihres o aus der mehrmals besprochenen Leichtigkeit * 
der Vertauschung der Halbvocale erklärt werden ; sie steht xu den Formen mit r im umge- 
kehrten Verbältnif* des althocbd. birumtt wir sind xum skr. VjcJIWH k' av&mat. Eine 
Vertauschung des » mit n findet sich im lat. tinüter, wenn man es mit dem skr. i^ot) 
vermittelt, wobei es unentschieden bleiben mag, ob das i der Sjlbe ni dem skr./ von 
tovya eaUpreche, oder eine Schwächung seines schlickenden a sei; die Sylbe /er ist Com- 
parativsufnx wie in dtxttr (skr. e^ftjlll daktina). Was das xweite s von tinisitr anbe- 
langt, so gleicht diese Form den gr. Comparativen wie CTcvoWVri^ec. An ir\c/i *o»ja 
reibt sich höchst wahrscheinlich auch das lat tcaevui (gr. 0"xa«f), welches durch Festhal- 
Uzng an dem alten * nnd durch den dem * aus euphonischer Zuneigung beigetretenen Gut- 
tural (wie im gr. fV*ov für stov von der Wurxel E2 und im Lal e*cit für trit aus etil) dem 
tinitur ganx und gar entfremdet scheint Man mag mir den Vorwurf machen, dafs ich dem 
skr. döZT und der Vertauschung der Halbvocale unter einander xur Erklärung klas- 

sischer Wortformen xu viel xumutbe, allein ich kann nicht umhin, xu bemerken, dali ich 
auch in dem ^ des gr. O£(0T(£O? ein ursprüngliches v erkenne, nnd also wieder das Verhält- 
nis» des eben erwähnten althocbd. birumii xum skr. vjörrq^A'o^iinai. Hinsichtlich de« 
weggefallenen Zischlauts denke man an das bugis. abto und das gr. d- mit, x.B. in d&A- 
<psi gleich dem skr. f^lej^*!^* Adara-i leiblicher Bruder (aus g" so mit und 
udara Leib). Um nun wieder xu den malavischen Sprachen xurückxukebren, und von 
der Benennung des Linken uns xu der de* Rechten geleilen xu lassen, so könnte man in 
dem tongischen ma-tdu und neuseel. md-tau, wenn man ma wie im Neuseel. md-M link« 
als Präfix betrachtet, die tste Sylbe des skr. ^fe | U | dakiina erkennen, mit der mehr er- 
wähnten Erbebung der Media xur Tennis (s. SS. -1;». 5i), wie im golh. taihted die recht« 
Hand. Wa* den Diphthong au für das skr. a anbelangt, so kommt dieser Fall öfter vor, 
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wie z.B. im neuseel. päkau Flügel für rjyjj poks a. Zu dem erwähnten ma-tau stimmt in 
den weslmalayischen Idiomen am besten das bugis. a-tau, wobei man also Wegfall des m 
des Präfixes anzunehmen hätte, wodurch es dem uhit. atau (haw. akau) völlig gleichlau- 
tend erscheint Wenn mit diesen Formen das mal. k&nan, jav. kanan, ug. canan verwandt 
sind, so ist ihre gutturale Teouis eine Entartung von /, wie im haw. akau und beim Pron. 
der 2ten Person (s. S. 88). Unter dieser Voraussetzung würde kAnan, kanan dem skr. 
•iJMUI äaktina gegenüber nur den Verlust der mittleren Sylbe zu beklagen haben. Im 
Javan. besteht neben kanan auch eine Form lenen, die also, wenn sie mit kanan, und dieses 
mit <^fc|U | dnkj'ina verwandt, den urs|irünglichen 7-Lant bewahrt hätte. Buschmann 
erinnert (in W. v. H. Worttafel nr. 84) unter lentn an die Benennung der Hand, taAan, 
welches oben (S. 2t) mit dem skr. rflrrf täla verglichen worden. Die Vocal- Verschie- 
denheit zwischen ttnai und tanan, wie im gr. Htm gegenüber dem «kr. Q^J /»«"»««» 
könnte wenig Anstois geben; einen stärkeren Einsprach erhebt sicherlich das nahe An- 
grenzen von tenrn an ein Wort, welches schon im Skr. rechts bedeutet Stammt aber 
demungeachlet tencA von /orta/i, so wäre ich geneigt, auch die mit *, e anfangenden For- 
men anf die Benennung der Hand zurückzuführen; so dafs also auch auf diesem Wege das 
Ar als Vertreter des / erscheinen müfste. 

57. (S. 88) Der Umstand, daTs nan auch dem Accus, zugetheilt wird, mag vorzüglich dazu 
beigetragen haben, von der durch die Südieesprachen begünstigten Wahrnehmung, dafs 
sein n eine Präposition sei, abzulenken. Als Einwand aber gegen meine Erklärung kann 
diese TbaUache nicht geltend gemacht werden, da die Präpositionen oft verschiedenartige 
Bedeutungen mit einander vereinigen, and eben dieses nan nach Dom de los Santo* 
auch mit und warnm bedeutet Es kommt übrigens noch sehr darauf an, ob nicht in den 
Fällen, wo nan den Accus, zu bezeichnen scheint, es in der That den Genitiv aasdrückt, 
da, was man z.B. durch er liest das Buch übersetzen kann eigentlich er ist Lesender 
des Buches bedeuten mag, denn die Verbal- Ausdrucke sind in diesen Sprachen eher als 
Participia, wie als wahre Verba, im Sinne unserer europäischen Grammatiken, aufzufassen. 

58. (S.B9) Ich sage nicht dafs cajo auch du bedeute, obwohl es zuweilen so zu übersetzen 
ist Es ist nämlich ein eigentümlicher nnd sehr beachtungswertber Sprachgebrauch des 
Tagalischcn, dafs du und ein anderer so ausgedrückt wird, dafs gleichsam die Summe 
der vereinigten Personen schon in dem Du ihre Bezeichnung findet, nach dem Princip der 
skr. copnlativen Composita, wie JjTfcjT^T, andr&u Sonne nnd Mond, wo 
der Mond, um durch seine Endung für die Sonne mitzuzählen, im Dual steht Wenn mehr 
als zwei Wörter, jedes im singularen Verhältnils, mit einander verbunden werden, so steht 
das letzte im Plural. Für das Tagaliscbe gibt Dom de los Santos cayo niJuan „tu y 
Juan" als Beispiel. Auf dieselbe Weise wird auch c*mo ihr mit ni 
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Eigennamen, dem Anscheine nach, im Sinne tob da gebraucht Der Wahrheil nach aber 
ist, wie ich glaube, in dem Plural der voranstehenden Perion die nachfolgende schon mit- 
gezählt, wie in dem skr. • candrdu zwei Monde die Sonne mitgezählt ist. Nur in der 
in Rede stehenden Construktion kommt im Tagalischen ni im Sinne von und vor; auch 
bedeutet es wohl eigentlich nicht und sondern mit, und die im Texte erwähnte Präposi- 
tion des GeniÜvs, die in Verbindung mit ort (nail für ni**) mit bedeuten soll (Anm.57), 
ist damit höchst wahrscheinlich identisch. Auch im Neuseeländischen finde ich einen zu 
dem Princip der skr. copulativen Composita stimmenden Sprachgebrauch, und zwar eben- 
falls, wie im Tagalischen, bei den Pronomiuen. Die Grammatik thut davon keine ausdrück- 
liche Erwähnung, wenigstens nicht so, dafs man verstehen könnte, was darunter gemeint 
ist, wenn nicht die Beispiele darüber Auskunft gäben. Kendall bemerkt nämlich in dem 
Kapitel der Conjunktionen (S.56): „Sometimes Conjunction« are formed by the personal 
pronouns". Das erste der angerührten Beispiele ist: komduako Tdka „I and Taka", 
wörtlich der icb-zwei (i.e. rüii', s. S.S.l) der Taka; ganz die skr. Dvandva-Composi- 
tion, nur dafs die Zahl der vereinigten Glieder an dem ersten und nicht an dem zweiten 
Worte ausgedrückt wird. Das zweite Beispiel ist Im kot koauo(*) ko Tdka „thou and 
Taka"derdudu-zwei (T<f>w t ) der Täka. Nach dem ersten Beispiele soUte man 
erwarten, dafs man auch ko kodüa ko Tdka sagen könnte. Das dritte Beispiel ist: ko Tdka 
ko räua ko Tüma der Täka er-zwei (d.h. avrw, s. S.?6) der Tuma, d.h. T.tka und 
Tüma; hier ist, weil die Substantive keinen Dual und Plural durch angeheftete Zahlwörter 
bilden können, dem ersten Namen das Pronomen Jter Person wie ein nachgesetzter Arti- 
kel zur Seile gestellt; so im vierten Beispiele: ko Tdka ko rata ko Tüma ma der Taka 
der er-drei der Tuma und (andere). Man kann nicht sagen, dafs in diesen Beispielen 
die Conjunktion und durch Pronomina ausgedrückt sei, sondern sie ist gar nicht au.« ge- 
drückt, und nur das Zablverbältnifs an einem Pronomen bezeichnet, welches ohnehin im 
Satze vorbanden ist, oder einem Eigennamen artikelartig nachgesetzt wird, weil nur die 
Pronomina den Dual und Plural durch die angefügten Zahlen 2 und 3 unterscheiden 
können. 

$•>. (S.jxj) Das A von hano ist vielleicht die Entartung eines Zischlautes, so dafs es dem x 
von tahn ich entspräche (s. S.8-4), und das skr. 4H f o) li'oivam verträte. Es wären 
also in hano zwei Artikel oder Demonstrativa vorhanden, was nicht befremden kann, da 
überhaupt auch im Sanskrit gerne verschiedene Demonstrative sich zu Einem Ganzen ver- 
binden, und überdies wahrscheinlich die Sylbe an von ano nicht mehr als Artikel gefühlt 



(*) In der Grammatik steht ko düa getrennt; allein es ist offenbar der Dual der 2ten Per- 
son, wo kodüa in der Grammatik und im Vocab. in Eins geschrieben wird. 
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worden, al» der neue Artikel hinzutrat. Ob hano (fiir ha-ano) in h' ano oder ha-'no, to wie 
ob iaho in t'-aho oder ta-'lvt zu zerlegen «ei, bleibt ungewifs. 

60. (S.92) Mariner bemerkt über da« r: The r is never pronounced slrongly : when it fol- 
lowi t it is scarccly sounded, giving merely a power to the e similar to what it baa io the 
French words, /e, me, te. 

61. (S.93) Über le aU Ausdruck des Futur, ». S. 101. 

62. (S.96) Auf den Wcctoel zwischen / und / möchte ich auch die Vennuthung gründen, 
da£s das goih. liugan heiratben ursprünglich verbinden bedeute, and mit dem lat jungo 
(conjux, eonjugium) und dem »kr. Qf^J"* verwandt «ei, mit Bewahrung der alten Media, 
wie in BUG biegen (biuga, baug, bugum) = »kr. yj^a'«^'. Der Umstand, dal» in juk 

j da« Joch die gesetzliche Lautverschiebung eingetreten, und da» alte j unverändert geblie- 
ben, kann nicht gegen die angegebene Etymologie »precheo, da Spaltungen einer und der- 
selben Wurzel in verschiedene und einander entfremdete Formen nicht »eilen vorkommen. 
Man berücksichtige, dafs r„B. das althocbd. sM/u ich «cblafe (mit/ füre, /türp) und 
üuuepju (iru<v*pju) ich schläfere ein, mit bewahrten Urlauten, beide cur Saoskrit-Wnr- 
zel ^5(Hj">p führen. Im Armenischen stimmt, wie Petermann bemerkt (Gram. S.?9), 
durch Vertauschung de» / mit /, t/eart zum »kr. jj^^jrakrt (an« jakart), und gleicht 
hierin unserem Uber (vgl. vpra'» au» ?xaj, lat jecur). 

63. (S.98) Will man die südteeische Plural -Partikel no, na von mafia ableiten, welche* im 
Tjgalijchen den Plural bezeichnet, z.B. urt maiUt tnoo die Menschen: so wird doch auch 
bei dieser Erklärung die Möglichkeit einer Vermittelong mit dem »kr. ndnd nicht aufgeho- 
ben, indem da» tagal. maAa selber entweder »o erklärt werden kann, dafs »ich die Sylbe 
ma ab das «ehr gewöhnliche Präfix kund gebe, oder «o, daf« maAa, vielleicht zur Vermei- 
dung de» Gleichlaut« (vgl. Pott über Dissimilation D. 65 ff.), den dentalen Nasal eines äl- 
teren naria in den labialen umgewandelt habe (vgl, W. v. H. II. iin). 

64. (S.9s) Da» neusee). km graben, grabend läfst sich leicht mit der skr. Wurzel £37^ 
«'in graben vermitteln, wovon jgrfr k'dta gegraben, und wovon sich auch ein abstrak- 
tes Substantiv ^rffT k ' ä im Prik rit WfK k ' ädi * *™« ea ,3f * t - D " Tongische bat da« 
d durch / ersetzt, und zeigt eine Media für die netueel. Tenuis io «einem gel* graben. Die 
mal. Form ist gdti, die mad. mi-hedi. 

65. (S. 99) 6ki als attributive» Verbum heifst im Neuseel. zurückkehren; und man findet 
leicht von einem Auadruck der Bewegung den Übergang au «einem Gebrauche als Verbum 
«übst., wie auch da» «kr. e^r^/"' (vart) gehen, welche« mit der Präp. fani zurück- 
kehren bedeutet, und mit dem lat. vtrlo verwandt ist, mit Versichtleistung auf seine spe- 
ciale Bedeutung im Sinne von sein gebraucht wird. Wo aber, wie dies wohl immer der 
Fall ist, dem eben erwähnten 6U noch ein Pronomen alt Vertreter de« Verb, tobst vor- 
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hergeht, mag man, am den neuseel. SaUbaa to trea wie i 
men, das Pronom. durch ist oder sind, and 6kl darcb s e i e n d übersetzen. Es • 
die angeführten Beispiele mit möglichster Treue zu fibertragen: ein Mann belästigend 
ist seiend du; ein sich bewegendes ist seiend die Sonne; ein sehender ist 
seiend ich. Was das formelle Verhältnifs von 6ki tum Sanskrit anbelangt, so bietet sich 
die Wurzel IJ^anc gehen (ursprünglich ank) zur Vergleichung dar. 

66. (S. 100) Man kann i für eine Art Artikel ansehen, wenigstens vertritt es in der tahitischen 
Gramm, im Perfect die Stelle des Artikels te des Präsens. Auf den Ausdruck des Zeitver- 
hältnisses hat i schwerlich Einfluf*, da sich Präsens und Perfect durch die dem Verbal - 
Ausdruck nachfolgenden Zeitpartikeln nti und na unterscheiden. 

67. (S. 101) thtralu s. S.110. 

68. (S.tot) Wegen des häufigen Übergangs des * in h und des « in * kann das tag. bahay 
Haus leicht mit dem skr. cTf^T va '<* Wohnung vermittelt werden. 

69. (S. 1 0 J) Die im Mad. neben taho ich vorkommende Form Laho verhält sich hinsichtlich 
des mit dem Pronomen Ister Person verbundenen Demonstrativs, wie das skr. componirte 
jgrj ila dieser zu dem einfachen *a. Da j^tj tta im Mad. in der Form Li und Uo vor- 

(s. S.97), so wird durch die Form üaho, die sich aas dem Madagassischen selber, 
:kblick anfdas Sanskrit, als zusammengesetzt erweist, das, was oben (S.Si) über 
< bemerkt worden, sehr nachdrücklich unterstützt. 

70. (S. 105) Das mad. oJon Mensch, auch ulon (puhm nach Flaconrt) und ulu (oulou nach 
Challan) stimmt, besonders in der letztgenannten Form sehr sebüo zu den beiden ersten 
Sylben des skr. TJ^q (j>)uru/a, welches Mensch und Geist bedeutet, und in letzterem 
Sinn vom Tagal. in der Gestalt von poto ($. S.'i) trefflich erhalten ist, womit Lc. auch 
das mad. f6o, /oh verglichen worden, was die Hierherziehung von okm nicht unstatthaft 
macht, da oft aus Einer Urform mehrere durch Verschiedenheit der Entartung hervorge- 
hen. Die malayische Benennung des Menschen, dran, hat das ursprüngliche r von CJ^J 
pur uia geschützt ; ob aber sein a dem o oder u von olO, ulOn, uXV entspreche, oder dem 
schließenden a von gprj purut'a, mit Überspringung von um, mag dahingestellt bleiben. 
Das Verhältnifs des javan. von, auch huvon (= uoon) zu 6ran, ulon wäre ohne die vielfach 
belegte Vertauschung der Halbvocale unter einander schwer zu begreifen. 

7t. (S. 105) Der Ausgang otra oder ott des mad. tahotra, tahau fürchten, fürchtend 
spricht dem malay. Suffix ut des gleichbedeutenden tdk-ut und vieler 
gen. Im Tagalischen entspricht ot z.B. vontacot, ebenfalls fürchten, Furcht, sich 
fürchtend. In den Südseesprachen mufste das / des Suffixes notb wendig weichen (s. 
S. 76), daher im Neuseel. ma-taku fürchten, fürchtend. Nach Abzug des Suffixes) 
das als Kern des Wortes übrig bleibende tak, tah vortrefflich zur skr. Wurzel fjqj 
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iofik, wovon tllrl-gj ä-tankaTurchl. Sollte s ich das Suffix «/, o/, ou, otra (s. Anm. t J) 
der malaiischen Sprachen mit einem sanskritischen vermitteln lassen, so tnüfste man an das 
des Part. präs. at (in den starken Casus ant) denken. 

72. (S. 10S) Da h im Tongischen sowohl tat ursprüngliches * als für« steht, so bieten sich 
zur Erklärung von liau kommen zwei Wurzeln im Saoskrit dar, nämlich $fi£^Jtram und 
z^f^ sar (<r), beide geben bedeutend. Das r von ^f^kram konnte im Tong. unmög- 
lich mit dem Ar vereinigt bleiben, sondern einer der beiden Conson. muhte weichen oder 
ein Hülfsvocal eingeschoben werden. Hinsichtlich der Verschiebung des * zu A mag noch 
das tong. htlt schneiden, spalten, Messer, mit der skr. Wurzel ^ftkart (*/•/) spal- 
ten und dem laL cultcr verglichen werden, wo also im Tong. / wie in der Regel das ihm 
fehlende r ersetzt Das neuseel. k6ii schneiden lifst sich nur vermittelst des indischen 
Mutlerwortes kart mit dem tong. hele, wenn es wirklich mit beiden verwandt ist, verstän- 
digen. UeU und k6ti ergänzten sich wechselseitig, da erstem den Halbvocal, letztere* den 
/-Laut von kori bewahrt hätte, es sei denn, dab heJe aus httt durch die Mittelsture von 
htdc zu seiner jetzigen Gestalt gelangt wäre. 

73. (S.tos) W. v. Humboldt übersetzt &>Ai-riidnrch „sage hin". Tala könnte als Verstüm- 
melung des skr. Verbal-Stammes ^ERT ka ' a / a (von q^mjfca/) sagen betrachtet wer- 
den, mit dem sehr gewöhnlichen Cbergang des y (/) in /. Auch im Tagal. heilst tala sa- 
gen, und hierher gehört wahrscheinlich auch das javan. reduplicirte tutur (mal. tä/ur), das 
mad. mi-tatira und mi-ialilL Die Bugisforra ma-kSd liefert den Anfang zum skr. 9)gJ£I 
katajra, wovon unser lata das Ende gerettet hat. Das mal. katä wird wohl spätere Ent- 
lehnung sein. 

74. (S. W) Gua, welches ich durch jetzt übersetze, ist im Tongischen das Zeichen des Pri- 
sens, und wird von Buschmann (bei W. v. H. Hl. 596) wohl mit Recht mit dem mal. 
g'iiga, g'äa (noch, gerade, blos) idenlificirt. Im Tahitiseben und Haw. ist der an- 
fangende Guttural weggefallen, also ua, worüber W. v. Humboldt nr.Sl l. 

75. (S. tto) Vielleicht hängt fa grofs mit dem skr. Xfg(Qj>&jrot mehr, sehr viel zusam- 
men, mit/fdf 6', wie in /oi Feigheit = b'ajaFarcht, oder mit cglpä rno voll, 
mit der gewöhnlichen Verschiebung der Tenuis zur Aspirata. 

76. (S. HO) Es ist auffallend, dab das Tongische in Abweichung von den übrigen Südsee- 
sprachen die lste Person im Singular des Präsens auf eine andere Weise ausdrückt, als im 
Prät. und Fut, und zwar durch /*, welches seinem Ursprünge nach schwerlich ein wirkli- 
ches Pronomen der Uten Person ist (vgl. W. v. U. n. 258). Ich möchte et als ein Dexnon- 
strativum, und somit als identisch mit dem neuseel. und tahit Artikel erklären. Dabei ist 
an den skr. Sprachgebrauch der späteren Zeit, vorzüglich in den Dramen, zu erinnern, 
wornach die lste Person zuweilen durch dasselbe Demonstr. ausgedrückt wird, dem die 
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Sudseesprachen ihren Artikel verdanken (s.S.;iJ); jedoch immer in Verbindung mit g'an o 
Person, also z.B. *a ganas ich (d.h. diese Person), Ion g'anam mich, tatmin 
gani mir (eigentlich in mir, Urvasi S.2l). 

77. (S. 1 10) Die Form u des Pron. der Uten P. vereinigt sich im Tongischen mit den Zeitpar- 
tikeln na und tt so Einem Worte, wobei das a von na zu t geschwächt wird, daher nm, 
und mit tt des Fut.: tat. In Verbindung mit der Uen Person sg. zeigt die Zukunftsparlikel 
die Form tennt, welches ich aas tt-na erkläre, mit Schwächung des a tu e (wie in dem 
eben erwähnten ne-u für na-u) nnd mit der im Tongischen sehr beliebten Consonanlen- 
Verdoppelung. Na aber ist in den Südseespracben ein Pron. der 3ten P., welches in 
Verbindung mit den gewöhnlichen Präfixen (s. S. 8i) das Possess. bildet (S. 98). Für das 
neuseeL, tahit. und hawaiische a na sein (von ihm) «eigt das Tongische mw, wieder mit 
Verdoppelung des n und Schwächung der beiden a ru e. Anderer Meinung ist Dusch- 
mann (bei VV. t. H. III. 815), der I.e. auch **«/, tuku mein für selbständige Possessivs er- 
klärt (eben so Ao, lo, wovon S. St), während ich t-ku für identisch mit dem neuseeL a-ku 
halte, welches im Tong. ebenfalls vorkommt, und wovon sich e-ku nur durch die gar nicht 
befremdende Vocal-Schwäcbuog entfernt hat Das erste u von Ju-ku, oder das gaoie iu 
dieser Form weifs ich zwar nicht zu erklären, allein ich kann darum doch in seinem km 
die abgekürzte Form des persönl. Pr. 1. P. nicht verkennen. 

78. (S. tt4) An ia/ta mit zeigt sich die pronominale Herkunft recht deutlich, denn es stimmt 
in seinem Ableitungssuffix tu Uta hier, d.h. in diesem, vomDemonslrativslamme ■ (s. VgL 
Gramm. §.4?o). 

79. (S.U5) Dt-ldar heilst im Mal ans, außerhalb, eigentlich im Aufsern, and dt-ddlam 
innerhalb, darin, im Inneren. Man könnte hlar mit dem skr. gr^* dvär Thüre ver- 
mitteln, durch den sehr gewöhnlichen Übergang des d in /, und Vocalisirung des Ilalbvo- 
cals wie in däa zwei (baw. lua) für skr. £ doa. Es würde also de-ldar ursprünglich an 
der Thüre bedeuten. Mao gedenke des lat- forat, forü, welche ein Substantiv fora 
Thüre voraussetzen, welches dem gr. •Sv'pa näher steht, als /wir, welches man, in der 
Hauptsache mit Recht, damit verglichen hat (J für wie x. B. in fumu* = Svfxof, ■Sv'at, 
skr. ijrT^^^n«»-* Ranch). Da aber das gr. &v^a einleuchtend mit dem skr. ^T^f '»^r 
(fem.), ^r^ dvAra (neut.) verwandt ist, so würden sich durch die Vermittelung des G riech, 
und Sanskrit das Ist. Joris, foras und mal. läar als Urverwandte einander entgrgrnfiihren 
lassen. Man kann auch ein Wort, welches im NeuseeL wirklich Thüre bedeutet, su 
<t«4r ziehen, nämlich latau, als reduplicirte Form. Es wäre also das •> von dodr über- 
sprungen und au stünde für a, wie öfters in diesem Sprachgebiete, z. B. in pdkau = q^r 
pakta Flügel. Die Verschiebung der Media zur Tennis bedarf keiner Entschuldigung 
(s. S. 53). Das mal. ddJam In ist, weil es auch tief, Tiefe bedeutet, oben mit dem skr. 
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3g\r^ a-ü'ara der untere verglichen worden. Sollte aber die Bedeutung in, das In- 
nere die ursprüngliche tcin, und das Innere zu der Tiefe geleitet haben, so würde sich 
d&larn eben so gut auf an-tara m das Innere zurückführen lassen, womit vielleicht das 
persische dil Herr verwandt ist. 

80. (S. I tu) Über 6ki s. Anm.65, über wtiu Anm. 8. 

81. (S. 118) Nach diesem Consonantenschwächuogsprincip wird auch ein radicales d in redu- 
plicirten Formen an der 2len Stelle zu r, z.B. nag-doraha ca bist zurückhaltend du für 
nag-dodaha ca (s. D. de los S. u. detener). So erklärt sich auch dalua zwei tut dadua, 
nur dab hier r durch / ersetzt ist (S. 12). Mit dieser Erscheinung steht im Zusammenhang, 
dafs im Lat. bei reduplicirten Formen das schwere a zu i geschwächt wird (cecini). 

82. (S.120) Mi-puli zurückkehren könnte mit der Sanskritpräposition prati gegen, zu- 
rück zusammenhangen, woraus im Prlkrit zunächst padi, und hieraus pali geworden. 

8J. (S.120) Mi-homM lachen enthält das Infix om (gewöhnlicher um), welches dem tagal. 
um entspricht (s. S. 102), im Mad. aber selten ist (s. W. v. H. IL 402 tT.). Nimmt man die- 
ses Infix heraus, so läbt sich das übrigbleibende hehi, wofiir auch hebe vorkommt, wenn es 
kein Schall nachbildendes Wort ist, mit dem skr. lachen, ^|^| hdta Geläch- 

ter vergleichen, wobei man den sehr gewöhnlichen Übergang des * in h anzunehmen 
hätte. 

84. (S. 120) Zwischen das Präfix und vocalisch anfangende Wörter wird zuweilen ein Ä einge- 
schoben (s. W. v. II u m b o 1 d t IL 4 1 5). Sollte in mShalennc r e g n e n das h eine solche Ein- 
achiebung sein, so liebe sich alenne mit dem tagal. alon Regen vermitteln, welches oben 
(S.6J) mit dem osset. voran nnd skr. öTcfui varinna verglichen worden, wozu wir noch 
das mad. oran, orana Regen (W. v. H. IL Ii i) um so lieber nachtragen, als es, durch Be- 
wahrung des r, der Urform treuer geblieben ist. 

85. (S.12t) Inuf heifst Traum im Mad. (s. W. v.H. II. nr.2JJ), und das im Texte erwähnte 
binufisa enthält ein Präfix hi für fi (I.e. S. 416), sei es dafs man hi-nufiia theile (und nuf ab 
Kern des Wortes annehme, so dafs i-nuf einen Überrest des Präfixes W od. fi enthalte), 
oder dab h'-inuf für hi-inuf stehe. Nimmt man nuf ab die Wurzel des Wortes an, und 
vergleicht dieses mit toap, so hat man nuf für vap, wobei an die Neigung des <>, sich durch 
andere Halbvocale ersetzen zu lassen, zu erinnern ist, und namentlich an das goth. tUpa 
ich schlafe und das mal. reduplicirte U-lap tief schlafend (S.6<t), und es würde abo 
nuf mit dem mal. lap, zu dem es hinsichtlich seines Anlauts in dem Verhältnifs de« long. 
nima 5 zum haw. lima steht, zu identificiren sein. 

86. (S. 122) Ich habe anderwärts die Vermuthung geäufsert, dab das skr. ^ asru Tbräne, 
welches mit dem gr. £ax£0 und goth. lagr (engl tear, unser Zähre) verwandt ist, ein an- 
lautendes verloren habe, und von der Wurzel %Ti\danS beifsen (gr. oaKVw) abilamme, 
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so dafs die Tbräne nach Ihrer brennenden, beifsenden Eigenschaft benannt sei. Nimmt 
an, so kann das mal. td>iü weinen (tag. lanU, tumaAü mit Infix um, mad. 
*, t-om-ani, tong. taAi\ welches ursprünglich ebenfalls die Tbräne bezeichnet 
haben mag (die nun im Mal. uod Tong. durchAugen wasstr umschrieben wird), mit dem 
skr. a/ru leicht so »ermittelt werden, dafs man zu seiner Wurxel ;^jqj/ari/ zurückkehrt, 
and einen Bindevocal «wischen den schlickenden Consonanten annimmt. Dabei wäre die 
anfangende Media cur Tenuis verschoben (s. S. 5J), wie im goth. tagr. 
S7. (S.123) Das mal. mtn-cilk'ur folgt in seiner Reduplicalionssylbe dem Princip des skr. 
T^T^f c'uk'ur (Thema des redapl. Präteritums), indem bekanntlich im Sanskrit die Guttu- 
rale in den Reduplicalionssylben immer so Palatalen erweicht werden. 
HS. (S.Iii) Cber das Suffix ut von me-rabui s. Anm. 71. Das Suffix kan tob me-rUpa-kan 
darstellen, mtA-aiitarA-kan dazwischen selten und ähnlichen Formen dürfte wohl 
ursprünglich machen bedeuten, und mit der Sanskrit -Wurzel kor (k r ) zusammen- 
hangen, entweder so, dais sein n aas r hervorgegangen sei, oder der sanskritischen Klas- 
sensylbe angehöre, die ursprünglich nu lautet (s. meine kleinere Sanskrit-Gr. §-34i), and 
womit auch das pers. n von ktnem ich mache (Inf. ker-den) zusammenhängt Das Maldi- 
vische setzt auf ähnliche Weise häufig kuraA, welches auch isolirt im Sinne von thun vor- 
kommt, an seine Verbal- Ausdrücke, z.B. fikuraA wünschen, dessen/ sich auf die Sans- 
kritwurzel qt P rt ü«ben stützt, die wir oben im Tong. in der Gestalt von fili erkannt 
haben (S. 3). 

89. (S. I2i) Im Mal. heifst Mm bringen, dessen Verhältnils cum jav. gava sich auf den häu- 
figen Wechsel «wischen Gutturalen und Labialen gründet, wie im Griech. ßißyu gegen 
skr. gag Ami, Kaxoe gtgtaq\q^p4pa-t schlecht, sündhaft (lat ptecart). 

Im Maldiv. heilst baru schwer, und entspricht wie das gr. ßapjf dem skr. yjp guru (ans 
garu, wovon garl/at graviut). Wenn in dem in Rede stehenden Falle das mal. &W 
den Urlaut bewahrt, so tatst es sich auf das skr. Vf^T b'ar (t>r) tragen, JTW^" A-6ar 
bringen zurückfuhren, da, wie schon oft erwähnt worden, die Halbvocale sieb leicht ver- 
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Überblick der in diesen Abhandlungen mit dem Sanskrit vergli- 
chenen malayisch-polyncsischcn Wörter, mit Voranstellung der 
Bedeutungen in alphabetischer Ordnung. (*) 



Abend *M mal. tore jav. ^TJ£Tf tdjrd »kr.; 
hapan tag. T=rrj|" ktapd Nacht skr. A.6. 

acht tHUApan (zwei genommen, dä 2 = 
»kr. 5 <fo«, AJp-n = »kr. t^/afi' neh- 
men) mal. 27.; va/u mad. long. haw. varu 
tah. 29.fi. «tfefai neu». 30.fi. 

ähnlich MtrAta mal. tarita prikr. 

^37j<arf/-/o»kr. A.22. 

all «ja/» mal. €T3ktT *«»*o/o ganz «kr.; 
ofi/mad. ^föf saroa skr. 40. 

allein *au neu. TOf ein, einzig skr. 
8.fi. (•. einzig). 

an, in de mal. di (di-ni, d*-ito) tag. ^tjf^r 
«/'hin skr. 115.». 

anderer /i/o» nul. liye jar. loin-lain tag. 



«fei; £<!«<<i zwei (föfffcT d»i///a der 
zweite) skr. 12.A. (**) 

anzünden diquit (•**) tag. ^gdah bren- 
nen, 5Tyf^"#^<» ▼erbrannt skr. A.42. 

Athem mi-ain mad. JJ^on athmen, rjrijj 
prdna (pra-ana) Atbem skr. I20.fi. 

Auge ma-la tag. bug. tab. 56. 

ans, außerhalb de-läar maL gr^" aVdV 
Tbüre »kr. A.79. 

Axt logi tong. neu», <o*# be- 
hauen »kr. 69. fi. 

Band /<7u mad. qyjjr /»d/a (aus /?4Aa} 
Strick »kr. 120.fi. 

Baum r&kau neu», ft<flLq rultlc'a prikr. m* 
zigeun. gpr vrfiVa »kr. 4.*.; tri» ja*. 



(*) Die Zahlen beziehen »ich, wo nicht A. (d.h. Anmerkung) voransteht, auf die Seiten. 
Hit a bezeichne ich die erste, mit fi die zweite Hälfte der Seite. 

(•*) Man könnte in lijra eine Yentümmelung von dvitt/a erkennen, so dal» der Haupt- 
theil de* Worte« verschwanden, tlyo zunächst zn dljra und von da zu A>o sich entartet bitte, 
wie im Prakrit au» prati : padi und pali geworden. 

(•**) Die malayi»ch-polyne»i*chen Wörter, welche man durch Infinitive übersetzt, kön- 
nen auch durch Participia praes. übertragen werden, und entsprechen viel häufiger den letzte- 
ren als den enteren; so heifst na-diquit tfya eigentlich «war anzfindend er" and na-diriquil 
iiya „ist anzündend er" (s.S.101 u. Anm.8l). E» gibt eigentlich keine Verba in diesem 
Sprachgebiete, sondern Verbal -Substantive und Verbal -Adjectire, and da» Verbum subtUnt 
wird entweder durch Pronomina 3ter Per*, ersetzt (s. S.266 ff.) oder gar nicht aasgedruckt. 



- 158 - 



13 L W H. * a P ' " *^ r- ' ma L Aoria 

jav. «SffpT Ad/o Körper «kr. 70. 

bedecken, verhüllen, verschleiern 
»u/otoog. gr^ t> ar(wr) »kr. 136.o, 

befriedigen, beruhigen men-damti- hart 
nuL ^d«m bindigen, bezähmen 
»kr. 122.*. 

bei, nahe o/tong. ^rfoooVikr. Il6.a. 

Berg »uAj/mad. >jv£fL*"«l*V' »kr. 134.4. 

betrunken mamu mad. 1~I<J" ">arf be- 
rauscht »ein, jjjg - mil/o von Sinnen 
«eiend skr. 119. 

Bett moArrfotong. JT^r moii* co »kr. 20.«. 

Bewei« /«•!* jav. fe^S^diV (tue») fei- 
gen skr. I24.a. 

binden mi-fthi mad. rjaT^po« (aus ooA) 
skr. 120.». 

Blatt h, lau long. <AUn maL dann bug. 

do/on tag. 3^rf da lo skr. 46. 
blinteln nüi toog. frffim "imis'a skr. 

6S.o. 

Blut /o/o tong. m, roo mad. ^ffroA/o skr.; 

rfdroA mal. ctora bog. VJTfT a ' a '• 0 Tr °- 

pfen skr. 45. 
brechen vaAa* mad. pacah mal. V)i{L 

b'ang' (bagna gebrochen) skr. 122.o. 
bringen a-owojav. M^a mal. »x^r »*or (*V) 

skr. A.89. 

der A* tong. ai lag. (vor Eigennamen) aort 
Kav. £r aa er, dieser, jener »kr. 9t. 
95.; tt neu», tah. ^ /o er, dieser, je- 
ner (in obl. Ca».) skr. 94.; ort tag. JfJ^J 
ono dieser »kr. (in obl. Ca».) 97.». nort 
(n'-ort) de» tag. 6S.o.; /ort der u. wel- 
cher mal. Jjl a welcher «kr. 9~.a. 

Dieb /ocAocneus. f|^/«i*oro skr. 137.*. 



dieser i/on ug. yyi^a/o», ^7JT^i/a»J 
(dieter, diese) »kr. 96. o.; Jao, «tt mad. 

« »kr., au (au) mad. rria »kr., lue 
mad. ^ /o skr., ttu mal. i/o tag. jpfl tto 
»kr., Au* mal. tna »kr. Ai per». 97. 

Dorn taJ/a tong. ^nj t T na (aus larna) »kr. 
62. o. 

dort adno maL ST ao dieser, jener «kr. 

107. 

drei toru tah. =ftjT^/ro/o« skr. 12.*.; itga 
maL 14.*. 

dreifsig //fo jmI/uA (drei sehne) mal. 37.*. 
du /o Kav. ta tui et »ei tag. id-ua (du 
swei) du und ich neus. «S-/ou-uaid.tong. 

87. ; ort-Aoo (aus ort-/ou) maL han-ta Kav. 

88. ».; mo (aus co) tui tag. gi-mo uo ihr 
beide tong. 85.S7.0.; i-cao Ug. (aas in- 
cao) 89. yo.; ono (aus on-Ao) mad. 90.; 
kovi (aus tovi, tot) jav. Ao* (für Aoee) neus. 
92.; ^rr^/ofl»! skr.; a-tu dir tong. g- 
VgT^/«.»'jr am »kr. 108.ua. 

dünn /u/ürtong. ff^/anu »kr. "0.0. 
dunkel ». »chwarz. 

durch /rua mal. /or (//) hinüberge- 
hen skr. /rona lat ourcA deutsch. 136.*. 

eilf ia-ve-lat (ein» und sehn) jav. m-b-lat 
mal. ^jfj tfoa o tehn, ^rep^ao-Ar/ ein- 
mal skr. 33.34.; labin üa (Obertchufs 
ein«) Ug. 36.0.; polu rtc ambi (sehn 
ein« und) mad. A.28. 

ein ro tag. «, «A neu«, (unbestimmter Art.) 
^^J" ika »kr. 7.». 8.*.; ao maL tah Ug. 
Sfm<\ja.krt einmal «kr.; üa mad. Ug. 
7£rj/j'a dieser skr. 9. (*. dieier); ta- 
Ao tong. (aus /o-ao) 10.». 

eincig coroUg. /Ao ein skr. 7.*. 
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Ende 4«» mal. otos tag. tffa mad. VTM l fV* 
tam-Apli skr. 18. A. l4. 

er mi sflds. <r« mal. ri mad. «>« lag. x^j *ro 
ikr. 95.96.; na süds. na dieser Pal. JJT^ 
ana id. »kr. 100.; an« neus. (ah Vertreter 
des Verb, subst) ?T?r an« dieser ikr. 
98.6. 



Erde umAitOng. jjfj^'ilm.skr. 48.«. tana 
jav. /an« mad. z^gr^* /'« na Platz, Raum 
skr. (/ort id. maldiv.) 47.4. 

erster mua tong. gig muk'o, jj^jr m&lo 
skr. 58.4. 

essen n«ta ja». «<i nkr. i2l.o. omu 
neos, $Vna tong. g'dmu bewirthen maL 
JJJJ g'n"t essen skr. 47. o.; Aroih tag. 
mtl-kan maL, hani, holte mad. A.36. 

Eule /ü/utong. ^c^^T uläka skr. 45.«. 

Feigheit /«Mtoog. H2J*V'» Fnrcht skr. 
116.«. 

Feuer o-yJ tong. «-/« mad. o-pujr tag. Ao- 
pu/i Kar. qid'h pAvaka (von der Wur- 
zel IJ^a»«) skr.; n/, «?nni jav. JjffeJ agni 
skr. «4. US. 

flammen kUa-kUa tong. jcReT 

flammend, glänzend skr. (s. glänzen) 
48.4. 49>«. 

Fleisch «««ui mal. jar. dtha Korper 
skr. 71.4. com» toog. hone mad. quilarin 
tag- krav/a skr. t4.«. 

fliegen rr-r« neus. 3^ o"/ skr. 6.4.; mu- 
rmAa sich in die Luft erheben mad. 
ambara Luft skr. 120.4. 

fliehen maha-foj (verlassen) mad. g^rfl^ 
palAjr skr. 119.4. 

Flügel pac-pac tag. poAau neus. rj^ /»fl- 
Aa a skr. 69. a. 



F 1 11 f s rf*o neus. II Apa-gA skr. 6. 4. 

folgen Au/ mal. ^^rT^j'n*', ^T^'' 1 *' ge- 
hen skr. 126.«.; /ilm/ maL fq[ /ar ('0 
hinübergehen skr. 1J6.4. 

Freude, erfreut fla-fla tong. filZTA""»/ 0 
lieb skr. 5.4. 

Freund «ofta/ mad. jjp} tok'Ai, ^fj^ »ok'i 
skr. 80.«. 

froh, erfreut adi neus. grfl^A/adVn 
skr. 78. 

Frucht /u« tong. coho mad. iilaA mal. boria 

tag- HI5M »'«V««« Speise, iJJl*'W 

essen skr. 59.«. 
fünf poetah. {J^r panc'a skr. 19*4.; /im« 

Hand, fünf haw. lamh Hand irländ. 

^m^/«4' nehmen skr. 20.4.2t.«.; gafi- 

toi jav. Kram. A.27. 
fürchten, Furcht ma-taku neus. lahoit 

mad. <«&u/mal $nrqj[ «-/«n*« skr. A.71.; 

foi Feigheit tong. 4'«/« Furcht 

skr. 116.«. 

Fufs vae tong. pt mad. paa tag. XJ^pAda 
skr. 62.6). 

Gedanke ttertc mad. jr^j /«r* denken 
skr. 135.4. 

gehen airt neus. jy^|f£| ar-A-mi ich gehe 

skr. 6.4.; A-iakonni jav. (von lalcu Gang) 

^13^/« *' skr. 124. 
gerade /otfoa tong. ff^/an aasdehnen, 

fff^r <o/i Linie skr. 70.«. 
Glans, glänzend hdria hdna neus. «innan, 

quinajy quinit tag. qj^ijtan glänzen skr. 

55.«.; kOa-lrila tong. f s7«n jav. SÖTÜR 

g'valona skr. 49. 
graben r«'* tong. «nl/i mal. mi-hedi mad. Wetf 

neos. l^TfrA'd/o gegraben »kr. A.64. 
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Gras tidu (aus tdru) neu*, talla Dorn tong. 
^OJ/rrio (aus tarno) Dorn «kr. 61.4. 
62. o. 

grofs fdhi tong. rdA/ neus. j^f^maAai 

ikr. 71.4.; ruA wachsen skr. 73.4. 
Haar, des Kopfes, /au tong. 0A0, /aWw 

h»w. f5T7T^<r (■»*0 r,, - r,<Aa 

des Leibes, /u/u tong. g^j pu/a A*$ 

Aafrechtstehcn des Leibhaars skr. 

tio.4. 

Hals gia tong. TC?T fa/a skr. 59.*. 
Hand ro/inmad. /d/iari mal. ffl^r läla skr. 

21. a. 

harnen mün/ tong. ^rjjmi'Askr. 129.4. 
Hans iaAtf/ tag. öd^r va«a Wohnnng skr. 

A.68. 

helfen, Hülfe tohh tag. m/tut jar. ^/rd 
retten, srpjr /rana Rettung skr. 49.4. 

herabsteigen tirchi neos. ^JcJdf"^ 
tarana skr. 136.4. 

Herz foVi jav. tg^A/*«' (aus hard) skr.; 4/»' 
mal. a/i bog. «/«> mad. HTt^R^'"""' 
Seele skr.; /»«o tag. qpjpurm'a Geist 
skr. 7i. 

hier »Aiimal. ^r ta dieser skr. 107.«. 

hören oho tong. rode neos, ruitu jav. rüt, 
riha mad. *r /ru, DTTTJ /rnu, HgTUT ' 
»an« skr. 49.50. 

hundert ta-rdiiu msL *a-/u, za-/u mad. 
/uj jav. jjTfT /a/a skr. 39. 

Hnt buioAa tong. c^UI »ardpa Bede- 
ckung skr. l.W).a. 

ich au tong. tah. («au tah.) 4M mal. aco tag. 
aAou neu», mad. 3R|?lJ>A am skr. 79.80.; 
lako mad. ffj JJJJJ.io' 'A am skr. 85.; mir 
me/ tong. ma/neus. J^JJ^m ahjram t J^jjJ" 



majri, ^ mi skr. 108.110.; wir me 

md-tu (ich drei) neos. mo (Thema der 

obl. Cas. sing.) skr. 83. 
Jahr tau tong. tau, taun mad. taon tag. fjg 

/•/u Jahrszeit »kr. 45.4. 
jener .roa/i Ug. /an der, welcher mal. 

ya welcher skr. 97.«. 
kaufen 4/7/ mal. gjft*r/»kr. l4.a. 
Kaufmann am^'-.<ina mad. cfT^irL*' 0 "'**'» 

s^r^aa/iia- skr. 30.31. 
Kind amtk mal. bog. tag. xanaA mad. 

f«i erzeugen, Jf^f g'anaka Vater 

skr. 60. o, 

Körper oleh bog. dt ha skr. 71. o. c'i'no 
tong. linana neus. /rna mad. /an« skr. 
70.4. 

kommen Aa« tong. ^*rom, x^rqr /«r 

(*/•) geben *kr. A.72. 
Kopf ulu tong. jav. bug. tKp^mdrJon 

skr. 63.a.; hapdia mal. t^qi^ kapdla 

Schädel skr. 
Knfs lima tong. t'iäm mal t^sJH c'uwi- 

4a no das Kiissen skr. 50.4. 
Land t&nah mal. tan* Erde mad. r?[TT»T 

tt&no Platz skr. (maldir. tah) 47.4. 
Lauf ia neus. geben skr. 114. 

Laut ono tong. a^ryr t , a na skr. mono beng. 

jo/nuIaL 47.4. 
leben mi-aina mad. a^rjjjin athmen, q^tTT 

pr&na (pra-ana) Athem, Leben skr. 

120. 4. 

lehren dg'ar maL db<N I <!f ac'drja Leh- 

rer skr. I23.a. 
Leib f//r long, g'af'ara fkr.o*u°Ar-goth. 47.o. 
lernen mi-hanatt mad. g'dn&mi 

ich weifs skr. 121. a. 
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lieben tca mad. ^ di lieben, da/a 

Liebe skr. 80.6. «. wählen, 
link« md-wi neus. l4s. hema tong. haria mad. 

t^zTJ *ovja »kr. 86.0. 
machen bäat mal. faa tah. axtka neu*, /a, 

/«/, fiueco tong. VTJcRI b'dvajra «kr. 78. 
Macht vüc/a jar. (ygjy vi*4ta Aus- 
zeichnung «kr. 124. a. 
Mädchen fto/« mad. ^fTZTl ^"njrd «kr. 

jcyjw« ftosn/ eend. 60.4. 
Männchen derThiere g'anian mal. 

g'antu Thier «kr. 60. o. 
Männliche« Glied /ü»o tong. f^fqj - /Mra 

«kr. 68. a. 

mager AjJ/w mal. ejrjfj" */■*« (»u» karia) 
«kr. 133.a. 

Mann birun jar. <5JT tum skr. 74.6.; /ovo 
tag. yof o'aeo skr. 53.«.; fo/ukav. «ro- 
ler jar. J^frana «kr. 60. a.; /oo* neus. 
Männchen der Thiere mal. 
| gantu Thier »kr. 60. o. 
Meer /ddi mal. pfcJUllA laoaiyida skr.; 
/«/ neos. /oW tong. ta-*ik kav. bog. f^J^ 
*/c,^jf7^.t/Ar-/um benetzen skr. 67. 
mein St.o. 

Million gi/u tong. gnho viel maldir. jjTTf 

garya Schaar skr. 4t. o. 
mit »wo, ibo, iw sflds. f£MQ ma( cend. 116. 
Mitte /o/o tong. ro/o Iah. jj>2T mad 1 ja skr. 

73. 

Mond rna-hina tong. ^T^Aron, xje^ c'ono* 
leuchten, xfr^ eanda, ^fP^condra 
Mond skr. 54.6. 55. a. 

Morgen dta neos. dTr^f prdtar morgens 
»kr. 78. o. 

Müdigkeit AWotong. {^TSrA/amo «kr. 5.*. 



Mund miha neus. c43) vaktra «kr. 64.0.; 
6i*fe tag. vf^o'oA/, essen 
«kr. A.44. 

Mutter md mal. jw/no Vater! Mutter! 

attt *' Mlrl^ "»<*'or «kr-i «nimad. |J!Jf 

rdg'nf Herrin, Königin skr.; i/ta Ug. 

bog. ina Herr skr. 7*.o. 
Nacht rujr tah. rd/ prlkr. rdiri 

skr. (von W. ram) 4.6. mA-lam mal. 

ha-lcm mad. A.4.; oo neos. tah. haw. gab-i 

ktapd skr. 4.6. A. 6. 

nehmen ma-lafa mad. 37*3^/06' skr. 27.6.; 
roiu/ mit Gewalt nehmen mal 121. o. 

Neu jfl^Ty'd/oskr. f'/o „to net, to en- 
tangle" tong. 59.6. 

neun 3t. 

öl lob tong. /d ila skr. 45.6. 

Ohr /<r/Mo tong. talinh* mad. /orüio nens. 

sjpof Aorno skr. 50. 
Paar fUmal. zpjjuga tkr. 15.0. 
Perton gUnnt tong. g'ana »kr. 59.6. 
Platz orio tong. (/ort maldiv.) x^fr^j/dna 

«kr. 137.0. 

rechts mo./au tong. a-/au bag. tah. Ütonon 
jar. Ug. taien jar. ^f%HT, dakii^a skr. 
148.6. 149. 

Regen 060-060 tag. 3^ 00 »kr. <J6 pers. 

Wasser; üa nens. "Ao tong. »Ion tag. 

orofi, oranu mad. voran osset öpfüT «■"'■- 

#ono skr. 64.65. A.S4. 
sättigen puvat mal. fgi^puS nähren skr. 

122. 6. 

sagen /o/o tong. /«/«r jar. /a/Zro, /«/*// mad. 

»ug- kaiojra skr. A.73.; 

tong. mq/oV, 5T^ , ' oe tkr - 6 *- 
21 
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Sals tArrm jav. tira mad. tat tat. 

Malila Walter «kr.; garem mal. 

tdgara Meer «kr. 66. 
salzig mi-iii mal. o-jin tag. ma-fwu mad. 

Aanj Watter neu. qfcfof tatila Was- 

«ertkr. 66.6. 
Schiff wdkanm. vdka long. fJIöRff /»/A- 

caAaskr. 4.4. 

• chiffen /e/du long, ggf /»/a™ Schiff 

«kr. ö.o. 

aehlafen m6ht long. JJ^j manc'o Bett 

«kr. f20.a.; /o/of tag. /uro jav. 37 drd, 

fdrd, »kr. dor-#n*> laL 

49.; tief «chlafend 

schlafen «kr. »Up goth. 64.*.; vtu/ 

Traum mad. A. 85. 
schlagen /<s tong. y*!/*''»'' (Aan) »kr. 58.a. 
«chneiden A#/« long. k6ti neu. *ra* mal. 

qfakart (Ar/) «kr. 122.4. A.72. 
ach wart, danke! u/i long. Jjfcr n//a »kr.; 

majr-tim tag. i-lam mal. ^na tomt/, 

fffftTf t> l "ir* Dunkelheit «kr. 51. a. 
»chwimmen biu uh. göFT pl"»ona 

fliefsen «kr. S.a. 
«chwüren junyniA mal. 3f[jq #d/>o Fluch 

«kr. 123.«. 

«echs fennt Iah. htnne mad. qTJJJT^^on- 

ndm (Gen.pl.) «kr. 
sechzehn n*/n-** -a^J jav. *6 Uh hindost. 

,'d-/obeng, 34. 

• ehen A&z mad. Aitoa neu«, ?iuf<i (= Aito) 

tag. ftJff^Ai'/ «kr.; dhclok, dhenok jav. J^q^ 
dari« prikr. e^f. dar/ (aus dark) «kr. 
56.57. 

«ein (esse) m-ui mad. 1J1^J>* »kr. 120.6.; 
durch Pronomina Jler P. autgedrückt, 98. ff. 



dna neu. i£r\ ana dieser skr. 98.4. na 
(im Prät.) tong. tab. 100, tag. 10t.; mad.: 
im (im Prät.) 103. ho (im Fut) ?r ,a die- 
ser »kr. 104.; u (im Fut) tong. ftiodit- 
• er «kr. 101. 

sieben fit* mad. tong. swtotag. ('")- 
platkr. 21.25.; /dfu A mal. 36. 

Sonne ra neu. ^foT raci skr. 6.0. 

spalten txlah mal. fae^id (i'/d fl Spal- 
tung) skr. 122. 

Speise /edoAjav. Jj^ od essen «kr. I24.a.; 
grnaAa tong. jj^t«» essen skr. 47. o. 

sprechen t iVa tag. 5frL t ' ac '» ÖH^U* 0 ** 
tum skr. 64.o.; lau tong. reo Sprache 
neu. sj^ril (bravlmi ich spreche) skr. 
4s.« ; s. sagen. 

stehen tu tong. ££fT«/d«kr. 47.4. 

sterben 57.58. 

Stern *>üu neu. A//u Komet »kr.; 
terepua Name eines Sterns neu«, fff^j 
tdrd «kr.; k interna mad. xJecV fand 
leuchten, VJV^' eandra Mond skr. 
A.8. 

stillstehen mi-ahan mad. a^r^d* «itaen, 

^JfTJi^ tl^o/m Sita »kr. 120. 
Stirn ro« neu. lät tong. eriHlc. '«'d/a 

«kr. 63.4. 

Tag oAotong. g^a»«, aArf »kr. 
51.4.; 4o long. f^öT^ ( Ji ) 9a * » kr - 
50.4.; &10 bug. f^clM «kr. 
51. a. 

tausend 4o. 

tief /a/rn mad. ma-lalim tag. ddlnm mal. 

3fry^ a-d'ara der untere »kr. 48.4. 
Tod, todt 57.58. 

tödten bikwh maL g^vanskr. 122.6. 
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trinken ino tong. OT*7 pdna Trank (kr. 

•46.4.; mfnumm»\. minom tag. A. 35. 
um foli tong. Tjfa pali prikr. qj^ pari 

»kr. A.23. 

unten tofo tong. rdro neu», jgvj^ aJara 
der untere skr. 48.4. *. tief. 

Vater pa neos. pd mal. {q^T^ piiar (aas 
patar) «kr. 76.77. 

verlassen cVa*/ tong. f^rrjT '/•«>« 
70.*.; maha-foi mad. q^fff^/io/d/ fl le- 
ben skr. 119.4. 

Verstand 4ae/, 4aif tag. fgjßr fia* wissen, 
«ddp i c h w e i Ts (goth. vait) skr. 1 1 3.4. 

viel mdha neu», xr^jjnafta/ grofs, viel 
»kr. 71.4.; na, Ha (Mehrbeits- Artikel) 
sfids. r]{rj| ndnd viel skr. 98.a.; lini 
neu». /an ausdehnen skr. 71. a.; 

nfti'neus. J^cff näika skr. 7.4. 

vier /o tong. pal, papai jav. */a/rd maJ. 
fid»6r gotb. p«Wr Wallis, ■cjfcj l ^ ga- 
loAr-at skr. 16. ff.; ftovan jav. Kram. 
hawia baw. 19. 

Vogel duag'a kav. f|^f dvig'a (aus aVe/a) 
skr. 28.4. 

voll /«rna mad. pono lag. pww»* mal. gof 
punna od. (jnj/>dnna prftkr. IJllfpdr- 
na skr. purana Uaufe neu», fulo ge- 
schwollen, fuli all tong. 32. 

von o sfids. ajqa^askr. 1IS.4. 

wählen //i tong. /»'/«tag. qf^rMieben 
skr. 5.4. 

Wirme fant mad. ma-fdnna tong. pdna* 
mal. banai tag. yrr *^ scheinen, VTJ#J 
4*dnu Sonne skr. 52.e. 

Wald 4ara kav. öfJJ t»ena »kr. WW-J 
deutsch 28.4. 



wann a-fi tong. 113.a. 

warm ma-fannc mad. s. Wärm e. 

was? Ae-Aa tong. a-Aa neu», tah. haw. 
mal. pa wallis. *-ga bug. qr*a (Thema 
de» Mate, und Neut.) tkr. in. ff. 

waschen /u/u/u tong. d-p/a skr. S.a. 
6.a. 

Wasser «f/o jav. skr. /di ins Wasser tau- 
che n new^i neu», vai Ub. gvf^ vdr» 
skr. 67.4.; pape tah. jrjq dpa skr. 68.4.; 
ranu mad. cf*T t>ano sf ^- 66.4.; Aeni 
neu». ♦;{fr(^'Tf salila skr. 66. a.; o4o a4o 
Regen tag. dtvo Flufs neos. ajrjqdpa 
Wasser skr. 65.4. 

Weg holla tong. .rar (*/■), ^ 

gehen skr. oiot gr. 62. a.; I6re neos. f»^[ 
/ar (//) hinüber gehen skr. 136.4. 

Wc i b badi, t'adi, vav/, vavr, vawaet mad. /a- 
ytne tong. radhon, vadkok jav. öft^vaa* d, 
cJVTJSfrr vadukA skr. q^tpa/n/ Gattin 
skr.; 4a4a/i tag. HT?ft Gattin 
skr. 75. 

weinen lafii tong. tommi mad. /eni» tag. 
tdnu mal. aj^r a/ru für da/ru (von W. 
dan/)Tbräneskr. A.S6. 
weise boto tong. gjvj iuda »kr. 53.4. 
weifs //a tong. ^cIpT daoala tkr. 52.4.; 
/«/«' mad. pd/«a mal. rj^r pd/a rein, rjfff 
pdfi Reinigung skr. 5 La.; hinahina 
tong. f^tan glänzen tkr. 5 i.4. ; md 
Vn"*'d glSnsen tkr. 55.4. 



welcher yaA mal. q/askr. 97.o. 

wer? ko-IIAI tong. mu neu», «at tah. »/- 
dpa mal. ta-po jav. to-p«', «j-pi mad. tf)<^ 
*a-* tkr. W*gotb. ltl.112. 

werden, entstehen, geboren werden 
21* 
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g'ddisud. pfifft g'dti Geburt skr. A..45. 

wie? ///« toog. IIJ.o. 

wieviel? fira mad. e Aw neu. ub. haw. 
f^j7Jr^A//<w skr. H2.a. 

Wind mat-aAi long, oriAi mal. {nun we- 
ben, jy£j${ ani/a Wind »kr. Ii;.«. 



118. O. 
wir »«»-«a (du.) 



(pl.) 

tag. g^m/om (au» majram?) 
(kr. SJ m« (Thema der obl. Ca*, tg.) «kr. 
B2. 83. ahaSCy tahaSt mad. Jf^T^ al "" n 
icb »kr. 84.*. 
wo /etong. 113.0. 
wob er «nr-/ltong. HJ. 
Wolke mxka mad. mJ*» mal. jfcr «//« 
»kr. t29.fr. 

Wort viea Ug. 51^»««', 5^grrs L «aA-/um 
»precben skr. (A.n. parau tak pjdf l M 
Aroffmi ich »precbe «kr. 8i*. 

Wunach hämo long, 4fom kdma »kr. 5.*. 

Zahn Atin/M (= un/u) jav. ^fdon/a »kr.; 



ruf a kav. j^5T deiga (aus dvag a) »kr. 
28.4.; ff/f/ mal. Jf*^ g'am essen «kr. 

A-36. 

zehn dhaso jav. Kram. Am (aui «tot in «a-oe- 
Am, ta-b-laj it etc.) jav. mal. 33.34. /wJ» 
/uA maL /»u/u, /u/u mad. Aura tah. rjuf 
pärna voll »kr. J2.a> Aov neu». 33.«. 
u/mtah. 33. A. 

aitternd tite-tite tong. tratta »kr. 



58. o. 



Zunge /«Aa mad. AfdoA mal. lidah jav. 

»od «prechen »kr. 64.4. 
zurückkehren f»/-/uW mad. Jjftr ,ro/i 
gegen, inrQck »kr. qf^ padi, qfa 
pali id. prakr.; 6ki neu». 5g^ane'(aus 
. «nA) geben skr. A.65. 
swei rW, ru* mad. rua lab. du« neu», däa 
£«V«tkr. 12. 

diU-4.Au mal. ro-Aw jav. ro-A» maU 
div. 4d-r«A hindoat. bd.ro beng. /«•-/// 
goth. 34. 



ewölf 
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